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(Anſtatt einer Vorrede.) 


E⸗ war eine ſchoͤne Zeit meines Lebens, als 
ich Dich und Deinen Bruder Friederich zuerſt 
kennen lernte; eine noch ſchoͤnere als wir und 
Novalis fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft vereinigt 
lebten, und uns in mannichfaltigen Beſtre⸗ 
bungen begegneten. Jetzt hat uns das Schick⸗ 
ſal ſchon ſeit vielen Jahren getrennt. Ich 
verfehlte Dich in Rom, und eben ſo ſpaͤter 
in Wien und Muͤnchen, und fortdauernde 
Krankheit hielt mich ab, Dich an dem Orte 
Deines Aufenthaltes aufzuſuchen; ich konnte 
nur im Geiſt und in der Erinnerung mit 
Dir Ieben. 

Von verfchiebenen Seiten aufgefordert, 
wor ich ſchon feit einiger Zeit entfchloffen, 
meine jugendlichen Verfuche, die fich zerftreue 
haben, zu fammeln, diejenigen hinzuzufügen, 
welche bis jeßt noch ungedrude waren, und 
andre zu vollenden und auszuarbeiten, die 
ich fchon vor Jahren angefangen, oder ent 
worfen Hatte. Diefe Mährchen, Schaufpiele 
und Erzählungen, welche alle eine frühere 


Periode meines Lebens charafterifiren, verei⸗ 
nigt durch mannichfaltige Öefpräche gleichges 
ſinnter Freunde uber Kunſt und Literatur, 
machen den Inhalt diefes Buches, Mans 
ſches, was ich in diefen Dialogen nur flüchs 
tig berühren fonnte, werde ich an andern 
Drten. beftimmmter. darzuftellen und auszufühs 
ren fuchen. Diejenigen Dichtungen, welche 
fchon befannt gemacht waren, erfcheinen hier 
mit Berbefferungen, und in der Summe ber 
fieben verfchiedenen Abrheilungen wird man 
eben fo viele neue, als in den Volfsmähr; 
chen, oder anderswo ſchon abgebructe, ans 
treffen. Die größeren Werfe, wie der Zers 
bino oder die Genoveva fehließen fih von 
biefer Sammlung aus. | 

Es war meine Abficht, meinen Freuns 
den diefe Spiele der Phantafie, die fie frür 
ber ſchon gütig aufgenommen haben, in 
einer annehmlichern Geftalt vorzulegen. Du 
warſt unter biefen. einer der erften, die mein 
Talent erhoben und ermunterten, Dein männp 
lich heiterer Sinn findet auch im Scherze ben 
Ernft, fo wie er Öelchrfamfeie und gründliche 
Forſchung durch Anmurh belebt: Du wirft güs 
tig diefe Blätter aufnehmen, die das Bild vos 
riger Zeit und Deines Freundes in dir erneuern. 
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Dieſes romantiſche Gebirge, ſagte Ernſt, erin⸗ 
nert mich lebhaft an einen der ſchoͤnſten Tage 
meines Lebens. In der heiterſten Sommerszeit 
hatte ich die Fahre über den Lago maggiore ge 
macht und die Borromäifchen Infeln befuchtz 
von einem Eleinen lecken am See ritt ich dann 
mie dem frühften Morgen nach Belinzona, dag 
mit. feinen Zinnen und Thürmen auf Hügeln 
und im engen Thal ganz alterthuͤmlich fich dar; 
ftellt, und ung alte Sagen und Gefchichten wun⸗ 
derlich vergegenwärtigt, und von dort reifete ich 
am Nachmittage ab, um am folgenden Tage den 
Meg über den Sanft Gotthard anzutreten. Am 
Fuße dieſes Berges liegt Außerft anmuthig Giar⸗ 
nito, und einige Stunden vorher führe dich 
der Weg durch das reisendfte Thal, in welchem. 
Weingebirge und Wald auf das mannigfaltigfte 
mwechfelt, und von allen Bergen große und Fleine 
Waſſerfaͤlle klingend und wie mufisirend nieder: 
tanzen; immer enger rücen die elfen zuſam⸗ 
men, je mehr du dich dem Orte näherft, und 
endlich ziehn fi) Weinlauben über dir hinweg 
von Berg zu Berg, und verdecken von Zeit zu 
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Zeit ben Anblick des Himmels. Es wurde Abend, 
eh ich die Herberge erreichte, beim Sternenglanz, 
den mir die grünen Lauben oft verhällten, rauſch⸗ 
ten näher und vwertraulicher die Wafferfälle, die 
fih in mannigfachen Kruͤmmungen Wege durc) 
das frifche Thal fuchten; die Lichter des Ortes 
waren bald nahe, bald fern, bald wieder ver: 
ſchwunden und das Echo, das unfere Reden 
und den Hufichlag der Pferde wiederholte, das 
Slüftern der Lauben, das Raufchen der Baͤume, 
dag Braufen und Tönen ber Waffer, die wie in 
Freundſchaft und Zorn abwechſelnd näher und 
ferner ſchwazten und zankten, vom Bellen wach— 
famer Hunde aus verſchiedenen Richtungen un: 
terbrochen,; machten diefen Abend, indem noch 
die gruͤnenden Borromäifchen Inſeln in meiner 
Phantafie ſchwammen, zu einem der wundervoll⸗ 
fien meines Lebens, deſſen Mufif fih oft wa⸗ 
chend und träumend in mir wiederholt Und — 
wie ic) fagte — dieſes romantifche Gebirge Hier 
erinmert mich lebhaft an den Genuß jener ſchoͤ⸗ 
nn Tage. | 
Warum, fagte fein Freund Theodor, haft du 
nie eitwas von deinen Reiſen deinen nähen und 
fernen Sreunden oͤffentlich mittheilen wollen? 
Nenn’ es, antwortete jener, Trägheit, Zag⸗ 
haftigkeit, oder wie du willft: vielleicht auch rührt - 
es von einem einfeitigen, zu weit getriebenen Abs 
ſcheu gegen die meiften Reifebefchreibungen aͤhn⸗ 
licher Art her, die mir befanns geworben find. 
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Wenigſtens ſchwebt mir ein ganz andres Bild 
einer ſolchen Beſchreibung vor; den aͤltern, un⸗ 
aͤſthetiſchen laſſe ich ihren Werth: doch jene, in. 
denen Natur und Kunſt und Voͤlker aller Art, 
nebſt Sitten und Trachten und Staatsverfaß 
fungen der mißig » philofophifchen Eitelfeit des 
Schriftſtellers, wie. Affen zum Tanze, aufgeführt, 
werden, der fich in jedem Augenblick nicht. ge 
nug dariiber verwundern kann, daß er «8 ifl, 
der alle. die. Gaufeleien. mit fo. ftolger Demuth. 
befehreibt, und. der fo meltbürgerlich fich mit 
allen. dieſen Thorbeiten einlaͤßt; o, fie find mir 
von je. fo twiderlich getvefen, dag die Furcht, in 
ihre Reihe geftellt, oder.gar unvermerkt bei aͤhn⸗ 
licher Befchäftigung ihnen berwandt zu werden, 
mich non jedem Verſuche einer. öffentlichen Mit: 
theilung. abgefchredft bat. | 

Doc) giebt es vielleicht, fagte Theodor, eine 
fo fchlichte und unfchuldige Manier, eine fo 
einfache Anficht der Dinge, daB ich mir wohl 
nad) Art eines Gedichtes die Befchreibung eines 
Landes, oder einer. Reife, denfen kann. 

Gewiß, fagte Ernſt, manche der. Altern Reis 
fen, nähern fich auch diefem Bilde, und es ver⸗ 
haͤlt ſich ohne Zweifel damit eben ſo, wie mit 
der Kunſt zu reiſen ſelbſt. Wie wenigen Menſchen 
iſt das Talent verliehn, Reiſende zu ſein! Sie 
verlaſſen niemals ihre Heimath, ſie werder von 
allem Fremdartigen gedruͤckt und verlegen, oder 
bemerken es durchaus gar nicht. Wie gluͤcklich, 
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wem es vergoͤnnt ift, in erfter jugend, wenn 
Herz und Sinn noch unbefangen find, eine große 
Reiſe durch fchöne Länder zu machen, dann tritt 
ihm alles fo natürlich und wahr, fo vertraut 
wie Gefchwifter, entgegen, er bemerft und lernt, 
ohne es zu wiffen, feine file Begeifterung um: 
fängt alles mit Liebe, und durchdringt mit freund: 
lichem Ernft alle Wefen: einem ſolchen Sinn er: 
hält die Heimath nachher. den Reitz des Frem⸗ 
den, er verfteht nun einheimifch zu fein, das 
Ferne und Nahe wird ihm eins, und. in der- 
Vergleichung mannigfaltiger Gegenftände wird 
ihm ein Sinn für Richtigfeit. So war es wohl _ 
gemeint, wenn man fonft junge Edelleute nad) 
Vollendung ihrer Studien reifen lief. Der 
Menfch verfieht wahrhaft erft das Nahe und 
Einheinifche, wenn ihm dag Fremde nicht — 
fremd iſt. 

An dieſe Reiſenden ſchließe ich mich noch 
am erſten, ſagte Theodor, wenn du mir auch 
unaufhoͤrlich vorwirfſt, daß ich meine Reiſen, 
wie das Leben ſelbſt, zu leichtſinnig nehme. Frei⸗ 
lich iſt wohl in meiner Sucht nach der Fremde 
zu viel Widerwille gegen die gewohnte Umgebung, 
und ſehr oft iſt es mir mehr um den Wechſel der 
Gegenſtaͤnde, als um irgend eine Velehrung zu 
thun. 

Die zweite und vielleicht noch ſchoͤnere Art 
zu reiſen, fuhr Ernſt fort, iſt jene, wenn die 
Reiſe ſelbſt ſich in eine andaͤchtige Wallfahrt 
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vertvandelt, wenn die jugendliche Neugier und | 


die fcharfe Luſt an fremden. Gegenftänden fchon 
gebrochen find,, wenn. cin. reife. Gemuͤth mit 
Kenntniß und. Liebe. gleich. fehr. erfüllt, an die 
Ruinen und, Grabmäler de; Vorzeit tritt, die 


Natur und. Kunſt wie. die. Erfüllung eines oft - 


geträumten, Traums begrüßt, auf jedem Schritte 
alte Freunde. findet, und Vorwelt und Gegen: 
wart. in. ein großes, rührend erhabenes Gemälde 
zerfließen. | 

Diefe. elegifchen. Stimmungen würden mid) 
nur ängfligen, unterbrach ihn Theodor. hr 
andern ,. ihr ernfihaften Leute, verbindet fo mis 
derwaͤrtige Begriffe. mit. dem Zerftreutfein, da es 
doch. in einfachen Menfchen oft nur dag wahre 
Beifanimenfein mit der Natur ift, wie mit einem 
frohen Spielfameraden; eure. Sammlung; euer 


tiefes Eindringen fehr. häufig eine unermeßliche 


Herne. Auf welche Weife aber,. mein Freund, 
wuͤrdeſt du deine Anficht über dergleichen Gegen: 
ftände mitcheilen, im Fall du einmal deinen Wi⸗ 
derwillen künftig etwas mehr bezwingen follteft. 

Schon früh, fagte Ernjt, bevor. id noch 
die Welt und mid) fennen gelernt hatte, mar 
ich mit meiner Ersiehung, fo wie mit allem lin: 
terricht, den ich erfuhr, herzlich unzufrieden. War 
e8 Doch nicht anders, als verfchtwiege man ge 
fliffentlic) dag, was wiffexswürdig fei, oder er: 
wähnte e8 zuweilen n.., um mit hochmuͤthigem 
Verhoͤhnen dag zu erniedrigen, was felbft in die: 


a 
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fer Entftellung mein junges Herz bewegte. Das 
für aber fuchte ich) nachher auch, gleichfam mie 
zum Troß ber Zeit in diefer falfcher Bildung, 
alles als ein Befreundetes und Verwandtes- auf; 
was mir meine Bücher und Lehrer nur gu oft 
als das Abgefchmackte, Dunkle und Widerwär: 
tige bezeichnet hatten; ich beraufchte mich auf. 
meinem erfien Ausfluge in allen Erinnerungen 
des Altertbumg, begeifterte mich an den Denf- 
malen einer längft verloſchenen Liebe, ja that 
wohl manchem Yuten und Nüslichen mit erwie⸗ 
dertem Berfolgungsgeift unrecht, und fand bald 
unter meiner Umgebung felbft wie eine unver: 
ländliche Alterthuͤmlichkeit, indem ich ihr Nicht: 
begreifen nicht begriff, und verzweifeln wollte, daß 
alten andern der Sinn und die Liebe fo gänz- 
lich fehlten, die mich big zum Schmerzhaften er: 

regten und rührten. j 

Freilich, fiel Theodor lachend ein, erfchienft 

du damals mit deiner Bekehrungsfucht als ein 
hoͤchſt wunderlicher Kauz, und ich erinnere mich 
noch mit Freuden des Tages, als wir uns vor 
vielen Jahren zuerſt in Nuͤrnberg trafen, und 
wie einer deiner ehemaligen Lehrer, der dich dort 
wieder aufgeſucht hatte, und fuͤr alles Nuͤtzliche, 
Neue, Fabrikartige faſt fantaſtiſch begeiſtert 
war, dich aus den dunkeln Mauern nach Fuͤrth 
fuͤhrte, wo er in den Spiegelſchleifereien, Knopf: 
Manufakturen und allen Fappernden und rumo- 
venden Gemwerben wahrhaft fehmwelgte, und dein 
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Nichtachten ebenfalls nicht besriff und dich faft 
für fchlechten Herzens erklärt hätte, da er dich 
nicht ftumpffinnig nennen wollte: endlich, bei 
den Goldfchlägern, Tebteft du zu feiner. Freude 
wieder auf, e8 gefchah aber nur ,. weil du bier 
die Gelegenheit hatteft, dir die Pergamentblaͤt⸗ 
ter zeigen zu laffen, die zur Arbeit gebraucht wers 
den; bu bedauerteft zu feinem Verdruß fogar die 
zerfchnittenen Meßbücher, und mwühlteft herum, 
um vielleicht ein Stuͤck eines altdeutfchen Ge- 
dichtes zu entdecken, wofür der aufgeflärte Leh⸗ 
ver. Fein Blättchen Goldſchaum aufgeopfert hätte, 

Es iſt gut, fagte Ernft, dag die Menfchen 
verfchieden denfen und fih auf mannigfaltige 
Weiſe intereffiren, doc) war die ganze Welt da, 
mals zu einfeitig auf ein Intereſſe hingeſpannt, 
dag feitdess auch ſchon mehr und mehr. als Irr⸗ 
tyum erkannt if. Diefes Nord:-Amerifa von 
Fürth Fonnte mir freilich wohl neben dem alt. 
bürgerlichen, germanifchen, Eunftvollen Nürnberg 
nicht gefalfen, und wie fehnfüchtig eilte ich nad) 
der geliebten Stadt zurück, in der der theure 
Dürer gearbeitet hatte, wo die Kirchen, das 
herrliche Nathhaus, fo manche Sammlungen, 
Spuren feiner Thäasigfeit, und der Johannis: 
Kirchhof feinen Leichnam felber bewahrte; wie 
gern fchmeifte ich durch Die Erummen Gaflen, 
über die Brücken und Pläße, wo fünftliche Brun- 
nen, Gebilde aller Art, mic) an eine ſchoͤne Pe- 
riode Deutfchlands erinnerten, ja! Damals ned) 


10 Einleitung. 


die Haͤuſer von außen mit. Gemählden von Nie: 
fen und alt deutfchen Helden gefihmückt waren, 
Doc fagte Theodor, wird. dag jet alles 
dort, ſo wie in andern Städten, von Gefchmad- 
vollen. angeftrichen, um, wie der Dichter fagt: 
„zu mahlen auf das Weiß, ihr Antlig oder 
ihren, Steiß.“ — Allein Fürth war auch bei alle 
dem mit feinen gepußten Damen, die gedrängt 
am SJahrmarftsfeft durch die Gaſſen mwandelten, 
nebft dem guten Wirthshauſe, und der Augficht 
aus den Straßen in dag Grün an jenem war; 
men fonnigen Tage nicht fo durchaus zu verach- 
ten. Behuͤte ung überhaupt nur der Himmel, 
(wie e8 fchon bie und da angeklungen bat) daß 
diefelbe Liebe und Begeifterung, die ich zwar in 
dir ald etwas Aechtes anerfenne, nicht die Thor⸗ 
beit einer jüngeren Zeit werde, die dich dann mit 
[eeren Uebertreibungen weit überflügeln möchte. 
Wenn nur das wahrhaft Gute und Große 
mehr erfannt und ins Bewußtſein gebracht wird, 
fagte Ernft, wenn wir nur mehr fammeln und 
fernen, und jene Vorurtheile der neuern Hoffarth 
ganz ablegen, und die Borzeit und alfo das 
Vaterland wahrhafter und: inniger lieben, fo kann 
der Nachtheil einer fich bald erfchöpfenden Thor⸗ 
beit fp groß nicht werden. — In jenen jugend- 
lichen Tagen, als ich zuerft deine Freundfchaft 
gemann, gerieth .ich oft in die munderlishfte Stim⸗ 
mung, wenn ich die Befchreibungen unfers Ba: 
terlandeg, die gekannt und. geruhmt waren, und 
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welche auf allgemein angenommenen Grundſaͤtzen 
ruhten, mit dem Deutſchland verglich, wie ich 
es mit meinen. Augen und Empfindungen ſah; 
je mehr. ich überlegte, nachfann. und. zu lernen 
fuchte, je mehr wurde ich überzeugt, es fei von 
zwei ganz verfchiedenen. Ländern die Frage, ja 
unfer Vaterland fei überall fo unbefannt, tie 
ein tie? in Afien oder: Afrifa zu entdeckendeg 
Reich, von welchem. unfishre Sagen. umgingen, 
und daß. die Neugier unfrer- wißbegierigen Lands⸗ 
leute eben fo,. wie. jene mythifchen Gegenden 
reisen müffe; und fo. nahm; ich. mir- damals, in 
jener Fruͤhlingsſtimmung meiner Seele, vor, der 
Entdecker: diefer ungefannten Zonen. zu werden. 
Auf diefe Weife bildete fih in jenen Stunden 
in mir: dag Ideal einer Reizhefihreibung durch 
Deutfchland, dag mich auch ſeitdem noch oft 
überfchlichen und mich gereist hat, einige Blät: 
ter. wirklich. nieder zu fehreiben. Doc) jegt koͤnnt' 
ich. leider. Elegien: dichten,» daß, e8 nun auch zu 
jenen: Elegien zu fpät ift. 

Einige Töne diefer Elegie, fagte Theodor, 
klingen Doch wohl in. den. Worten des Klofter: 
bruders. 

Am fruͤhſten, ſagte Ernſt, in den wenigen 
Zeilen unſers Dichters uͤber den Muͤnſter in 
Straßburg, die ich niemals ohne Bewegung habe 
leſen koͤnnen, dann in den Blättern von deut— 
fcher Art und Kunft; in neueren Tagen bat unfer 
Sreund, Friedrich Schlegel, mit Liebe an dag 
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deutſche Alterthum erinnert, und. mit. tiefem Sinn. 
und. Kenntniß manchen Irrthum entfernt, auch 
bat fich die Stimmung unfrer Zeit auffallend 
zum Beffern. verändert, wir achten die deutſche 
Vorzeit und ihre Denfmäler, wir. fehämen ung 
nicht mehr, wie ehemals, Deutfche zu fein, und 
glauben. nicht unbedingt mehr an die Vorzüge 
fremder Nationen, dag öfonomifche Treiden, die 
Verehrung Eleinlicher Lift, die Vergötterung der. 
neuften Zeit ift faft erftorben, eine höhere Sehn⸗ 
fucht hat unfern Blick in. die Vergangenheit ges 
ſchaͤrft, und Unglück für. vergangene große Jahr: 
hunderte den edlern Sinn in ung aufgefchloffen.. 
In jenen früheren Tagen aber hatten mir noch 
mehr. Ueberreſte der alten Zeit felbft vor ung, 
man fand noch Ki-ter, geiftliche Sürftenthümer, 
freie Keichgftädte, viele alte Gebäude. waren noch 
nicht abgetragen. oder zerftört, - altdeutfche Kunft- 
werke noch nicht verfchleppt, manche Sitte noch 
aus dem. Mittelalter herüber gebracht, die Volks⸗ 
fefte hatten noch mehr Charakter und Fröhlich: 
feit, und man brauchte nur wenige Meilen zu 
reifen, um andre. Gewohnheiten, Gebäude und 
Berfaffungen anzutreffen. Ale diefe Mannisfal- 
tigfeit zu fehn, zu fühlen und in ein Gemählde 
darzuſtellen war damals mein Vorfaß, was unfre 
Nation an eigenthümlicher Mablerei, Sculptur 
und Architektur befigt, melche Sitten und Ber: 
faffungen jeder Provinz und Stadt eigen, und 
wie fie entfianden, gu erforfchen, um den Miß- 
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serftändniffen der neuern Heinlihen Gefchicht: 
fejreiber zu begegnen; welche Natur jeden Men, 
fhenftamm umgiebt, ihn bildet und von ihm ges 
bildet wird: alles diefes follte wie in einem 
Kunftwerfe gelöft und ausgeführt werben. . Den 
edlen Stamm der Defterreicher wollte ich gegen 
den Unglimpf jener Tage vertheidigen, die in 
ihrem fruchtbaren Lande und hinter reisenden 
Bergen den alten Frohfinn bewahren; die krie⸗ 
gerifchen und fromm gläubigen Bayern loben, 
die freundlichen, finnvollen, erfindungsreichen 
Schwaben im Garten ihres Landes fchildern, von 
denen fchon ein alter Dichter fingt: 
Ich bab der Schwaben Würdigfeit 
In fremden Landen wohl erfahren; 

die betührigen, muntern Sranfen, in ihrer roman⸗ 
tifchen, vielfach mechfelnden Umgebung, demen 
damals ihr Bamberg ein deutfches Rom war; 
die geiſtvollen Böker den herrlichen Rhein hins 
unter, die biederben Heffen, die ſchoͤnen Thuͤrin⸗ 
ger, deren Waldgebirge noch die Geftalt und 
den Blick der alten Ritter aufbewahren; die 
Triederdeutfchen, die dem treuhersigen Holländer 
und flarken Engländer. ähnlich find: bei jeder 
merfwürdigen Stelle unfrer vaterländifchen Erde 
wollte ich an die alte Gefchichte erinnern, und 
fo dachte ich die Tieben Thäler und Gebirge zu 
durchwandeln, unfer edles Land, einft fo blühend 
und groß, vom Rhein und der Donau und alten 
Sagen durchraufcht, von hohen Bergen und alten 
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Schloͤſſern und deutſchem tapfern Sinn beſchirmt, 
gekraͤnzt mit den einzig gruͤnen Wieſen, auf 
denen ſo liebe Traulichkeit und einfacher Sinn 
wohnt. Gewiß, wem es gelaͤnge, auf ſolche 
Weiſe ein geliebtes Vaterland zu ſchildern, aus 
den unmittelbarſten Gefuͤhlen, der wuͤrde ohne 
alle Affektation zugleich ein hinreißendes Dich⸗ 
terwerk erſonnen haben. 

Oft, fiel Theodor ein, habe ich mich dar- 
über wundern müffen, daß wir nicht mit mehr 
Ehrfurcht die Fußftapfen unfrer Vorfahren auf: 
fuchen, da wir vor allem Griechifchen und Ro: 
miſchen, ja vor alfem Fremden oft mit fo heili⸗ 
gen Gefühlen fiehn und uns durch edle Erinn⸗ 
rungen entzücht fühlen; fo tie auch darüber, 
daß unfre Dichter noch fo wenig gethan haben, 
diefen Geift zu erwecken. | 

Manche, fagte Ernſt, haben es eine Zeit 
fang verfucht , aber ſchwach, viele verfehrt, und 
ein hoher Sinn, der Deutfchland fo liebte und 
einheimifch war, wie der große Shaffpear feinem 
Vaterlande, hat ung bisher noch gefehlt. 

Mir vergeffen aber, rief Theodor, die herr; 
liche Gegend zu genießen, auf die Vögel aug 
dem Dicficht des Waldes und auf das Gemur:; 
mel diefer Tieblichen Bäche zu borchen. 

Alles tönt auch unbewußt in unfre Geele 
hinein, fagte Ernſt; aud) wollten wir ja noch 
die fchöne Ruine befteigen, die dort fihon vor 
ung liegt, und auch mit jedem Jahre mehr ver: 
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fällt: hier arbeitet die Zeit, anderswo die Nach: 
läfigkeit der Menfchen, an vielen Orten der ver 
achtende Leichtfinn, der ‘ganze Gebaubde nieder: 
reißt, oder fie verfauft, um alles Denkmal im: 
mer mehr dem Staube und der Vergeffenheit zu 
überliefern; indeß, wenn der Sinn dafür nur 
um fo mehr erwacht, um fo mehr in der Wirk 
lichfeit zu Grunde geht, fo haben wir doch mehr 
getvonnen als verloren. | 

Iſt dieſe Gegend nicht, durch welche wir 
wandeln, fing Theodor an, einem fchönen roman: 
tiichen Gedichte zu vergleihen? Erft wand fich 
der Weg labyrinthifch auf und ab durch den dich: 
ten Buchenwald, der nur augenblickliche räthfel: 
hafte Ausfi cht in die Landfchaft erlaubte: fo ift 
die erfte Einleitung des Gedichtes; dann gerier 
then wir an den blauen Fluß, der ung plöglich 
überrafchte und ung den Blick in dag unvermu: 
thete Frifch grüne Thal gönnte: fo ift die plöß: 
lihe Gegenwart einer innigen Liebe; dann die 
hohen Selfengruppen , die fich edel und majeftä- 
tifch erhuben und höher big zum Himmel wuch— 
fen, je weiter wir gingen: fo treten in die alten 
Erzählungen erhabene Begebenheiten hinein, und 
lenfen unfern Sinn von den Blumen ab; dann 
hatten wir den großen Blick auf ein weit aus— 
gebreitetes Thal, mit fchwebenden Dörfern und 
Thuͤrmen auf fihön geformten Bergen in der 
Ferne, wir ſahen Wälder, weidende Heerden, 
Hütten der Bergleute, aus denen wir das Ge: 
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töfe herüber vernahmen: fo öffnet fich ein gro⸗ 
Ges Dichterwerf in die Mannigfaltigkeit der Welt 
und entfaltet den Reichthum der Charaftere; 
nun traten wir in den Hain von verfchiedenem 
duftenden Gehoͤlz, im welchem die Nachtigall 
fo Tieblich Elagte, die Sonne fich verbarg, ein 
Bach fo Teife fchluchzend aus den Bergen quoll, 
und murmelnd jenen blauen Strom fuchte, dei 
wir plößlih, um die Felſenecke biegend, in 
aller Herrlichkeit wieder fanden: fo ſchmilzt 
Sehnfuht und Schmerz, und fucht Die ver 
wandte Bruft des tröftenden Freundes, um fich 
ganz, gang in deffen Tieblich erquickende Fülle . 
zu ergießen, und fich in friumphirende Woge zu 
verwandeln. Wie wird fich diefe reisende Land⸗ 
fchaft nun ferner noch entwickeln? Schon ft 
habe ich Luft gefühlt, einer romantifchen Mufif 
ein Gedicht unterzulegen, oder. getwünfcht, ein 
genialifcher Tonfünftler möchte mir voraus arbei⸗ 
ten, um nachher den Tert feiner Mufif zu fuchen; 
aber wahrlich, ich fühle jest, daß fih aus fol- 
chem Wechfel einer anmuthigen Landfchaft eben- 
falls ein reisendes erzaͤhlendes Gedicht entwickeln 
ließe. | V | 
Zu wiederholten malen, erwiederte Ernſt, 
bat mich unfer Freund Manfred mit dergleichen 
Vorſtellungen unterhalten, und indem du fprachft 
dachte ich an den unvergleichlichen Parceval und 
feine Krone, den Titurel. Jeder Spaziergang, 
der ung befriedigt, hat in unfrer Seele ein = 
| ' icht 
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dicht abgelöfet, und wiederholt und vollendet eg, 
wenn er ung immer wieder mit unfichtbarem 
Zauber umgiebt. 

Sehn wir die Entmwicfelung der romanti- 
fhen Berfchlingung! rief Theodor, Wald und 
Fluß verichwinden links, unfer Weg zieht fich 
rechts, und viele kleine Waflerfälle raufchen aug 
bufchiaen Hügeln hervor, und tanzen und jauch- 
gen wie muntre Nebenperfonen zur Wiefe hinab, 
um jenem fchluchgenden Bach zu mwiderfprechen, 
und in Freude und Luft den glänzenden Strom 
aufzufuchen, den fchon die Sonne wieder bes 
fheint, und der fo lächelnd zu ihnen herüber 
winkt. 

Sieh doch, rief Ernſt, wenn mein geuͤbtes 
Auge etwas weniger ſcharf waͤre, ſo koͤnnte ich 
mich uͤberreden, dort ſtaͤnde unſer Freund An— 
ton! aber ſeine Stellung iſt matter und ſein 
Gang ſchwankender. | 

Nein, rief Theodor, dein Auge ift nicht 
ſcharf genug, fonft würdeft du feinen Augen: 
blick zweifeln, daß er es nicht felbft im eigner 
Perſon fein follte! Sieh, wie er fich jegt buͤckt, 
und mit der Hand Waffer fchöpft, nun fehüttelt 
er die Tropfen ab und dehnt fich; fieh, nur er 
allein kann nun mit foldjem leutfeligen Anftande 
die Nafe in die Sonne halten, — und fein Auge 
bat und auch fihon gefunden! 

Die Freunde, die ſich lange nicht geſehn 
hatten, und ſich in ſchoͤner Einfamfeit fo unver⸗ 

I. [2] 
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muthet twieber fanden, eilten mit frohem Ausruf 
auf einander zu, umarmten fi, thaten taufend 
ragen und erwarteten Feine Antwort, druͤckten 
fih wieder an die Bruft und genoffen im Tau 
mel ihrer freudigen Verwunderung immer wieder 
die Luft der Ueberrafchung. O der Freude, dich 
wieder zu haben, rief Theodor aus, du dieber, 
lieber Feund! Wie faͤllſt du fo unvermuthet (doch 
brauchts ja Feine Motive) aus diefen alerlieb: 
ften Epifoden bier in unfre Haupthandlung und 
Wandlung hinein! | 

Aber du fiehft matt und frank aus, fagte 
Ernft, indem er ihn mit Wehmuth betrachtete. 

So ift. e8 auch, erwiederte Anton, ich habe 
mich erft vor einigen Wochen vom Kranfenlager 
erhoben, fühlte heut zum erftenmal die Schön- 
heit der Natur wieder, und ließ mir nicht träus 
men, daß ihr wie aus dem Himmel noch heut 
in meinen Himmel fallen würdet. Aber feid mir 
taufend und taufendmal willfommen ! 

Man ging, man fland dann wieder ſtill, 
um ſich zu betrachten, ſich zu befragen, und 
jeder erkundigte ſich nun nach den Geſchaͤften, 
nach den Abſichten des andern. Meine Reiſe, 
ſagte Ernſt, hat keinen andern Entzweck, als 
mich in der Naͤhe, nur einige Meilen von hier, 
uͤber einige alte, ſogenannte gothiſche Gebaͤude 
zu unterrichten, und dann in ber Stadt ein alt: 
deutſches Gedicht aufzufuchen. 

Und ich, fagte Theodor, bin meiner Sewohn— 
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heit nach nur fo mitgenommen tworden, weil ih 
eben weder etwas zu thun, noch zu verfäumen 
hatte. | 

Sch befuche unfern Manfred, fagte Anton, 
der mich auf fein fehöne® Landgut, fieben Mei- 
len von bier, eingeladen hat, da er von meiner 
Krankheit und Genefung Nachricht befommen. 

Wohnt der jetzt in diefem Gebirge? fragte 
Ernft. 

Ihr wißt alfo nicht, fuhr Anton fort, daß 
er fchon feit mehr als zwei Jahren verheirathet 
ft und hier wohnt? 


Manfred verheirathet? rief Theodor auß; er, 


der fo viel gegen alle Ehe deflamirt, fo über 
alle gepriefene Häuslichfeit gefpottet hat, der es 
su feiner Aufgabe zu machen fihien, dag Phan- 
taftifche mit dem wirklichen Leben aufs innigfte 
zu verbinden, der vor nichts folchen Abfcheu Aus 
ferte, als vor jener gefeßten, Faltblütig morali⸗ 
ſchen Philifterei? Wie ift e8 möglich? Ei! der 
mag fich denn nun auc) fchön verändert haben! 
Gewiß hat ihn das Dreherchen der Zeit fo um: 
gedreht, daß er nicht wieder zu erfennen ift. 
Vielleicht, fagte Ernft, Fonnte es ihm gera- 
de am erfien gelingen, die Jugend beisubehal- 
ten, in welcher er fich fcheinbar fo wild bemeg- 
te, denn fein Charafter neigte immer zum Ernft, 
und eben darum mar fein Widermwille gegen ben. 
geheuchelten, Iäppifchen Ernft unferer Tage oft 
fo grotesf und bizarr: bei manchen Menfchen 
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dient eine wunderliche Außenfeite nur zum noth⸗ 
wendigen Gegengewicht eined gehaltvollen, oft 
faft melanfolifchen Innern, und zu diefen ſcheint 
mir unfer Freund zu gehören. 

Sch habe ihn fihon im vorigen Fahre gefehn, 
fagte Anton, und ihn gar nicht verändert gefun⸗ 
den, er iſt eher jünger geworden; feine Haus: 
haltung mit feiner Frau und ihrer jüngern 
Schwerter Elara, mit feiner eignen Schweſter 
und Schwiegermutter ift die liebenswuͤrdigſte, 
die ich noch gefehn habe, fo wie fein Landgut 
die fihönfte Lage im ganzen Gebirge hat: ihr 
thätet klug, mich dahin zu begleiten, was ſich 
auch fehr gut mit deinen gelehrten antiquarifchen 
Unterfuchungen vereinigen läßt. 

Er muß! rief Theodor, ober ih laß ihn 
im Stich der gothifchen, oder, wie er will, alt: 
deutfchen Spisgemölbe. 

Darüber läßt fich noch fprechen, fagte Ernft 
Halb ziweifelnd; da ihm aber Anton nod) erzählte, 
Daß fie im nächften Städtchen die beiden laͤngſt 
gefuchten Freunde Lothar und Friedrich finden 
goürden, die ihn erwarteten, um mit ihm sum 
gemeinfchaftlichen Freunde Manfred zu reifen, 
und fich einige Wochen bei diefem aufzuhalten, 
fo ließ ſich Ernft bewegen, feine Antignitäten, 
auch noch fo lange beifeit zu than, um nach 
vielen Jahren einmal wieder im Kreife feiner 
Geliebten cine neue Jugend zu leben, und die alten 
theuern Erinnerungen feinem Herzen zu erwecken. 
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Die Freunde wanderten weiter, und nach 
geraumer Zeit fragte Theodor: wie haft dur nur 
fo lange krank fein. koͤmen? 

Verwundre dich doch lieber, antwortete ber 
Kranke, wie ich fo bald babe genefen fönnen, 
denn noch ift e8 mir felber unbegreiflich, daß 
meine Kraͤfte fich fo fchnell wieder hergeftellt haben. 

Wie wird fich. der gute Friedrich freuen, 
fagte Theodor, dich einmal wieder zu fehn; denn 
immer warft du ihm unter feinen Sreunden, der. 
liebfte. 

Sagt vielmehr, antwortete. der Genefene, 
daß wir uns in manchen Punkten unſers Weſens 
am.innigften beruͤhrten und am beſten verſtanden; 
denn, meine Geliebten, man lebt, wenn man das 
Gluͤck hat, mehre Freunde zu beſitzen, mit jedem 
Freunde ein eignes, abgefondertes Leben; «8 bil. 
den fich mannihfache- Kreife von Zärtlichkeit und 
Sreundfchaft, die wohl die Gefühle der Liebe zu 
andern in ſich aufnehmen und barmonifch mit 
ihnen fortfchteingen, dann aber. wieder: in die 
alte eigenthümliche Bahn zurück fehren, daher 
eben fo wie. mir. der Vertrautefte- in vielen Ge 
finnungen: fremd bleibt, fo- hebt eben Derfelbe 
auch vieles Dunkle in meiner eignen Natur bloß 
durch feine. Gegenwart. hervor, und macht eg 
licht, fein Gefpräch, wenn es diefe Punkte 
trifft, ertweckt: es. zum klarſten innigfien Leben, 
und eben fo wirft meine Gegenwart auf ihn zus 
ruͤck. Vielleicht war manches in Friedrich und 
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mir, was ihr übrigen mißverfiandet, was fich 
in uns ergänzte und durch unſre Freundfchaft 
zum Betwußtfein gedieh, fo daß wir ung man- 
cher Dinge wohl fogar erfreuten, die andre ung 
lieber hätten abgewoͤhnen mögen. 1 

Was du da fagft ift fehr wahr, fügte Ernft 
hinzu, der Menfch, der überhaupt dag Leben 
und ſich verfteht wird mit jedem feiner Freunde 
ein eignes Vertrauen, eine andre Zärtlichkeit füh- 
len und üben wollen. O das ift ja eben dag 
Himmlifhe der Sreundfchaft, ſich im geliebten 
Gegenſtande ganz zu verlieren, neben dem Ber: 
wandten fo viel Fremdartiges, Geheimnißvolles 
ahnden, mit berzlichem Glauben und edler Zu- 
verficht auch das Nichtverftandne achten, durch. 
Diefe Liebe Seele zu gewinnen und Seele dem 
Geliebten zu ſchenken! Wie roh leben Diejeni- 
gen, und verlegen ewig fich und den Freund, 
die fo ganz und unbedingt fich verftehn, beurthei⸗ 
len, abmefien, und dadurch nur feheinbar ein- 
ander angehören wollen! das heißt Baume fäl- 
len, Hügel abtragen und Bäche ableiten, um 
allenthalben flache Durchficht, Mittheilung und 
Berfnüpfung zu gewinnen, und einen fchönen 
romantifchen Park deshalb verderben. Nicht früh 
genug fann der Juͤngling, der fo glücklich ift, 
einen Freund zu gewinnen, fich von diefer felbfti- 
fehen Forderung unfrer roheren Natur, von die 
fem — der — Liebe ent⸗ 
woͤhnen. 
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Was du da berührft, fagte Anton, berührt 
zugleich die Wahrheit, daß es nicht nur erlaubt, 
fondern faft nothwendig fei, daß Freunde vor 
einander Geheimniffe haben, ja es erklärt gewiſ⸗ 
fermaßen die feltfame Erfcheinung, daß man dem 
einen Freunde wohl etwas anvertrauen mag, 
was man gern dem verfchweigt, mit dem man 
vielleicht in noch vertrautern Verhältniffen lebt. 
Es ift eine Kunft in der Sreundfchaft wie in 
allen Dingen, und vielleicht daher, daß man fie 
nicht als Kunft erfennt und treibt, entfpringe 
der Mangel an Freundſchaft / uͤber welchen alle 
Welt jetzt klagt. 

Hier kommen wir ja recht, rief Theodor leb⸗ 
haft aus, in das Gebiet, in welchem unſer 
Friedrich ſo gerne wandelt! Ihn muß man uͤber 
dieſe Gegenſtaͤnde reden hoͤren, denn er verlangt 
und ſieht allenthalben Geheimniß, das er nicht 
geſtoͤrt wiſſen will, denn es iſt ihm das Element 
der Freundſchaft und Liebe. Verarge doch dem 
Freunde nicht, ſprach er einmal, wenn du ghn⸗ 
deſt, daß er dir etwas verbirgt, denn dies iſt 
ja nur der Beweis einer zaͤrteren Liebe, einer 
Scheu, die ſich aͤngſtlich um dich bewirbt, und 
ſittſam an dich ſchmiegt; o ihr Liebenden, ver: 
geßt doch niemals, wie viel ihr wagt, wenn ihr 
ein Gefuͤhl dem Worte anvertrauen wollt! was 
laͤßt ſich denn uͤberall in Worten ſagen? Iſt 
doch fuͤr vieles ſchon der Blick zu ungeiſtig und 
koͤrperlich! — — O Bruͤder, Engelherzen, wie 
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ſchwatzen! 

Thoͤricht? ſagte Anton etwas empfindlich; 
ja freilich, wie alles thoͤricht iſt, was das Ma: 
terielle zu verlaffen ſtrebt, und wie die Liebe felbft 
in diefer Hinficht Krankheit zu nennen ift, wie 
Novalis fo ſchoͤn ſagt. Haft du noch nie ein 
Wort bereut, daß du felbft in der vertrauteften 
Stunde dem vertrauteften Freunde ſagteſt? Nicht, 
weil du ihn für einen Verräther halten konnteſt, 
fondern weil ein Gemüthsgeheimniß nun in einem 
Elemente ſchwebte, dag fo leicht feine rohe Natur 
Dagegen wenden kann: ja du trauerſt wohl felbft 
über manches, dag der Freund in dein Herz nie 
der legen will, und das Wort Klinge fpäterhin: 
mißmüthig und disharmenifch in deiner inner: 
ſten Seele wieder, Oder verfiehft du dies; fo gar 
nicht und haft eg nie erlebt? 

Nicht böfe, du lieber Kranker, ſagte Theo⸗ 
dor, indem er ihn umarmte; du kennſt ja meine 
Art. Schatz, warſt du denn nicht eben einver⸗ 
- fanden darüber, daß es unter Freunden Miß— 
verfiändniffe geben müffe? diefe meine Dumm: 
beit ift auch ein Geheimniß, glaubt e8 nur, dag 
ihr auf eine etwas zartere Art folltet zu ahnden 
oder zu entwirren fireben. 

Alle lachten, toorauf Anton fagte: das Lachen 
wird mir noch beſchwerlich und greift mich an, 
ich werde muͤde und matt in unſre Herberge ankom⸗ 
men. — Er ſchoͤpfte hierauf wieder aus einem 
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voruͤberrollenden Bache etwas Waſſer, um fich 
gu erquicken, und wies den Wein ab, den ihm 
Ernft anbot, indem er fagte: ihr koͤnnt es nicht 
wiffen, wie erquickend, wie paradiefifch dem Gene: 
ienden die fühle Woge ift, ſchon indem fie 'mein 
Auge fieht und mein Ohr murmeln hört, bin ich 
entzückt, ja Gedanken von frifchen Wäldern und 
Waſſern, von fühlenden. Schatten fäufeln immer: 
fort anmuthig durch mein: ermattendeg Gemüth 
und fächeln fehnfuchtvoll die Hige, die immer 
noch dort brennt, Viel zu förperlich und ſchwer 
ft diefer füße, fonft fo Iabende Wein, zu heiß 
und duͤrr, und würde ‚mir alle Träume meineg 
Innern in ihrem lieblichen Schlummer ftören. 

Jeder nach feinem Gefchmack, fagte Theo: 
dor, indem er einen herzhaften Trunf aus der 
Flaſche that; es Iebe die Verfchiedenheit der Gefin- 
nungen! Womit aber haft du dich in deiner 
Krankheit befchäftigen fönnen * 

Der Arzt verlangte, fagte Anton, ich follte 
mich, durchaus auf feine Weife befchäftigen, wie 
denn die Aerzte überhaupt Wunder von den Kran: 
fen fodern; ich weiß nicht, welche Vorftellungen 
der meinige von den Büchern: haben mußte, denn 
er war hauptfächlich gegen das Leſen eingenom- 
men, er bielt es in meinem Zuftande für eine 
Art von Gift, und doch bin ich überzeugt, daß 
ih dem Lefen zum Theil meine Genefung zu dans 
fen habe, | 

Unmoͤglich, fagte Ernft, kann im Zufland 
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bes Siebers, des Weberreiged und der Abfpan- 
nung diefe Anftrengung eine heilfame fein, und 
ich fürchte, dein Arzt hat nur zu fehr Recht 
gehabt. 

Was Recht! rief Anton aus; er hatte einen 
ganz falfchen Begriff von der deutſchen Eitera- 
fur, fo mie von meiner Kunft des Leſens, denn 
ich hitete mich wohl von felbft vor allem Vor⸗ 
trefflichen, Hinreißenden, Pathetifchen und Spe⸗ 
kulativen, was mir in der That hätte übel befom: 
men fönnen; fondern ich wandte mich in jene 
anmuthige Gegend, die von den Kunftverfländi- 
gen meiftentheilg zu ſehr verachtet: und vernach⸗ 
läffige wird, in jenen Wald voll ächt einheimi- 
ſcher und patriotifcher Gewaͤchſe, die mein Ge 
müth gelinde dehnten, gelinde mein Herz beweg⸗ 
ten, ftil mein Blut erwärmten, und mitten im 
Genuß ſanfte Ironie und gelinde Langeweile zulie⸗ 
fien. Sch verfichre euch, einen Tempel der Dank⸗ 
barkeit möcht ich ihnen genefend widmen; und 
wie viele auch vortrefflich fein mögen, fo waren 
es doch hauptfächlich drei Autoren, die ich ſtudirt 
und ihre Wirkungen beobachtet habe. 

Sch bin begierig, fagte Ernft. 

Als ich am fehmächften und gefährlichften 
war, fuhr Anton fort, begann ich fehr mweislich, 
‚gegen des Arztes ausdrückliches Verbot, mit un: 
ferm deutfchen La Fontaine. Denn ohne alles 
Lefen ängftigten mich meine Gedanken, die Trauer 
über meine Krankheit, taufend Plane und Vor⸗ 
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ſtellungen ſo ab, daß ich in jener anbefohlnen 
Muße hätte zu Grunde gehen müffen., Kann man 
nun laͤugnen, daß dieſer Autor nicht manches 
wahr und gut auffaßt, daß er manche Zuftände, 
wie Charaktere, treffend ſchildert, und daß die 
meiften feiner Bücher fich durch eine gewiſſe Rein: 
lichkeit der Schreibart empfehlen? Ohne alle Iro⸗ 
nie fei es gefagt, viele feiner kleinen Erzähluns 
gen haben mich wahrhaft ergögt und befriedigt. 
Seine größeren Werfe, denen die meiften diefer 
guten Eigenfchaften abgehn, erfegen diefen Mans 
gel Durch Die unerfchöpfliche Liebe, die ſchon in 
Kinderfeelen heroiſch arbeitet, durch einige Ver; 
führer im großen Styl und anfehnliche Gräuel, 
oder gar durch Kunflursheile, die mich vorzüglich 
inniglich erfreuten, und Die er leider feinen Buͤ⸗ 
Kern nur zu felten einftreut. Wie war ich hin; 
geriffen, als ich in einem feiner Romane an die 
ausgeführte Meinung gerieth, mit welcher er den 
Hogarth über Rafael ſetzt. Ya, meine Freunde, 
8 giebt gewiſſe Vorfielungen, die unmittelbar 
ung Elaflicität des Körpers und der Seele zu 
führen, und fo fehelte mir Feiner die großartige 
Albernheit, denn ich war nach. diefem Kapitel 
unverzüglich beffer, und durfte doch noch feine 
China gebrauchen, Ä 

Sp, fagte Theodor, wurde der ganz gefunde 
Spartaner durch Tyrtaͤus Hymnenklang zum Krie⸗ 
gestanze beflügelt. Was folgte nun auf diefe 
Periode? | 
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Dieſe ſuͤßen Traͤume der Kindheit und Sehn⸗ 
ſucht, fuhr Anton fort, lagen ſchon hinter mir, 
meine muͤndig werdende Phantaſie forderte ges 
haltvolleres Wefen. Treflich famen meinem Be- 
dürfnig alle die wundervollen, bizarren und tol- 
fen Romane unfer8 Spieß entgegen, von denen 
ich felöft die wieder kag, die ich fihon in fruͤ⸗ 
beren Zeiten Fannte. Die Tage vergingen mir uns 
glaublich fchnell, und am Abend hatte ich freund- 
liche Beſuche, in deren Gefprächen die Töne jener 
gräßlichen, gefpenftigen Begebenheiten wieder ver⸗ 
hallten. So ward mein Leben sum Traum, und 
die angenehme Wiederfehr derfelben Gegenftände 
und Gedanfen fiel mir nicht befchwerlich, auch 
war ich nun fihon fo ſtark, daß ich einer guten 
Schreibart entbehren Fonnte, und die herzliche 
Abgefchmacktheit der Luftregenten, Petermaͤnn⸗ 
‚hen, Kettenträger, Loͤwenritter, gab mir durch 
die vielfache und mannichfaltige Erfindung. einen 
ftärfern Ton; meine Ironie Eonnte fih nun fchon 
‚mit der Compofition befchäftigen, und der Arzt 
fand die flärfenden Mittel fo wie eine Nachlaß 
fung der zu firengen Diät erlaubt und nicht 
mehr gefährlich. | 
Wieder eine Lebend- Periode beendigt, fagte 
Theodor. 

- Nun tar aber guter Rath theuer, fprach 
Anton weiter. Ich hatte die Schtwärmereien des 
Juͤnglings überftanden, Gefchichte und wirkliche 
Welt Iockten mich an, zufamme der nicht zu vers 
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achtenden Lebens: Philofophie. Mein Fieber hatte 
zwar nachgelaffen, Fonnte aber immer wieder ges 
fäprlich werden, ich litt unaugfprechlichen D: ft, 
und durfte nicht trinken, was mein Schmächten 
begehrte, immer nur wenig und nichts Kuͤhles, 
und ich fräumte nur von fälten Orangen, von 
Eitronen, ja Effig, machte Salat in meiner Phan: 
tafie zu ungeheuern Portionen und verzehrte fie, 
tranf aus Flafchen im Selfenfeller felbft den fühl: 
ften Nierenfteiner, und badete mic) dann in Mor: 
genluft in den Wogen bed grün raufchenden 
Rheins. In dieſer fehmelgenden Stimmung 
begegnete mir nun der vortrefliche Cramer mit 
ſeinen Ritter- und andern Romanen, und wie 
ſoll ich wohl einem falten, gefunden, vernuͤnf⸗ 
tigen Menſchen, der trinken darf, wann und 
wie viel er will, die Wonne ſchildern, die mich 
auf meinem einſamen Lager dieſe vortreflichſten 
Werke genießen ließen? Ich kann nun ſagen: 
werdet krank, lieben Freunde und leſet, und ihr 
unterſchreibt alles, was neben euch gehender Re⸗ 
zenſent ſo eben behauptet. 

Maͤßige dich nur, ſagte Theodor, ſonſt biſt 
du gezwungen, wieder Waſſer zu ſchoͤpfen, um 
dir den Kopf naß zu machen, und auf dieſem 
anmuthigen Huͤgel haben wir keine Quelle in 
der Naͤhe. 

Ja, rief Anton aus, Dank dieſem biederſten 
Deutſchen fuͤr ſeine Kaͤmpen, fuͤr ſeinen Has⸗ 
par a Spada und ben Raugrafen zu Daſſel! 
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Wie faß ich mit ihnen allen zu Tifche und ſah 
und half die Kannen Rüdesheimer und Nieren: 
ſteiner leeren; mir verachteten e8, in Bechern nur 
einzufchenften, nein, aus dem vollen Humpen 
felbft tranfen wir Großherzigen dag fühle, herr: 
liche, duftende Naß, und ich lachte in biefer 
Geſellſchaft meinen Arzt vechtfihaffen aus: ent: 
zuͤckt war ich mit dir, und begleitete dich be: 
wundernd, du edelfter Bomfen, ich zechte Zug 
für Zug mit dir, du Großer, der fchon des Mor- 
gens um vier Uhr betrunken zu Roffe fteigt, um 
Thaten eines deutſchen Mannes adlich zu verrich- 
ten. Wie deine Gefinnungen, du großer Dichter, 
fo ift auch dein Styl gediegen und deutſch, und 
alle die Prügel. und Püffe, die den Feinden oder 
fchlechten Menfchen zugetheilt werden, oder gar 
den boshaften Pfaffen, waren mir eben fo viele 
Herzftärfungen und Bromnifihe Eurmittel, und 
darum trug ich auch Fein Bedenken, deine vor- 
züglichften Werfe nad) der Beendigung mieber 
von vorn zu beginnen, denn hier war ja Erfin- 
dung, Charakter, Efien, Trinken, Lebens -Philo- 
fopbie, Wirklichkeit und Gefchichte alles meiner 
drängenden Sehnſucht dargebracht, und alles 
gleich vortrefflich. Mein ſchmachtender Durft trieb 
fich nun nicht mehr m gigantifchen Bildern zweck⸗ 
08 um, fondern fand feine Bahn vorgezeichnee 
und große Beifpiele, denen er ſich anfchloß; num 
räumte ich nicht mehr als Polyphem unter den. 
fteinernen Treppen eines Weinberges zu liegen, 
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und daß fi) vom Himmel herunter eine unge: 
heure Kelterpreffe drücde, die mit Einem Wurf 
den ganzen Weinberg ausquetfche, fo daß in 
Caskaden der Wein die Marmorftufen herunter 
raufche und wie in ein großes Baffın ſich unten 
in meinen burftenden Schlund ergoͤſſe. Don 
diefen Niefenbildern war ich geheilt, und ſchon 
durft' ich mit Vorſicht Fühlende Getränfe genie: 
gen, ſchon mwiderfianden mie Fleifchfpeifen nicht 
mehr, und mein Arzt fchrieb fi die Namen 
der vornehmften Eramerfchen Romane auf, um 
fie ähnlichen Kranken zu empfehlen; ich wandelte 
(don im Zimmer, fah bei der erfien Fruͤhlings⸗ 
warme aus dem Fenfter, durfte wieder phanta; 
firen, und nach einigen Wochen fonne ich fchon 
dr Hoffnung faſſen, bald dies Gebirge zu be 
treten, in welchem ich euch, ihr Lieben, zur Vol. 
lendung meiner Genefung, gefunden. — Aber eilt, 
man läutet ſchon die Abendglode, wir find vor 
dem Städtchen, dort treffen wir die Freunde und 
vernehmen vielleicht wunderliche Dinge von ihnen. 


Im Baumgarten bed Gaſthofes faßen am 
andern Morgen die fünf Vereinigten um einen 
runden Tifch, ihre Stimmung mar heiter wie 
der fchöne Morgen, nur Friedrich ſchien ernft 
und in fich gefehrt, fo fehr auch Lothar jede 
Gelegenheit ergriff, ihn durch und Froh⸗ 
finn zu ermuntern. 
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Mahrlich! rief Theodor aus, es giebt fein 

größeres Glück, als Freunde zu befigen, fie nad) 
Jahren in fehöner Gegend in anmuthiger Früh: 
lingszeit twieder zu finden, mit ihnen zu ſchwatzen / 
alle ihre Eigenheiten wieder zu erfennen, ſich 
der Vergangenheit zu erinnern und mit dem Zu: 
trauen allen in die Augen zu blicken, tie ic) es 
Gottlob! hier ihun kann. Nur der Friedrich ift 
nicht, wie fonft. Haft du Sram, mein Lieber? 
- Laß mich, guter heitrer Freund, fagte Frie⸗ 
drich, es ſoll nicht lange währen, fo wirſt du 
und ihr alle mehr von mir erfahren. Weißt du 
doch nicht, ob ich nicht vielleicht am * 
krank liege. 

Wenn das iſt, fagte Theodor, ſo moͤge Sort 
nur den Arzt noch recht lange von Dir entfernt 
halten. O märft du doch lieber gar infurabel! 
Aber Leider ift die Heilung diefer Kranfpeit nur 
gar zu gewiß; o die Zeit, die böfe, liebe, gute, 
alte, vergeßliche und doch mit dem unvermäft: 
lichen Gedächtniß, dag twiederfäuende große ernfte 
Thier, die alled erzeugt und alles verwandelt, 
fie wird freilich) machen, daß wir einer den an- 
dern und ung felbft nach wenigen Jahren mit 
ganz veränderten Augen anfehn. 

Dadurd) koͤnnteſt du ihn noch frauriger 
machen, fiel Lothar ein; freilich will ung alles 
überreden, daß dag Leben fein romantifches Luft: 
fpiel_fei, wie etwa Was ihr wollt, oder Wie 
es euch gefällt, fondern daß «8 aus dieſen Negio: 
nen 
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nen entrinnt, wir möchten es auch noch fo gerne 
fo wollen und wenn e8 ung auch über die Maßen 
gefiele; der Himmel verhütet auch, daß es ſel⸗ 
ten in ein großes Trauerfpiel ausartet, fondern 
es verläuft fich freilich meift, twie viele unerquick- 
liche Werfe mit einzelnen fehönen Stellen, oder 
gar wie der herrliche Rhein in Sand und Sumpf. 

D nein, fagte Friedrich, glaubt eg mir, meine 
Freunde, das Leben ift höheren Urfprungg, und 
ed ſteht in unferer Gewalt e8 feiner edlen Ge: 
burt würdig zu erziehn und zu erhalten, daß 
Staub und Bernichtung in feinem Augenblicke 
daruber triumphiren dürfen: ja, e8 giebt eine 
wige Jugend, eine Sehnfucht, die ewig waͤhrt, 
weil fie ewig nicht erfüllt wird; weder getäufcht 
noch hintergangen, fondern nur nicht erfüllt, damit 
fie nicht fterbe, denn fie fehne fich im innerften 
Herzen nach fich felbft, fie fpiegelt in unendlich 
wechfelnden Seftalten das Bild der nimmer ver 
gänglichen Liebe, das Nahe im Fernen, die himm⸗ 
liſche Serne im Allernächften. Iſt e8 denn mög- 
lich, daß der Menfch, der nur einmal auß die: 
fer Duelle des heiligen Wahnfinnes trinfen durfte, 
je wieder zur Nüchternheit, zum todten Zweifel 
erwacht? 

Hei alledem, ſagte Theodor, waͤre ein Jung⸗ 
brunnen, von dem die Alten gedichtet haben, 
nicht zu verſchmaͤhn; waͤr' es auch nur der grauen 
Haare wegen. 

Wie koͤnntet ihr, fuhr Friedrich fort, doch 
[3) 


54 Einleitung. 


die Schönheit nur empfinden, oder gar lieben, 
wenn fie unvermüftlich ware? Die füße Elegie in 
der Entzücdnng, die Wehflage um den Adonis 
und Balder ift ja der fchmachtende Seufzer, die 
wolluͤſtige Thraͤne in der ganzen Natur! dem 
Fluͤchtigen nacheilen, es feſthalten wollen, das 
uns ſelbſt in feſtgeſchloſſenen Armen entrinnt, 
dies macht die Liebe, den geheimnißvollen Zau- 
ber, die Krankheit der Sehnfucht, das vergöt- 
ternde Schmächten möglich. 

Und, fuhr Ernft fort, mie milde: redet ung 
die Ewigfeit an mit ihrem majeftätifchen Ant: 
lis, wenn wir auch dag nur als Schatten und 
Traum befißen, oder uns ihm nähern fünnen, 
was das Göttlichfte diefer Erde ift? das muß 
ja unfer Herz zum Unendlichen ermuntern und. 
ftärfen, zur Tugend, zum Himmel, zu jener Schöne 
uns führen, die nie verblüht, deren Entzückung 
ewige Gegenwart ift. 

Muͤßten wir nur nicht vorher aus dem fe: 
the trinken, fagre Anton, und zur Freude fpre- 
chen: was wilft du? und zum Lachen: du bift 

toll! 

Theodor fprang vom Tifche auf, umarmte 
jeden und fchenfte von dem guten Rheinwein in 
die Römer: ei! rief er aus, daß wir wieder fo 
beifammen find! daß wir wieder einmal unfre 
sufammen gewickelten Gemüther durchklopfen und 
ausftäuben fünnen, damit fich feine. Motten und 
‚andres Gefpinft in die Falten niften! Wie mohl 
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thut das dem deutſchen Herzen beim Glaſe deut⸗ 
(hen Weins! Ja, unſre Herzen find noch frifch, 
tie ehedem, und daß fich auch Feiner von ung 
das Tabackrauchen angewöhnt hat, thut mir in 
der Seele wohl. 

Immer der Alte! fagte Lothar, du pflegft 
immer Die Gefpräche da zu flören, wo fie erfi 
recht zu Gefprächen werden wollen; ich war begie: 
tig, wohin dieſe feltfamen Vorſtellungen wohl 
führen, und mie diefe Gedanfenreihe oder diefer 
Empfindungsgang endigen möchte. 

Wie? fagte Theodor, das kann ich dir aufs 
Haar fagen: fieh, Bruderfeele, ftehn wir erft an 
der Emigfeit und folchen Gedanken oder Wor: 
ten, bie ſich gleichfam ins Unendliche dehnen, 
fo koͤmmt e8 mir vor, wie ein Ablöfen der Schild. 
wachen, daß nun bald eine neue Figur auf der: 
felben Stelle auf und ab fpaßieren fol. Ich 
wette, nad) zweien Sefunden hätten fie fich ange: 
fehn, Fein Wort meiter zu fagen gewußt, das 
Glas genommen, getrunfen und ſich den nm 
abgewifcht. 

„Weiter bringt es Fein Menfch, fiel! er ſich 
auch wie er will.“ O das ift dag Erquickliche 
für unfer einen, daß das Größte wieder fo an 
das Kleinfte gränzen muß, daß wir denn doch 
Alle Menfchen, oder gar arme Sünder find, jeder, 
nachdem fein Genius ihn Ienft. 

Du ſcheuſt nur, fagte Anton, die Tiebliche 
Stile, das Säufeln des Geiftes, welches in der 


Fi 
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Mitte der innigften und höchften Gedanken wohnt 
und bdeffen heilige Stummheit dem unverfländ- 
lich ift, der noch nie an den Ohren iſt befchnit- 
ten worden. 

Ohren, antwortete Theodor, klingt im Deut: 
fchen immer gemein, Gehoͤrwerkzeuge affeftirt, Hoͤr⸗ 
vermoͤgen philoſophiſch, und die Hoͤrer oder die 
Hoͤrenden iſt nicht gebraͤuchlich, kurzum, man 
kann fie ſelten nennen, ohne anftößig zu fein. 
Der Spanier vermeidet auch gern, fo ſchlecht 
hin Ohren zu fagen. Am beften braucht man 
wohl Gehör, wo es paßt, oder das Ohr einzeln, 
wodurch fie beide gleich edler werden. 

Dein Tabafrauchen hat aber das vorige 
Geſpraͤch erfticht, fagte Lothar; freilich iſt es die 
unfünftlerifchfte aller Beichäftigungen und der 
Genuß, der ſich am menigften poetifch erheben 
läßt.. | 

Mir ift eg über die Gebühr zumider, fagte 
Theodor, und darum betrachtete ich euch ſchon 
alle geftern Abend darauf, denn es giebt einen 
eignen Pfeifenzug im Winfel des Mundes und 
unter dem Auge, der fich an einem ftarfen Nau- 
cher unmöglich verfennen läßt; deshalb war ich 
ſchon geftern über eure Phnfiognomien beruhigt. 
Mir fcheint die neufte fchlimmfte Zeit erft mie 
der Verbreitung dieſes Krautes entfianden zu 
fein, und ich kann felbft auf ben gepriefenen 
Compaß böfe fein, der ung nach Amerifa führte, 
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um dies Unkraut mit manchen andern Leiden 
ju ung berüber zu Bolen. 

Wie einige Züge im Geficht durch, die Pfeife 
entfiehn, fagte Lothar, fo werden die feinften 
des Witzes und gutmüthigen Spotted, fo wie 
Die Grazie die Lippen durchaus, durch die oft: 
angelegte Pfeife vernichtet, 

Ich ließe noch die falte Pfeife gelten, fagte 
Ernft, fa hielt ſich einer meiner Sreunde eine 
von Thon, um fie in der gemürhlichften Stim- 
mung zuteilen in ben Mund su nehmen, und 
dann recht nad) feiner Laune zu fprechen; aber 
der böfe, beisende, übel viechende Rauch mache 
das Ding fatal. Ich lernte einmal einen Mann 
fennen, der mir ſehr intereffant- war, und deu 
ſich auch in meiner Geſellſchaft zu gefallen fchien, 
wir fprachen viel mit einander, endlich, um ung 
recht genießen zu fönnen, zog er mich in fein 
Zimmer, ließ ſich aber- beigehn,. zu größerer Ver; 
traulichfeit feine Pfeife anzuzünden, und von 
dieſem Augenblick fonnte ich. weder recht hören 
und begreifen, was er vortrug, noch weniger 
aber war ich im Stande,. eine eigne Meinung 
zu haben, oder nur etwag anders als Slüche auf - 
den Raud) in meinem Herzen zu denfen, — „nicht 
laute, aber tiefe! — wie Macbeth fagt. 

Lothar lachte: mit einem. troftlofen Liebha⸗ 
ber, fuhr er fort, iſt es mir einmal noch ſchlim⸗ 
mer ergangen, er hatte mich hingeriffen und ge 
rührt; bei einer Kleinen Ruheſtelle der Klage 
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fuchte er feine Pfeife, Schwamm und Stein, 
fhlug mit Virtuoſitaͤt fchnel Feuer, und ver 
ficherte mich nachher in abgebrochenen rauchen: 
den Paufen feiner Verzweiflung. Ich mufte lachen, 
und nur zum Glück daß mich der Rauch in ein 
ftarfes Huften brachte, fonft hatt’ ich dem guten 
Menfhen als ein unnatürlicher Barbar erfcheis 
nen muͤſſen. 

Es läßt fi wohl, fagte Theodor, alles 
mit Grasie thun, ich fenne menigftens einen 
großen Philofophen, dem in feiner Liebenswuͤr⸗ 
digkeit aud) dies edel ſteht. Mit dem Caffee 
wird nach der Mahlzeit eine lange Pfeife gebracht, 
die der Bediente anzuͤndet, es gefchehn ruhig 
und ohne alle Leidenfchaft einige Züge, und eh 
man noch die Inbequemlichfeit bemerft, ift die 
Sache ſchon wieder befchloffen. Aber fchrecklich 
find freilich die furgen, am Munde ſchwebenden 
Inſtrumente, die jede Bewegung mit machen 
muͤſſen und fich jeder TIhätigkeit fügen, die den 
ganzen Tag die Lippen preffen und felbft die 
Sprache verändern. 

Mir ift e8 nicht untwahrfcheinlich, fagte 
Anton, daß diefe Gewohnheit, die fo überhand 
genommen, die Menfchen pafliver, träger und 
unwitziger gemacht hat. Wir follen feinen Ge- 
nuß haben, der und unaufhörlich begleitet, der 
etwas Stetiges wird, er ift nur erlaubt. und 
edel durch) das MWorübergehende. Darum ver: 
achten wir den Säufer, ob wir alle gleich gern 
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Wein trinken, und. der Näfcher ift Fächerlich, der 
feine Zunge durch ununterbrochenes Koften er: 
müdet; vom Raucher denft man billiger, meil 
e8 eben Gewohnheit geworden ift, die man nicht 
mehr beurtheilt, Boch begreif’ ich es wenigſtens 
nicht, wie felbft Frauen jet an vielen Orten ba; 
gegen tolerant werden. 

Könnt ihr euch, fagte Lothar, einen rauchen: 
den Apoftel denken? 

Eben fo. wenig, fagte Ernft, als den abdli- 
hen Triſtan mit der: Pfeife, oder den hochfire: 
benden Don Duigote. 

Dem Sancho aber, fagte Lothar, fehlt fie 
beinah; hätten manche. umarbeitende Ueberfeßer 
mehr Genie gehabt, fo hätten fie diefe lieber 
hinzu fügen, als fo manche Schönheit weglaffen 
dürfen. 

Vielleicht. iſt dieſes Beduͤrfniß, fiel Friedrich 
ein, ein GSurrogat für. fo manches verlorne Be: 

dürfniß, des öffentlichen Lebens, der Galanterie 
ber Gefelfihaft, der. Freiheit und. der. Fefte, 
Vielleicht fol fich zu Zeiten der Menfch. mehr 
betäuben, und dann ift es wohl möglich, daß 
er feinen alten verrufenen blauen Dunft für ein 
wirflihes Gut hält. Nicht bloß Taback, aud) 
philofophifche Phrafen, Syfteme, und manches 
andre wird heut zu Tage geraucht, und beſchwert 
den Nichtrauchenden ebenfals mit unleidlichem 
Geruch. 
Nicht ſo melankoliſch, ſagte Theodor, laßt 
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ung dieſe tieffinnige Betrachtung wenden, denn 
am Ende fümmt doc) in feiner Tugend der ganze 
Menfch fo rein zum Vorfchein, als in ben Thor: 
beiten. Die Berge rauchen oft und die Thäler 
find vol Nebel, viele Gegenden verlieren ihn 
oft in Monaten nicht, die See dampft, und 
fo laßt denn unferm guten Zeitalter auch feinen 
Dampf. Nur wir wollen unfrer Sitte treu blei- 
ben. Beſorgt bin ich aber für Manfred, daß 
er fich diefen Zuftand als Appendir der Ehe 
möchte angewöhnt haben, um feine weiſen Lehr⸗ 
fprüche aus dampfendem Munde, wie Orakel aus 
rauchenden Holen, verehrlicher zu machen, und 
ich geftehe überhaupt, daß ich mich ihm nur mit 
einer gewiffen heimlichen Furcht wieder nähern 
fann. Ä 
| Du bift ohne Noth beforgt, fagte Lothar. 
Seit lange kenne ich unfern Freund in feinem 
häuslichen Zuftande, und ich habe nicht bemer- 


fen fönnen, daß er feinen jugendlichen Srobfinn 


und feine muthtwillige Laune gegen jene altfluge 
Hansväterlichkeit vertaufcht habe, im Gegentheil, 
kann er oft fo ausgelaffen fein, daß die Schwie 
germutter im Haufe fo wenig läftig oder über; 
flüffig ift, daß fie vielmehr zuweilen als fühlende 
und befonnene Vernunft zum allgemeinen Beften 
hervortreten muß. 

Wenn alles übrige, fagte Theodor, auf den: 
felben. Fuß eingerichtet ift, fo ift feine Haushal⸗ 
tung die vollfommenfte in der Welt, - 
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Noch mehr, fuhr Lothar fort, dieſe Frau 
iſt noch anmuthig und reizend, und man glaubt 
es kaum, daß ſie zwei erwachſene Toͤchter haben 
koͤnne. Sie hat ſelbſt einige annehmlich ſchei⸗ 
nende Parthieen ausgeſchlagen, und Maͤnner 
haben ſich um ſie beworben, die an Jahren weit 
juͤnger ſind. 

Wenn die Mutter ſchon ſo gefaͤhrlich iſt, 
ſagte Theodor, ſo muß der Umgang mit den 
Töchtern gar herz: und halsbrechend fein. 

Die Gattin unfers Manfred, erzählte Lothar 
weiter, ift fehr fill und fanft, von zartem Ge: 
mich und rührend fchöner Geftalt, er hat nod) 
dag Betragen des Liebhabers, und fie das blöde 
geschämige Wefen einer Jungfrau; ihre jüngere 
Schwefter Clara ift der Muthwille und die Hei- 
terfeit felbft, launig, mißig, und faft immer 
lachend, im beftändigem Fleinen Kriege mit Man 
fred; man follte glauben, wenn man fie beifam: 
men fieht, er hätte dieſe lieben müflen, und die 
ältere, ihm fo ungleiche Schweſter, hätte ihn 
nicht rühren fünnen, allein die Liebe fodert viel- 
- Jeicht eine gewiſſe Berfchiedenheit des Weſens 
und des Charakters. 

ch komme darauf zuruͤck, fagte Ernft, daß 
wir immer noch nicht wiſſen fünnen, wie viel 
in Manfred angemwöhnte Manier ift, und wie 
viel Natur; ich habe oft bemerkt, daß er ernft, 
ja traurig war, wenn Die Umgebung ihn für 
ausfchweifend Iuflig hielt. Er hat es von je 
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gefcheut, feine innerften Gefühle fund zu thun, 
und fo wirft er fich oft gewaltthätig in eine 
Laune, die ihn quälen kann, indem fie andre 
ergößt. 

Wie wird e8 aber,. fragte Theodor weiter, 
mit den Kindern gehalten? Wahrfcheinlich hat 
fich) doch auch zu ihm die neumodifche und weich—⸗ 
liche Erziehung erftrecft, jene allerliebfte Confu⸗ 
fion, die jeden Gegenmwärtigen im ununterbro: 
chenen Schtwindel erhält, indem die Kinderftube 
olfenthalben, im Gefellfchaftssimmer, im Garten 
und in jedem Winkel des Haufes ift, und fein 
Gefpräc und ‚feine Ruhe zuläßt, fondern nur 
ewiges Gefchrei und Ersiehen ſich hervor thut, 
eine unfterbliche Zerftreutheit im fcheinbaren Acht: 
geben; jenes Chaos der meiften Haushaltungen, 
das mir fo erfchrecklich dünft, daß ich die neuen 
Pädagogen, die e8 veranlaßt haben, und. jene 
Entdecker der Mütterlichkeit gern al Verdammte 
in einen eignen Kreis der Dantefchen Hölle hin 
ein gedichtet hätte, der nur eine folche neuer: 
fundene allgegentwärtige Kinderfiube mit all ihrem 
Wirwarr und Schariwari moderner Elternliebe 
darzuftellen brauchte, um ſich als ein nicht uns 
wuͤrdiger Beitrag jener furchtbaren Zirkel anzu: 
ſchließen. 

Auch von dieſer neuen, faft allgemein ver; 
breiteten Krankheit, erzählte Lothar, findeft du 
in feinem Hauſe nichts: feine junge Gattinn ift 
eine wahre Mutter, faft fo, wie es unſre Muͤt⸗ 
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ter noch waren; fie liebt ihre beiden Kinder über 
alles, und hat eben darum eine Art von Scham, 
in Gefellfchaft die Mutter zu fpielen, und Die 
Kinder wie Deforationen an fich zu hängen; die 
Wartung und alle Ersiehung der Kleinen wird 
von ihr ſtill im Heiligthum eines entlegenen Zim⸗ 
mers beforgt, und weil fie ordentlich ift, and 
weiß, was fie befichlt, fo darf fie die Kinder 
su Zeiten dem gehorſamen Gefinde überlaffen, und 
fie fann ruhig und heiter an der Gefellfchaft 
Theil nehmen, teil fie die Stunde beobachtet; 
furg, man nimmt an den allerliebften Ereaturen 
nur fo viel Theil, als man felbft will, und ich, 
der ich die Kinder Eindlich liebe, bin immer 
geswungen, fie aufzufuchen. 

Vortrefflich! fagte Ernft, dies bemeift am 
-meiften für die Schwiegermutter, die die Töch- 
ter fehr gut und zur Ordnung muß ersogen haben. 
In deiner Befchreibung finde ich gerade die ehr: 
würdigften Mütter wieder, . die ich je gefannt 
habe. Alles Gute und Rechte foll nur fo gefchehn, 
Daß es ein unachtfames Auge gar nicht gewahr 
wird. Unſer Vaterland aber ift dag Land der 
geraͤuſchvollſten Erziehung, und die Nation wird 
bald nur aus Erziehern beſtehen; für Mütter und 
Kinder find Bibliotheken, und hundert Journale 
und Almanache gefchrieben, alle ihre Tugenden 
und Pflihten hat man taufendfältig in Kupfer 
geftochen und zur größern Aufmunterung illumi⸗ 
nirt, und aus dem Natürlichfien und Einfach: 
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ſten, was kaum viele Worte zulaͤßt, haben wir 
mit Kunſt einen Goͤtzen der vollſtaͤndigſten Thor⸗ 
heit geſchnitzt, und es im ausgefuͤhrten Syſtem 
ſo weit gebracht, daß wir durch Beobachtung, 
Philoſophie und Natur ung von allem Menſch⸗ 
lichen und Natürlichen auf unendliche Weite ent- 
fernt haben. Nicht genug, daß man die Kin- 
der faft won der Geburt mit Eitelkeit werdirdt, 
man ruinirt auch die wenigen Schulen, die etwa 
noch im. alten Sinn eingerichtet waren; man 
zwingt die Kinder im fiebenten Jahr, zu lernen, 
wie fie Scheintodte zum Leben erwecken follen, 
man verfchreibt Erzieher aus den Gegenden, in 
‚ welchen diefe. Produfte am beften gerathen; ja 
die Staaten felbft verbieten das Buchftabiren, 
und. machen es zur Getiffensfache, dag Leſen 
anders als auf die neue Weife zu erlernen, und 
faft alle Menfchen, felbft die beſſern Köpfe nicht 
ausgenommen, drehen ſich im Schwindel nad) 
diefem Drient, um von hier den Meſſias und 
das Heil der Welt baldigft anfommen zu fehn; 
aber gewiß, nach zwanzig Jahren verfpotten wir 
aus einer neuen Thorheit heraus. diefe jeßige, 
Dies find auch nur Schildwachen, die ſich ablö- 
fen, und fo viel neue Figuren auch kommen, fo 
bleiben fie doch immer auf derfelben Stelle wan⸗ 
deln. Jeder Menfch hat etwas, dag feinen Zorn 
erregt, und ich geftehe, ich bin meift fo. ſchwach, 
daß die Pädagogik den meinigen in Bewegung 
feßt, 


Einleitung. 45 


So fcheint e8, fagte Lothar; ein geiftreicher 
Mann fagte einmal: wir find fchlecht erzogen, 
und eg ift nichts aus uns geworden, tie wird 
e8 erft mit unfern Kindern ausfehn, die mir 
gut erziehn! 

Mir däucht, fagte Theodor, es wäre nun 
wohl an der Zeit, auch einmal eine Wochenfchrift 
„der Kinderfeind” zu fchreiben, um die Thor: 
heiten lächerlich zu machen, und der ehemaligen 
Strenge und Einfalt wieder Raum und Auf: 
nahme vorzubereiten. 

Du fandeft feine Lefer, Tagte Ernft, unter 
diefer Ueberfuͤlle humaner Eltern und gereifter 
ausgebildter Erzieher. 

Sriedrich war fihon vor einiger Zeit vom 
Tiſch und Geſpraͤch aufgeftanden, und auf fei- . 
nen Winf hatte ſich Anton zu ihm gefellt. Sie 
gingen unter einen Baumgang, von welchen 
man weit auf die Landftraße hinaus fehn Fonnte, 
die fich über einen nahe liegenden Berg hinweg 
zog. Mich kuͤmmern alle diefe Dinge nicht, fagte 
Friedrich, treib’ eg jeder, wie er mag und kann, 
denn mein Herz ift fo ganz und durchaus von 
einem Gegenftande erfüllt, daß mich meder die 
Thorheiten noch die ernfthaften Begebenheiten 
unferer Zeit fonderlich anziehn. Er vertraute fei- 
nem Freunde, der feine Berhältniffe ſchon kannte, 
daß es ihm endlich gelungen fei, alle Bedenf: 
lichfeiten feiner geliebten Adelheid zu überwin- 
den, und daß fie fich entfchloffen habe, auf ir- 
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gend eine Weile das Haus ihres Oheims, be 
Geheimeraths, zu verlaffen: diefer wolle einen 
alten Lieblingsplan faft gewaltthätig durchlesen, 
fie mit feinem jüngeren Bruder, einem reichen 
Gursbefiger, zu vermählen, weil er fich fo an 
die Geſellſchaft des fchönen liebenswürdigen Kin- 
des gewöhnt habe, daß er fi) durchaus nicht 
‚ son ihr trennen koͤnne, er fei gefonnen, nad) der 
Heirath zu dieſem Bruder zu ziehn, um in fei- 
nem Finderlofen Witwerſtande gemeinfchaftlich mit 
ihm zu haufen. Es ſcheint vergeblich, fo endete 
Sriedrich, diefem Plan unfre Liebe entgegen zu 
feßen, wenigſtens hält e8 Adelheid für unmoͤg⸗ 
lich, und zwar fo fehr, daß der Oheim noch gar 
nicht einmal von meinem Verhältniffe zu ihr weiß; 
fo erwarte ich nun bei Manfred morgen ober 
übermorgen einen Boten, der unfer Schickfal 
auf immer entfcheiden wird. Eine drückende Lage 
wird oft am leixhteften durch eine Gewaltthätig- 
feit gelöft, und ich hoffe, daß Manfred mir 
durch feine Klugheit und feinen Muth beiftehen 
wird. ch würde mich unferm Ernft auch gern 
vertrauen, wenn er nicht gar zu gern tadelte, 
wo alfer Nath zu fpät fümmt, 

Doch kann Vorſicht nicht fehaden, fagte 
Anton, und hüte dich nur, dich von Manfred, 
der alled Abentheuerliche übertrieben liebt, in 
einen Plan verwickeln zu laſſen, deſſen Verdrieß— 
lichkeiten vielleicht dein ganzes Leben verwirren. 
Denn es iſt gar zu anlockend, auf Unkoſten eines 
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andern muthig und unternehmend zu fein, der 
Menfch genicht alddann das Vergnügen des Wa- 
gehalfes zugleich mit der Luft der Sicherheit. 
Mein Freund, fagte Friedrich, ich habe lange 
geduldet, gefühlt und geprüft, und mic) gereut, 
daß ich nicht ſchon früher gethan habe, was du 
übereilt nennen wuͤrdeſt. Sind mir ganz von 
einem Gefühl durchdrungen, fo handeln wir am 
ftärfften und fonfequenteften, wenn ir ohne 
Neflerion diefem folgen. Doch, laß ung jegt 
davon abbrechen. 2 

Ich mißverftehe dich wohl nur, fagte Anton, 
weil du mir nicht genug vertraut haft. 

Auch dazu werden fi) die Stunden finden, 
antwortete Friedrich. In der Entfernung hatte 
ich mir vorgefeßt, dir alles zu fagen, und nun 
du zugegen bift, ſtammelt meine Zunge, und 
jedes Bekenntniß zittert zuruͤck. Ihre Geſtalt 
und Holdſeligkeit toͤnt wie auf einer Harfe ewig 
in meinem Herzen und jede ſaͤuſelnde Luft weckt 
neue Klaͤnge auf; ich liebe dich und meine Freunde 
inniger als ſonſt, aber ohne Worte fühl ic) 
mich in eurer Bruſt, und jetzt wenigſtens fchiene 
mir jedes Wort ein Verrath. 

Träume nur deinen fchönen Traum zu En: 
de, fagte Anton, beraufche dich in deinem Glück, 
du gehörft jegt nicht der Erde; nachher finden 
wir uns wieder alle beifammen, denn irgend 
einmal muß der arme Menſch doch erwachen und 
möchten werben. 
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Nein, mein lieber zagender Freund, rief 
Friedrich plöglich begeiftert aus, laß dich nicht 
von diefer anfcheinenden Weisheit beſchwatzen, 
denn fie ift die Verzweiflung felbft! Kann die 
Liebe fterben, dies Gefühl, das big in die fern- 
ften Tiefen meined Weſens bligt und die Dun: 
felften Kammern und alle Wunderfchäge meines 
Herzens beleuchtet? Nicht die Schönheit meiner 
Geliebten ift es ja allein, die mich beglückt, nicht 
ihre Holdfeligfeit allein, fondern vorzüglich ihre 
Liebe; und diefe meine Liebe, die ihr entgegen 
geht, ift mein heiligfter, unfterblichfter Wille, ja 
meine Seele ſelbſt, die fich in diefem Gefühl 
losringt von der verdunfelnden Materie; in die: 
fer Liebe ſeh' ich und fühl ich Glauben und 
Unfterblichfeit, ja den Unnennbaren felbft inmit: 
ten meines Wefens und alle Wunder feiner Of: 
fenbarung. Die Schönheit fann fehwinden, fie . 
geht ung nur voran, mo wir fie wieder treffen; 
der Glaube bleibt ung. O, mein Bruder, geftor- 
ben, wie man fagt, find längft Iſalde und Sy- 
gune, ja, du lächelft über. mich, denn fie haben 
wohl nie gelebt, aber dag Menfchengefchlecht 
lebt fort, und jeder Frühling und jede Liebe 
zündet von neuem das himmliſche Feuer, und 
darum merden die heiligften Thränen in allen 
Zeiten dem Schönften nachgefandf, das ſich 
nur feheinbar ung entzogen hat, und aus Kin; 
deraugen, von Jungfraunlippen, aus Blumen 
und Duellen uns immer wieder mit geheimniß- 

vollem 
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vollem Erinnern anbligt und anlächelt, und darum 
fird auch jene Dichtergebilde belebt und unſterb⸗ 
lich. Un diefer heiligen Stätte habe ich, mich) 
felbft gefunden, und ich müßte mir felbft. ver- 
Ioren gehn, ich müßte vernichtet werden fün, 
hen, wenn diefe Entzuͤckung in irgend einer Zeit 
erfierben koͤnnte. | 

Seinem Freunde traten die Thränen in die 
Augen, weil ihn die Krankheit ‚weicher gemacht 
hatte, und er ohnedies fchon reisbar war; er ums 
armte den DBegeifterten fchweigend, als beide die 
Lan dſtraße einen offenen Wagen mit vier geſchmuͤck⸗ 
- ten hüpfenden Pferden - herunter fommen fahr, 
‚von einem mit Bändern und Feberbüfchen aufe 
gepußten Kutſcher geführt: in wunderlicher buns 
ter Tracht folgte ein Reuter dem Wagen, und 
die Sprechenden nebft den andern Drei Freun⸗ 
den gingen vor das Thor des Gafthofes hin; 
aus, um das: fonderbare Schaufpiel näher in 
Augenschein zu nehmen. Iſts möglich? rief plöß- 
lich Theodor aus, er felbft, Manfred ift es! und 
eilte den braufenden Pferden entgegen. Diefe 
ftanden, auf den Ruf ihres Führers, er fprang 
‚vom Sig, indem er die Leinen vorfichtig in der 
Hand behielt, und umarmte Theodor und bie 
‚übrigen Freunde nach der Reihe. Er war freu« 
‚dig uͤberraſcht, auch. Ernſt zu finden, den er fo 
wenig wie Theodor hatte erwarten können. ch 
komme, euch abzuholen; fo ſteigt nur gleich ein! 
;zief. er im zerfirenter Freude aus, | 
“I . [4] 
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Dear Reuter war indeß abgeftiegen und An- 
“son erfannte ihn zuerft: Wie? der verftändige 
Wilibald läßt fich auch zu folchen bunten Mum⸗ 
mereien gebrauchen? rief er verwundert aus. 

- Muß man nicht, eriwiederte diefer, mit dem 
Thoͤrichten thoͤricht fein? Wir wollten euch recht 
glänzend abholen, und euch zu Ehren ſeh ich 
faſt fo wie der Luftigmacher bei berumgiehenben 
— aus. 

Alle betrachteten und umarmten ihn, lach—⸗ 
ten, und fliegen dann ein, um in einer Wald⸗ 
fchenfe einige Stunden vom Städtchen anzuhal: 
ten, und. Dann noch: bei guter Zeit die legten 
Meilen bis zu Manfreds Wohnung zuruͤck zule⸗ 
gen. Manfred begab ſich ernſthaft auf ſeinen 
Sitz, Wilibald auf ſein Pferd, und ſo rollten 
ſie im Gallopp auf der Felſenſtraße davon, indem 
ihnen aus jedem Fenſter der Stadt ein verwun⸗ 
derteß oder lachendes Angeſicht nachblickte, 


Iſt es nicht ein reisender Aufenthale? fragte 
Wilibald, indem er mit Theodor in den Gängen 
des anmuthigen Gartens auf und nieder fchrite. 

- Manfred ift fehr glücklich, antwortete — 
dor; aber wo iſt unſre Geſellſchaft? 

Ernſt und Lothar find ausgeritten, erwie⸗ 
derte jener, um einen alten Thurm und Mauer⸗ 
werk in ber Nähe zu betrachten, Friedrich und 

‚Manfred, haben fich eingefchloffen, und rath⸗ 
ſchlagen, fo fheint e8, über Herzensangelegen⸗ 
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heit, und Anton, duͤnkt mich, wandelte vor Fur. 
gem noch in empfindfamen Gefprächen mit Ro— 
falien, der jungen Frau, und Manfrede Schwe⸗ 
ſter, Auguſten. Ich fuͤrchte, das Ende vom 
Lede iſt, daß wir ung bier alle verlieben. 

Und warum nicht? fagte Theodor. ch 
fehe wenigfiens fein Unglück darin. Im Gegen, 
theil finde ich es natürlich und ſchicklich, dag 
in jeder gemifchten Gefelfchaft, in welcher ſich 
junge Männer und anmuthige Frauen und rei. 
gende Mädchen befinden, Eleine Romane gefpielt 
werden! Dieß eben erweckt den Wit und belebt 
und ſchafft dem feinern Geift der Unterhaltung; 
auch Fleine Eiferfucht kann nicht fchaden und 
artige Verlaͤumdung, famt allen Künften eines 
edlen Spield und jener Laune, die den Wei— 
ben angeboren fcheint und wodurch fie die Män- 
ner fo unwiderſtehlich feffeln. Dadurch fünnen 
verlebte Tage von folchem poetifchen Glanz be; 
firahle werden, dag wir dag ganze Leben bins 
durch mit Freuden an fie denfen, da fie ung außer; 
dem ziemlich trivial und langweilig verfloffen 
waͤren. 

Es kann aber mit Anton bei feiner Reiz⸗ 
barfeit Ernft werden, wandte Wilibald ſchuͤch⸗ 
tern ein; nicht jeder hat die Geſchicklichkeit be; 
hutfam genug mit der. Slamme zu fpielen. 

Dafür laß du ihn forgen, fagte Theodor; 
oder ſollte etwa fchon die Eiferfucht aus dir 
ſprechen, mein TIheurer? O ja, wahrlich, Deine 
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der Blick fagen- mir nichtd geringeres. Nun, 
wer ift denn deine Schöne? Klara? oder die 
junge anmuthige Gattinn? oder Manfreds Schwe⸗ 
ſter, Yugufte? oder vie Tiebenswürdige Schwo⸗ 
germutter, die ihr alle Fieber Emilie nennt, und 
die auch freundlich diefem Taufnamen eritgegen 
Horcht? oder Fiebft du fie gar alle? 

Da bleibt ein Thor, fuhr Wilibald halb 
lachend auf, und ihr alle ſeid fo ſeltſäme Tiebe 
und unausſtehliche Menfchen, dag man eben fo 
wenig ohne euch, als mit euch leben ‚fann. In 
der Zerne fehn’ ich mich nach euch allen und bin 
ungemuth, und in, der Nähe aͤrgre ich mich über 
alle eure mannigfaltigen Thorheiten. 

Nun, fragte Theodor, was haſt du denn 
Großes an uns auszufegen? 

Du folteft mich nicht zu ſolchen Klagelie⸗ 
- dern auffordern, antwortete Wilibald: daß ihr 
alle immer nur fo fehr vernünftig und geiftreich 
feid, wo es nicht hin gehört; und niemals da, 
wo ihr Vernunft zeigen müßtet! da ift der Mans 
fred, der fich für einen Heros der Männlichkeit 
hält, welcher meint, fih und feine Empfindun. 
gen fo ganz in der Gewalt zu haben, und fich 
heraus nimmt, jeden gu verachten, ben irgend 
ein Kummer quält, und der doch felbft ohne alle 
Beranlaffung fo unerträglich melankolifch fein 
fann, daß er über die ganze Welt die Schul. 
tern sucht, weil fie eben ſchwach genug ift, nur 
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zu eriftiren; fo fißt. er in diefer. Stimmung Ta: 
gelang im Winkel. «nd findet jeden Scherz geift: 
los und jedes Geſpraͤch albern, fein. Blic und 
fümmerliches Geſicht fchlagen aber auch. jede 
Freude und Heiterkeit aus. feiner Geſellſchaft zu: 
rück; er iſt zu träge, fpazieren zu gehn, oder 
irgend etwas zu. treiben: aber nun fällt ihn die 
Laune an, nun fol. jedermann luſtig fein, nun 
findet. er es unbegreiflich, wenn. irgend jemand 
nicht an feinen fchtwärmenden Phantaſieen Theil 
nimmt, nun ift jeder ein Philifter, der nicht zum 
Zeitvertreib halb mit. dem Kopf gegen die Felſen 
rennt, nun muß man mit ihm durch Garten 
und. Gebirge. laufen, fallen. und. £lettern;. oder. 
er zwingt alles Mufif zu machen und zu fingen; 
oder, was dag Schlimmfte ift, er lieft vor, und 
verlangt, jedermann folk an irgend einer Schnurre, 
nder einem alten. vergeffenen Buche denfelben 
frampfhaften Antheil nehmen, zu melchem er 
ſich fpornt. So, gefhah es geftern, als er plöß- 
lich den Philander von Sittewald ‚herbei holte, 
ereig lange lag, und. fi) verwunderte, daß wis 
nicht alle mit demfelben Heißhunger darüber her: 
fielen, wie er, der das Bud in Jahren piel- 
leicht nicht angefehn hat; und fo bringt er wohl 
morgen den Fiſchart, oder Hang Sachs. Wobei 
er fich auch nicht einreden läßt, fondern auf feine 
Lebenszeit hat er fich verwöhnt, daß alle Men: 
ſchen ihm nur eben ald Werkzeuge dienen, an 
welchen fich feine ſchnell wandelnde Laune offen- 
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bart. Nur ein ſolcher Engel von Frau kann 
mit ihm fertig werden, und mit ihm gluͤcklich 
ſein. | Ä 

Fahre fort, fagte Theodor; und Friedrich, 
der fich mit ihm eingefchloffen hat. 

D, ihr! — fagte Wilibald, wirt ihr: nur 
nicht fonft fo gute Menfchen, fo ſollte euch ein 
Verftändiger wohl fo abfchildern können, daß 
ihr vielleicht in. euch. ginget, und ordentlicher 
und befier wuͤrdet. Diefer Friedrich, der. immer 
in irgend einen Himmel verzückt ift, und den 
Zag für verloren hält, an welchem er nicht 
‚eine feiner verwirrten Begeifterungen erlebt: hat, 
wie fönnte er fein Talent und feine Kenntniffe 
brauchen, um etwas Edles hervor zu bringen, 
wenn er fich nicht fo unbedingt dieſem ſchwel⸗ 
‚genden Müfliggange ergäbe. Auch erfchrickt er 
alle Augenblick felbft in feinem böfen Gemiffen, 
wenn er von dieſem oder jenem thätigen Sreunde 
hört, wenn er ihre Fortfchritte gewahr wird. 
WIN man nun vecht von Herzen mit ihm zan⸗ 
fen, fo wirft er fich im feine vornehme hyper⸗ 
‚poetifche Stimmung, und bemeift auch von oben 
herab, daß ihr andern die Taugenichtfe feid, er 
aber bleibt der Weife und Thaͤtige. Man fol 
feinem Freunde nichts Böfes mwünfchen, aber fo 
wie er fih nun, weiß Gott wegen welches raren 
Geheimniffes mit dem Manfred eingefchloffen 
- bat, fo wäre es mir doch vielleicht nicht ganz 
unlieb, wenn diefer die Gelegenheit der Einfam- 
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kit benugte, um ihm auf profaifche Weife etwas 
der überflüffigen Poefie auszuklopfen. 

Sacht! ſacht! rief Theodor, woher dieſe 
Neroniſche Gefinnung? Ergieb dich der Billig: 
keit, Freund, oder du ſollſt ſo mit albernen 
Spaͤßen und Wortſpielen, welche dir verhaßt 
ſind, gegeißelt werden, daß du den Werth der 
Humanitaͤt einſehn lernſt. Nun ſchau auf, geht 
druͤben nicht unſer Anton einſam, ſanft und 
file, fein Gemuͤth und die ſchoͤne Natur be: 
trachtend? Wie unrecht haben wir ihm fo eben 
gechan. 

Dieſes mal, antwortete Wilibald, und wiſ—⸗ 
ſen wir doch nicht, ob ihn die Weiber nicht ſo 
eben verlaſſen haben, denen er mit feinem ſanf⸗ 
ten, lieben, zuvorfommenden Nature ſtets nach- 
fhleicht, und die ihm gern entgegen fommen, 
weil fie ihm anfühlen, daß er auch das Schwächfte 
und. Verwerflichfte in ihnen ehrt und. verthei- 
digt; denn nicht in ein Individuum, fondern in 
das ganze Gefchlecht ift er verliebt: macht er 
hier nicht Elaren, ihrer Mutter, der jungen Srau 
und Auguften emfig den Hof? die- übrigen lächeln 
ihn auch ſtets an, nur follte er es doch fühlen, 
daß er der legtern zur Laft faͤllt und fie in Ruhe 
laffen. Ale andere Menfchen ändern ſich doch 
von Zeit zu Zeit und legen ihre Albernheiten ab, 
ihn aber kannſt du nach Jahren wieder antrefi 
fen, und er trägt div noch diefelben Kindereien 
und Meinungen mit feiner ruhigen Salbung ent- 
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gegen, ja, wenn man ihn erinnert, daß er vor 
geraumer Zeit die und jene Angewoͤhnung gehabt, 
oder jene Sinnesart geäußert, fo dankt er dir 
fo berslih, ald wenn du ihm einen verlornen, 
Schatz wieder fändeft, und fucht beides von neuem 
hervor, im Ball er e8 vergeflen haben follte. 
Dann muß dir aber doch der mwandelbare 
und empfängliche Lothar ganz nach Wunfche fein, 
erwiederte Theodor. | 

Noch meniger als Anton, fuhr Wilibald in 
feiner Kritik fort, denn eben feine zu große Em: 
pfänglichfeit hindert ihn, fich und andre zu ber 
Ruhe kommen zu Iaffen, die durchaus unent- 
behrlich ift, wenn aus Bildung oder Gefelligfeit 
irgend etwas werden fol. Er fann weder in 
einer guten noch ſchlechten Gefelfchaft fein, daß 
ihn nicht die Luft antvandelt, Comoͤdie gu fpie 
len, ex tempore oder nach memorirten Rollen; 
es fcheint faft, daß ihm in feiner eigenen Haut 
fo unbehaglich ift, daß er lieber die eineg jeden 
andern Narren über zieht, um feiner felbft nur 
108 zu werden. Die heilige Stelle in der Welt, 
fein Tempel, ift das Theater, und felbft jedes 
ſchlechte Subjekt, dag nur einmal die Bretter 
öffentlich betreten bat, ift ihm mit einer gewiſ⸗ 
fen Glorie umgeben. Geftern den ganzen Abend 
unterhielt er uns mit feiner ehemaligen Bekeh⸗ 
rungsfucht und Profelytenmacherei, wie er jeden 
armen Sünder zum Shaffpear wenden und ihn 
von defien Herrlichkeit hatte durchdringen wol⸗ 
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ken; er erzählte fo launig, wie und auf: welchen 
Wegen er nach fo manchen Eomifchen Verirrun⸗ 
gen won. diefer Schwachheit zurück gekommen fei, 
und, fiehe, noch in derfelben Stunde nahm er 
den alten Landjunfer von drüben in die Beichte 
und. fuchte ihm das Verftändniß für den Ham: 
let aufzufchließen,. der nur immer wieder darauf 
zurück Fam, daß man beim Aufführen die Tods 
tengräber- Scene nicht auslaffen dürfe, weil fie 
die befte im ganzen Stüde fei. Mir fcheint es 
eine wahre Krankheit, fich in einen Autor, habe 
er Namen tie er twolle, fo durchaus zu ver: 
tiefen, und. ich glaube, daß durch dag zu ſtarre 
Hinfchauen das Auge am Ende eben fo geblen. 
det werde, wie durch ein irres Derumfahren von 
einem Gegenftande zum andern. Gelbft bei Wei: 
bern, die Schmeicheleien von ihm erwarten, bricht 
er- in Lobpreifungen des Lear und Macbeth aug, 
und. die einfältigfte kann ihm liebenswürdig und 
flug erfcheinen, wenn fie nur Geduld genug hat, 
ihm ſtundenlang zuzuhören. 

Gegen unfern Ernft kannſt du wohl ſchwer⸗ 
lich dergleichen einwenden? fragte Theodor. 

Er iſt mir vielleicht der verdrießlichſte von 
offen, fiel Wilibald ein; er, der alles beffer 
weiß, beffer würde gemacht haben, der ſchon 
feit Fahren gefehn hat, wohin alle kommen 
wird, der felten jemand ausfprechen laßt, ihn 
zu verſtehn fich aber niemals die Mühe giebt, 
weil er fchon im voraus überzeugt iſt, er muͤſſe 
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erft hinzufügen, was in der fremden Meinung. 
etwa Sinn haben fünne. Er ift der thätigfte 
und zugleich der frägfte aller Menfchen; bald iſt 
er auf diefer, bald auf jener Reife, weil er alles 
mit eigenen Angen ſehen will, alles will er ler- 
nen, feine Bibliothek ift ihm volftändig genug, 
fein Ort fo entfernt, von dem er nicht Bücher 
verfchriebe; bald ift es Gefchichte, bald Poefie 
oder Kunft, bald Phyſik, oder. gar Myftif, was 
er ftudirt, und wieder von neuem fiudirt; er Id- 
chelt nur, wenn andre fprechen, als wollt' er 
fagen: laßt mich. nur gewähren, laßt mich nur 
zur Rede kommen, fo folt ihr. Wunder hören! 
Und wenn man nun arte, und Jahre lang 
wartet, ihn dann endlich auffordert, dag er fein 
Licht leuchten laſſe, ſo muß er wieder dieſes Werf 
nachlefen, jene Neife erft machen, fo fehlt es 
gerade am Allernothiwendigften, und fo vertrö- 
ftet- er- fich felbft und andre auf eine nimmer er: 
ſcheinende Zufunft. Die übrigen ärgern mid) nur, 
er aber macht mich böfe; denn das ift dag ver- 
drüßlichhte am Menfchen, wenn er vor lauter 
- Gründlichfeit auch nicht einmal an die Oberfläche 
der Dinge gelangen kann: eg ift die Gründlich- 
feit der Danaiden, die auch immer hofften, der 
nächfte Guß würde nun der rechte und Ießte fein, 
und nicht gewahr wurden, daß es eben an Bo: 
den mangle. | 
Wollt ihr mir nun nicht auch von mir ein 
liebes kraͤftig Wörtchen fagen? neckte ihn Theodor. 


Einteitung. 59 


An dir, fagte Wilibald, ift auch das ver- 
toren, denn fo tie du mit jeder Feder eine 
‚andere Hand fchreibft, Flein, groß, Aängftlich oder 
flüchtig, fo bift du auch nur der Anhang eines 
jeden, mit dem du lebſt; feine Leidenfchaften, 
kiebhabereien, Kenntniffe, Zeitverderb, haft und 
treibft du mit ihm, und nur dein Leichtfinn if 
e8, welcher alles, auch dag widerfprechenöfte, in 
dir verbindet. Du bift hauptfärhlich die Urfach, 
dag wir, fo oft wir noch beifammen gemefen 
find, zu feinem zweckmaͤßigen Leben haben foms 
men können, weil du dir nur in Unordnung und 
kerem Hinträumen wohlgefaͤllſt. Heute find wir 
einmal recht vergnügt gemefen! pflesft du am 
Abend zu fagen, wenn du die übrigen verleiteft 
haft, recht viel Dummes Zeug zu ſchwatzen; bei 
einer Albernheit gebt dir das Herz auf, — doch 
ich verfehtwende nur meinen Athen; denn ich fehe 
du lachft auch hierüber 

. Allerdings, rief Theodor im froheften Muthe 
aus, o mein zorniger, mißmuthiger Samerad! du 
DOrdentlicher, Bedächtlicher, der ‚die ganze Welt 
nach feiner Taſchenuhr ftellen möchte, du, ber 
in jede Gefellfchaft eine Stunde zu früh kommt, 
um ja nicht eine halbe Wiertelftunde zu fpät an⸗ 
julangen, du, der du wohl ins Theater gegan- 
gen bift, bevor. die Eaffe noch eröffnet war, der 
auch) dann im ledigen Haufe beim fchönften Wet- 
fer figen bleibe, um ſich nur den beften Platz 
auszufuchen, mit dem er nachher im Verkauf des 
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Stuͤckes doch wieder unzufrieden wird. Ich habe 
es ja erlebt, daß du zu einem Balle fuhrſt, und 
mich und meine Geſellſchaft ſo uͤber die Gebuͤhr 
triebſt, daß wir anlangten, als die Bedienten 
noch den Tanzſaal ausſtaͤubten und kein einziges 
Licht angezuͤndet war. Dieſe deine Ordnung 
willſt du in jede Geſellſchaft einfuͤhren, um nur 
alles eine Stunde früher als gewoͤhnlich zu thun, 
und gäbe man dir felbft diefe Stunde nad), fo. 
würdeft du wieder eine- Stunde zu verlangen, fo 
daß man, um mit die ordentlich zu leben, immer. 
im Zirkel um, die vier und zwanzig Stunden des 
Tages mit Fruͤhſtuͤck, Mittag» nnd Abendeflen 
herum fahren müßte. Weil geſtern die Gefell- 
fchaft noch nicht verfammelt war, als die Suppe 
auf dem Tifche ſtand, und jeder nach feiner. Ge 
legenheit etwas fpäter Fam, darüber bift du noch. 
heut verftimmt, du Heimtückifcher, Nachtragender! 
noch mehr aber darüber, daß wir aus Scherz bie 
geheime Abrede trafen, dic) durchaus von Aus 
guftens Seite wegzufchieben, zu der du dich mit 
öffentlichem Gebeimniß fo gefliffentlich drängft, 
und meinft, wir alle haben feine Augen und 
Sinne, um beine feurigen Augen und wohl: 
gefegten verliebten Redensarten wahrzunehmen. 
- Sieh, Freund, man fennt dich auch, und weiß 
auch deine empfindliche Seite zu treffen. 
Wilibald zwang fich zu lachen und ging 
empfindlich fort; indem ſah man Lothar und 
Ernft von der Straße des Berges, der über dem 
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arten und Haufe lag, herunter reiten. Der 
einfame Anton gefellte fich zu Theodor und beide 
fprachen über Wilibald; es ift doc) feltfam, fagte 
Anton, daß die Furcht vor der Affeftation bei ei» 
nem Menfchen fo weit gehen fann, daß er da: 
rüber in ein herbes widerfpänftiges Wefen geräth, 
wie es unferm Freunde ergeht; er argmöhnt al 
Ienthalben Affeftation und Unnatürlichkeit, er fieht 
fie allenthalben und will fie jedem Freunde und 
Befannten abgewöhnen, und damit man ihm nur 
nicht etwas Unnatärliches zutraue, fällt er lieber 
oft in eine gemwiffe rauhe Manier, die von der 
fiebenstwürdigfeit ziemlich entfernt ift. 

Sp will er die Weiber auch immer männ: 
lich machen, fagte Theodor, ging’ es nach ihm, 
fo müften fie gerade alles dag ablegen, was fie - 
fo unbefchreiblich liebenswuͤrdig macht. 

Eine eigne Rubrif, fügte Anton Hinzu, haͤlt 
er, welche er Kindereren Überfchreibt, und in die 
er ſo ziemlich alles hinein trägt, was Sehnfucht, 
Liebe, Schwärmerei, ja Religion genannt wer— 
den muß, Wie die Welt wohl überhaupt aus 
fähe, wenn fie nach feinem vernünftigen Plane 
formirt wäre? 

Selbſt Sonne und Mond, fagte Theodor, 
halten nicht einmal die gehörige Ordnung, des 
Vebrigen zu gefchmweigen. Die Abweichung dee 
Magnetnadel muß nach ihm entweder Affektar 
tion oder Kinderei fein, und ſtatt fich in den 
Euripus zu flürzen, weil er die vielfache Ebbe 
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und Fluch nicht begreifen Eonnte, hätte er ru— 
big am Ufer geftanden, und bloß den Kopf ein 
wenig gefchüttelt und gemurmelk: laͤppiſch! laͤp⸗ 
piſch! 

Bis zum Abentheuerlichen unnatuͤrlich ſind 
die Cometen, verſetzte Anton, ja alle Exiſten; 
hat wohl nur wie ein umgekehrter Handſchuh 
die unrechte Seite herausgedreht, und iſt dadurch 
exiſtirend geworden. 

Zweifelt ihr daran, ihr armen Suͤnder? rief 
Wilibald aus dem naͤchſten Laubengange heraus, 
in welchem er altes gehört hatte; koͤnnt ihr euch 
euren doppelten unbefriedigten Zuftand anders er: 
Hären? Habt ihr dies nicht fihon oft im Ernſt 
denken müflen, wenn ihr überhaupt darüber ge: 
dacht habt, was ihr jest ald Spaß nusfprecht? 
Und wenn die Menfchenfeele fich felbft unvollen: 
det und umgedreht empfindet, warum foll denn 
altes übrige Gefchaffene richtiger und befler fein? 
Ahr hoffärtigen Erdenwuͤrmer neigt euch in den 


. Staub, und macht euch nicht über Leute luſtig, 


die, wenn es die Noch erfordert, auch wohl über 
Milchſtraßen und Trabanten und Sonnenſyſteme 
zu ſprechen wiſſen. 

Ernſt und Lothar traten hinzu und erzähl. 
ten viel von der anmuthigen Lage der merkwuͤr—⸗ 
digen Ruine, und Ernft zürnte über den fres 
velnden Leichtfinn der Zeit, der fehon fo viel 
Herrliches zerflört habe und es allenthalben zu 
vernichten fortfahre. Wie tief, rief er aus, wird 
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und ‘eine beffere Nachwelt verachten, und über 
unfern anmaßlichen Kunftfinn und die faft krank— 
hafte Liebhaberei an Poefie und Wiffenfchaft Id- 
ein, wenn fie hört, daß wir Denfmale aus 
geneinem, faft thierifchen Nichtachten, oder aus 
klaͤglichem Eigennuß abgetragen haben, die aus 
einer Deldenzeit zu ung herüber gefommen find, 
an der‘ wir unfern erlahmten Sinn für Vater 
land und alles Große wieder aufrichten fünnten. 
So braucht man herrliche Gebäude zu Wollfpin: 
nereien und ſchlaͤgt dürftige Kammern in die 
Pracht alter Nitterfäle hinein, alg wenn e8 ung 
an Raum gebräche, um die Armfeligfeit unfers 
Zuſtan des nur recht in die Augen zu rücken, der 
in Baläften der Heroen feine traurige Thaͤtigkeit 
ausfpannt, und große Kirchen in Scheuern und 
Rumpelfammern verwandelt, 

Iſt ihnen doch die Vorzeit felbft nichts an: 
ders, fagte Lothar, und des Vaterlandeg rührende 
Gefchichte, eben fo haben fie fi in dieſe mit 
ihren unerfprießlichen Zwecken hinein geflemmt, 
und verwundern fich lächelnd darüber, wie man 
ehemals nur das Bedürfnig folcher Größe haben 
mochte. RER 

Jetzt zeigte fich die übrige Geſellſchaft. Man⸗ 
fred führte feine Schwiegermutter, Friedrich, wel» 
cher verweinte Augen hatte, die fehöne Nofalie, 
Anton bot feinen Arm der freundlichen Clara, 
und MWilibald gefellte fi) zu Auguften, indem 
er dem lächelnden Theodor. einen triumphirenden 
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Blick zuwarf. Man wandelte in den breiten Gän- 
gen, twelche oben gegen ben eindringenden Son⸗ 
nenftrahl gewoͤlbt und dicht verflochten waren, in 
heitern Geſpraͤchen auf und nieder, und Lothar 
ſagte nach einiger Zeit: wir ſprachen eben von 
den Ruinen altdeutſcher Baukunſt, und bedauer⸗ 
ten, daß viele Schloͤſſer und Kirchen gaͤnzlich 
verfallen, die mit geringen Koſten als Denfmale 
unfern Nachkommen fünnten erhalten werden, aber 
indem ich den Schatten diefer Gänge genieße, 
erinnere ich mich ber feltfamen Verirrung, daß 
man jet vorfäglich auch viele Gärten zerſtoͤrt, 
die in dem fogenannten Fransöfifchen Gefchmack 
angelegt find, um eine unerfreuliche Verwirrung 
von Bäumen und Gefträuchen an die Stelle zu 
fegen, die man nach dem Modeausdruce Park 
benamt, und fo bloß einer todten Formel fröhnt, 
indem man fi im Wahn befindet, etwas Schoͤ⸗ 
ned zu erfihaffen. 

Du erinnerft mich, fagte Ernft, an die Ere: 
mitage bei Bayreuth und manchen andern Gar- 
ten; wenn diefe Einfiedelei auch manche aufge: 
mauerte Kindereien zeigt, fo war fie doch in ih: 
rer alten Geftalt Höchft erfreulich, ich verwun⸗ 
derte mich nicht wenig, fie vor einigen ZUR 
gang vermildert wieder zu finden. 

Es fehlt unſrer Zeit, fagte Friedrich, fo ſehr 
ſie die Natur ſucht, eben der Sinn fuͤr Natur, 
denn nicht allein dieſe regelmaͤßigen Gaͤrten, die 
dem jetzigen Geſchmacke zuwider ſind, bekehrt man 

zum 
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sum Nomantifchen, fondern auch wahrhaft ro- 
mantifche Wildniffe werden verfolgt, und zur Ne 
gel und Verfaffung der neuen Gartenfunft erzo⸗ 
gen. So war ehemals nur die große wunder: 
volle Heidelberger Ruine eine fo grüne, frifche, 
poetifche und wilde Einfamfeit, die fo ſchoͤn mir 
den verfallenen Thürmen, den großen Höfen, und 
der herrlichen Natur umher in Harmonie ftand, 
daß fie auf dag Gemüth eben fo wie ein vollen; 
betes Gedicht aus dem Mittelalter wirkte, ich 
war fo entzückt über diefen einzigen Fleck unfrer 
deutfchen Erde, daß dag grünende Bild feit Jah⸗ 
ren meiner Phantafie vorfchtwebte, aber vor eini- 
ger Zeit fand ich auch bier eine Art von Parf 
twieder, der zwar dem Wandelnden manchen fchö- 
nen Plag und manche fehöne Ausficht gönnt, ber 
auf bequemen Pfaden zu Stellen führt, die man 
vormals nur mit Gefahr erflettern Eonnte, ber 
ſelbſt erlaubt, Erfrifchungen an anmuthigen Raͤu⸗ 
men ruhig und ficher zu genießen, Doc, wiegen 
alle diefe VBortheile nicht die großartige und ein: 
zige Schönheit auf, die hier aus der. beften Ab⸗ 
ficht ift zerfiört worden. . 

Hier wurde dag Gefpräch unterbrochen, in- 
dem der Bediente meldete, daß angerichter fei. 





Man ging durch die großen offenen Thüren 
des Speiſeſaales, der unmittelbar an den Gars 
ten fließ; und aus dem man den gegenüber lie- 

L [5] | 
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genden Berg mit ſeinen vielfach gruͤnenden Ge⸗ 
buͤſchen und ſchoͤnen Waldparthieen vor ſich 
hatte; zunaͤchſt war ein runder Wieſenplan des 
Gartens, welchen die lieblichſten Blumengrup⸗ 
pen umdufteten, und als Krone des gruͤnen 
Platzes glaͤnzte und rauſchte in der Mitte ein 
Springbrunnen, der durch ſein liebliches Getoͤn 
gleich ſehr zum Schweigen wie zum Sprechen 
einlud. SEN — 

Alle ſetzten ſich, Wilibald zwiſchen Auguſte 
und Clara, neben dieſer Hieß Anton ſich nieder, 
und ihm zunaͤchſt Emilie, zwiſchen ihr und Ro⸗ 
ſalien hatte Friedrich ſeinen Platz gefunden, an 
welche ſich Lothar ſchloß, und neben ihm ſaßen 
die übrigen Männer Auf dem Tiſche prang- 
sen Blumen in geſchmackvollen Gefäßen und in 
zierlichen Körben frühe Kirfchen. Wie kommt 
es, fing die ältere Emilie nach) einer Paufe an, 
daß es bei jeder Tifchgefelifchaft im Anfang ftil 
zugeht? Dan ift nachbenfend und ſieht vor fich 
nieder, auch ertvartet Niemand ein lebhaftes Ge; 
ſpraͤch, denn es fcheint, daß die Suppe eine 
gewiſſe ernfte, ruhige Stimmung veranlaft, die 
gewoͤhnlich fehr mit dem Beſchluß der Mahlzeit 
und dem Nachtifche Fontraftirt. — 
Vieles erklaͤrt der Hunger, ſagte Wilibald, 
der fich meiſtentheils erft durch die Nähe der 
Speifen meldet, befonders, wenn man fpäter zu 
Zifche geht, als es feftgefegt war, denn War: 
ten macht hungrig, dann durflig, und wenn eg 
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ju lange ſpannt, erregt es wahre Webelfeit, faft 
Ohnmacht. | 

Sehr wahr, fagte Rofalie, und die Herren 
follten das nur bedenken, die uns Frauen faft 
immer warten laflen, wenn fie eine Jagd, einen 
Spaßierritt, oder ein ſogenanntes Gefchäft vor: 
haben. 
Laffen denn die Damen nicht eben fo oft 
auf fich warten, ertwiederte Wilibald, und wohl 
länger, wenn fie- mit ihrem Anzug nicht einig 
oder fertig werden koͤnnen? Da überdies die 
meiften niemals wiffen, wie viel e8 an der Uhr 
if, ja daß es überhaupt eine Zeitabtheilung 
giebt. | | 
Hecht! fagte Manfred; neulich wollten fie 
einen Beſuch in der, Nachbarfchaft machen, noch 
vorher eine Dper durchfingen, und ein wenig 
fpagieren gehn, um dabei zugleich das franfe 
Kind im Dorfe zu befuchen, dann mollte man 
bei Zeiten wieder zu Haufe fein und etwas fru- - 
ber effen als gewöhnlich, weil wir den Nach: 
mittag einmal recht genießen wollten, als man 
aber, um doch anzufangen, nach der Uhr fah, 
fand ſichs, daß es gerade nur noch eine halbe 
Stunde bis zur gewöhnlichen Tifchzeit war, und 
die lieben Zeitlofen faum noch Zeit ſich umzu⸗ 
fleiden hatten. 

Doc bitt' ich mich auszunehmen, fagte Ro⸗ 
falie, tadelft du mich doch fonft immer, daß ich 
iu pünktlich, zu fehr nach der Stunde bin, fonft 
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würde es auch mit den Einrichtungen der Wirth: 
fchaft übel ausſehn. 

Dich nehm ich aus, fagte Manfred, und 
einer -Hausfrau fteht auch nichts fo liebenswuͤr⸗ 
dig, als eine fille, unerfchütterliche Ordnung: 
aber auch nur die file Ordnung, denn nmoch 
fchlimmer als die Unordentlichen find die für 
die Ordnung Wüthenden, in deren Häufern nichts 
als Einrichtung, Abrichten der Domeftifen, Auf- 
räumen und Staubabwifchen zu finden Fi 
eine folche Frau haben, wäre eben fo wie urfter 
der großen Kirchenuhr und den Glocken wohnen, 
wo man nichts als den Perpendifel und das 
fürchterliche Schlagen der Stunden hört: auch 
eine männlich orbentlihe und unternehmende 
Therefe ift widerwärtig. Aber in aller liebens⸗ 


würdigen weiblichen Unordnung fchweift meine. 


there Schweſter Augufte etwas zu fehr aus, 
Das weiß Sort! fuhr Wikibald etwas übers 
eilt Heraus; denn wenn ein Spaßiergang abge: 
redet Hi, fo muß man wohl anderthalb Stun: 
den mit dem Stock in der Hand unten ftehn 
und warten, und dann hat die liebenswuͤrdige 
Dame entweder den Spagiergang ganz vergeffen, 
und befinnt fich erfi Darauf, wenn man einige; 
mal hat erinnern laffen, ober fie kommt auch 
wohl endlich, aber nun Hat man nicht an Hand: 
ſchuh und Sonnenſchirm und Tuch gedacht; 
man. geht zurück, man framt, und fällt „Dabei 
nicht felten wieder in eine Beichäftigung, Die 


we 
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den Spagiergang von neuem mit Schiffbruch 
bedroht: O Gott! und mach allen diefen- Leiden 
fol unfer eins nachher: noch liebenswürdig- fein! 

Das iſt ja eben. die Liebenswürdigfeit, fagte 
Angufte, denn wenn euch alles entgegen getra⸗ 
gen, allen euren Launen gefchmeichelt wird, 
wenn man euch fo: fchlicht bin für Herrſcher er- 
flärt,. daß ihr dann zumeilen ein: wenig liebens⸗ 
würdig: ſeid, iſt doch wahrlich Fein- Verdienft. 

Um wieder auf die Suppe zu fommen, die 
jetzt genoffen ift,. fagte Lothar, fo rührt es wohl 
viht fo. fehr von einem materiellen Beduͤrfniß 
her, daß man bei ihr wenig fpricht, fondern _ 
mich duͤnkt jedes Mahl und Feſt ift einem 
Schaufpiel, am beften einem Shaffpearfchen Luft: 
fpiel, zu vergleichen, und hat feine Regeln und 
Nothiwendigfeiten,. die ſich auch unbewußt im, 
den meiften Fallen ausfprechen. 

Wie fünnte es mohl einem verftändigen 
Menfihen etwas anders fein? unterbrach ihn 
Wilibald. mit Lachen; o wie oft ift doch. unbe: 
wußt der Luftfpieldichter felbit ein erfreulicher 
Gegenftand für ein Luſtſpiel! 

Laß ihn fprechen, fagte Manfred, magft du 
doch die. Mahlzeit. nachher mit einer Schlad;t, 
oder gar mit der Weltgefchichte vergleichen; am 
Tiſch muß unbedingte Gedanken: und Efreiheit 
herrfchen. 

Daß die abwechſelnden Gerichte und Gänge, 
fuhr Lothar fort, fih mit Akten und Scenen 
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fehr gut vergleichen laſſen, fänt in die Augen; 
eben fo ausgemacht ift es für den denfenden 
und höheren Effer (ich ignotire jene gemeinere 
Naturen, die an allem zweifeln, und etwa in 
materieller Dumpfheit meinen fönnen, das Ef: 
fen gefchehe nur, um den Hunger zu vertreiben), 
daß eine gewiſſe allgemeine Empfindung ausge 
fprochen werden foll, der in der ganzen Compo⸗ 
fition. der Tafel nichts widerfprechen darf, fei 
e8 von Seiten der Speifen, der Weine, oder 
der Gefpräche, denn aus allem fol ſich eine 
romantifche Compofition entwickeln, die mich 
unterhält, befriedigt und ergögt, ohne meine Neus 
gier und Theilnahme zu heftig zu fpannen, ohne 
mich. zu täufchen, oder mir bittre Ruͤckerinn⸗ 
rungen zu laſſen. Die epigrammatifhen Ge⸗ 
richte zum Beifpiel, die manchmal zur Täufchung 
aufgetragen werden, find gerade zu abgefchmackt 
zu nennen, 

Im nördlichen Deutfchland, fagte Ernft, 
ſah ich einmal Zuckergebacknes als Torf auf: 
feßen, und e8 gefiel den Gäften fehr, 
| D ihr unfünftlic Speifenden! rief Lothar 
aus; warum laßt ihr euch den Marzipan nicht 
lieber als die Phyfiognomien eurer Gegner baden, 
und zerfchneidet und verzehrt fie mit Wohlge: 
fallen und Herzenswuth? dürften nicht Rezen⸗ 
fenten, oder fonft verhaßte Menfchen, gleich fo 
auf den Märkten zum Verkauf ausgeboten werden? 

Don hoͤchſt abentheuerlichen Feften, fagte 
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Clara, habe ich einmal im Vaſari gelefen, welche. 
die Florentiniſchen Maler einander gaben, und 
die mich nur wuͤrden geaͤngſtigt haben, denn 
dieſe trieben die Verkehrtheit vielleicht auf das 
aͤußerſte. Nicht bloß, daß fie Pallaͤſte und Tem: 
pel von, verfchiedenen Speifen errichteten und 
verzehrten,, fondern felbft. die Höle- mit ihren 
Gefpenftern. mußte ihrem. poetifchen Uebermuthe 
dienen, und. Kröten und Schlangen enthielten 
gut zubereitete Gerichte, und der Nachtifch von 
Zucker. beftand, aus Sn und Todtenge: 
beinen._ 

Gern, ſagte Manfred, haͤtt ich an dieſen 
bizarren, phantaſtiſchen Dingen Theil genommen, 
ich habe jene Beſchreibung nie ohne die groͤßte 
Freude leſen koͤnnen. Warum ſollte denn nicht 
Furcht, Abſcheu, Angſt, Ueberraſchung zur Ab⸗ 
wechſelung auch einmal in unſer naͤchſtes und 
alltaͤglichſtes Leben hinein geſpielt werden? Al⸗ 
les, auch das Seltſamſte und Widerſinnigſte hat 
ſeine Zeit. 

Freilich mußt du ſo ſprechen, ſagte Lothar, 
der du auch die Abentheuerlichkeiten des Hoͤllen⸗ 
Breughels liebſt, und der du, wenn deine Laune 
dich anſtoͤßt, allen Geſchmack gaͤnzlich laͤugneſt 
und aus der Reihe der Dinge ausſtreichen willſt. 

Wuͤſten wir doch nur, ſagte Manfred, wo 
dieſe Sphinx ſich aufhält, die alle wollen gefe- 
ben haben; und von der doc, Niemand Rechen: 
{haft zu geben weiß: bald glaubt man an das 
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Gefpenft Bald nicht, wie an die Duleinen des 
Don Quixote, und das iſt wohl der Spaß an 
diefem Tagegeifte, daß er zugleich ift und nicht iſt. 

Seltfam, aber nicht felten, fiel Friedrich ein, 
iſt die. Erfcheinung (die deinen Unglauben faft 
beftätigen könnte), daß Menfchen, die von Jugend 
auf fich ſcheinbar mit dem Geifte des Flaffifchen 
Alterthums genährt, die immer das deal von 
Kunft im Munde führen, und unbillig felbft das 
Schönfte der Modernen verachten, ſich doch plöß- 
lich aus wunderlicher Leidenfchaft fo in das Abs 
gefchmackte und Verzerrte der neuern Welt ver 
gaffen können, daß ihr Zuftand fehr nahe an 
Verruͤcktheit gränzt. 

Weil fie die neue Welt gar nicht Fannten, 
antwortete Lothar, war ihre Kiebe zur alten auch 
feine freie und gebildete, fondern nur Aberglaube, 
der die Form für den Geift nahm. Mir fans 
auch einmal ein fcheinbar gebildeter junger Mann 
vor, der, nachdem er lange nur den Sophofleg 
und Aeſchylus angebetet hatte, ziemlich plößlich 
und ohne fiheinbaren Uebergang als Achter Pa: 
triot unfern ungriechifchen Kotzebue vergötterte. 

Ich bin deiner Meinung, fo nahm Ernft dag 
Wort: fein Menfch ift wohl feiner Weberzeugung 
oder feines Glaubens verfichert, wenn er nicht 
bie gegenüber liegende Reihe von Gedanken und 
Empfindungen fehon in fich erlebt hat, darum 
ift e8 nie fo ſchwer geiwefen, als es beim erften 
Anblick fcheinen möchte, die ausgemachteften Frei⸗ 
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geifter zu befehren, weil von irgend einer Seite 
ihres Weſens fich gewiß die Glaubengfähigfeie 
ertvecken läßt, die dann, einmal erregt, alle Em: 
pfindungen mit fich reift, und die ehemaligen 
Anſichten und Gedanfen zertrümmert. Eben fo 
wenig aber fteht der Fromme, der nicht mit al- 
len feinen Kräften fihon die Regionen des Zivei- 
feld durchwandert hat, feine Seele müfte dann 
etwa ganz Glaube und einfältiges Vertrauen fein, 
auf einem feften Grunde, 

Vorzüglich, fagte Friedrich, find es die Leis 
denfchaften, die fo oft im Menfchen das zerftö- 
ren, was vorher als fein eigenthümlichftes We⸗ 
fen erfcheinen fonnte. Ich habe Wüfllinge ge: 
kannt, wahre Gottesläugner der Liebe und freche 
Berhöhner alles Heiligen, die lange mit der ſtol⸗ 
seften Leberzeugung ihr verächtliches Leben führ: 
ten, und endlich, fihon an der Graͤnze des Al: 
ters, von einer höhern Leidenfchaft, fogar zu un.. 
würdigen Wefen, wunderbar genung ergriffen 
wurden, fo daß fie fromm, demuͤthig und 
gläubig wurden, ihre verlorne Jugend beflag: 
ten, und endlich noch einigen Schimmer der Liebe 
fennen lernten, deren Himmelsglanz fie in beſſe⸗ 
ren Tagen verfpottet hatten. 

Könnte man nur immer, fügte Anton hinzu, 
jungen Menfchen, welche in die Welt treten, und 
fid) nur zu leicht von den ſcheinbar Reichen und 
Freien beberrfchen und ftimmen laffen, die Ueber⸗ 
jeugung mit geben, wie arm und melde gebun: 
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dene Sklaven jene find, die gern alle ihre fal- 
ſchen Slitterfchäge um ein Gefühl der Kindlicy- 
feit, der Unfchuld, oder gar- der Liebe hingeben 
möchten, wenn es fie fo. beglücken wollte, in ih: 
ren bunfeln Kerfer hinein zu. leuchten. Wie oft 
ift der überhaupt in der Welt: der. Beneibdete, der 
ſich felber mitleidswuͤrdig dünft, und weit mehr 
Schlimmes: gefchieht- aus falfcher. Schaam, als 
aus wirflic) böfer. Neigung, ein mißverfiandner 
Trieb. der Nachahmung und Verehrung führt 
viel häufiger den Verirrten, ald Neigung zum 
Laſter. 

Wie aber das Boͤſe nicht zu laͤugnen iſt, 
ſagte Ernſt, eben ſo wenig in den Kuͤnſten und 
Neigungen das Abgeſchmackte, und man ſoll ſich 
wohl vor beiden gleich ſehr huͤten. Vielleicht, 
daß auch beides genauer zuſammen haͤngt, als 
man gewoͤhnlich glaubt. Wir ſollen weder den 
moralifchen noch phyſiſchen Ecfel in ung zu ver: 
nichten ftreben. | 

Aber auch nicht zu krankhaft ausbilden, 
wandte Manfred ein. — Ein Weltumfegler un: 
fers Innern wird auch wohl noc) einmal bie 
- NRundung unfrer Seele entdecken, und dag man 
nothiwendig auf denfelben Punfe der Ausfahrt 
zurück fommen muß, wenn man fich gar zu weit 
davon entfernen will. 

Dies führt, fagte Theodor, indem er mit 
Wilibald anftieß, zur liebenswuͤrdigen Billigkeit 
und Humanitaͤt. | 
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Es fuͤhrt, antwortete diefer, wie alled, was 
die legte Spiße und den wahrhaften Schwindel 
mie einem gewiſſen Wiße fucht, zu gar nichte. 
Theurer Lothar, laß ung: wieder vernünftig. fpre- 
hen, und. führe beine Vergleichung einer Mahl: 
seit und des Schaufpiels. noch etwas weiter, 
Um. deiner Wißbegier genug zu thun, fuhr 
gothar- fort, erklaͤr ich alfo, daß bei. einem Schau: 
fpiele die: Einleitung eine der mwichtigften. Par- 
thieen iſt; fie kann hauptfächlich. auf dreierlei 
Art gefchehn. Entweder, daß in ruhiger Erzäh- 
lung. die Lage der Dinge auf die einfachfte und 
natuͤrlichſte Weife auseinander gefegt wird, fo 
wie in. den Irrungen, oder daß ung der Dich: 
ter fogleich. in Getümmel und Unruhe wirft, 
woraus fih, nach und nach die Klarheit und 
das Verftändniß eröffnen, fo wie im Romeo und 
dem Dldcaftle, die gar mit Schlägerei beginnen, 
oder auf die dritte Weife, die ung zwar auch 
fogleich in die Mitte der Dinge führe, aber mit 
ruhiger Befonnenheit, wie in Was ihr wollt. - 
Es ift feine Frage, daß. die leßtere Art beim 
Gaſtmahl die vorzüglichere fei, und daß deshalb 
die ziviliſirten Nationen, und Menfchen, die 
nicht bisarı leben und eſſen wollen, ihre Mahl: 
geit mit einer Fräftigen, aber milden, ruhig 
bedächtigen Suppe eröffnen. Weil nun alle 
Menfchen Hang zum Drama haben, und dunkel 
die Ahndung in ihnen ſchlaͤft, dag alles Drama 
fei, fo hüten fie fih mit Recht, zu wigig, zu 
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geiftreich, oder auch nur zu gefprächig zu: fein,. 
fo lange die Suppe vor ihnen fteht. 

Emilie lachte und winfte ihm Beifall; und 
Lothar fuhr alfo fort: fo wie fich in dem eben 
genannten Luftfpiele nach der faſt elegifchen Ein- 
leitung die. anmuthigen Perſonen des Junkers 
Tobias, der Märia und des Bleichenwang als 
reizende Epifode einführen, fo genießt. man zum 
Anbeginn der Mahlzeit Sardellen, oder Kaviar, 
oder irgend etwas Reitzendes, welches noch.nicht 
unmittelbar das Bedürfniß befriedigt, und fo, 
am nicht zu meitläufig zu werden, wechfelt Bes 
friedigung und Reitz in angenehmen Schwin- 
. gungen bis zum Nachtiſch, der ganz launig, 
poetifh und muthwillig iſt, wie jenes Luftfpiel 
ſich nach feinem Beſchluß mit dem allerliebften 
. albernen, aber bedeutenden Gefang des liebeng: 
mwirdigften Narren befchließt, wie Viel Lärmen 
um: nichts und Wie es euc) gefällt mit. einem 
Tanze endigen, oder das MWintermärchen mit 
der: Iebendigen Bildfäule. 

Ach fehe wohl, fagte Clara, man follte 
das Eſſen eben fo gut in Schulen lernen, als 
die übrigen Wiffenfchaften. 

Gewiß, fagte Lothar, ziemt einem gebilde- 
ten Menfchen nichts fo wenig, als ungefchickt 
zu effen, denn eben, weil die Nahrung ein Be: 
dürfniß unferer Natur ift, muß. hiebei entweder 
die allerhöchfte Simplicität obmalten, oder An: 
ftand und Frohfinn müffen eintreten und an⸗ 
mutbige Heiterkeit verbreiten. 
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Freilich, fagte Ernft, ſtoͤrt nichts fo fehr, 
als eine ſchwankende Mifchung von Sparſam⸗ 
feit und -unerfreulicher Verfcehwendung, wie man 
wohl mit vortreflichem Wein zum Genuß gerin⸗ 
ger und fchlecht zubereiteter Speifen überfchürtet 
wird, der zu. ſchmackhaften leckern Gerichten, 
im Angeficht treflicher Gefchirre elenden Wein 
hinunter wuͤrgen muß. Diefes find die wahren 
Tragifomödien, die jebes gefete Gemüth, dag 
nah) Harmonie firebt, zu gewaltſam erfhüttern. - 
Iſt das Geſpraͤch folcher Tafel zugleich laͤrmend 
und wild, fo hat man noch lange nachher am 
Mißton der Feftlichkeit zu Leiden, denn auch bei 
diefem Genug muß die Scham unfichtbar regie- 
ren, und Unverfchämtheit muß in edle Geſell⸗ 
fhaft niemals eintreten fünnen, 

Dazu, fagte Anton, gehört das übermäßige 
Trinken aus Ambition, oder werm ein begeifter: 
ter Wirth im halben Raufch zu dringend zum 
Teinfen nöthigt, indem er laut und lauter ver: 
fichert, der Wein verdien’ es, diefe Flaſche Fofte 
fo viel und jene noch mehr, e8 fomme ihm aber 
unter guten Freunden nicht darauf an, und, er 
fünne es wohl aushalten, wenn felbft noch mehr 
Darauf gehn follte. Dergleichen Menfchen rech⸗ 
nen im Hochmuth des Geldes nicht nur her, 
was dieſes Feſt koſtet und jeder einzelne Gaft 
verzehrt, fondern fie ruhen nicht, big man den 
Preis jedes. Tifches und Schrankes erfahren hat. . 
Wenn fie Kunftwerfe oder Raritäten. befigen, 
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find fie gar unerträglich, und ihr hoͤchſter Ge- 
nuß befteht darin, wenn fie in aller Sreund- 
fchaftlichkeit ihren Gaſt fünnen fühlen machen, 
daß es ihm, gegen den Wirth gerechnet, eigent- 
ih) wohl an Gelbe gebreche. 

Das führe darauf, fuhr Lothar fort, daß 
ſo wie in den Gefaͤßen und Speiſen Harmonie 
fein muß, dieſe auch durch die herrſchenden Ge⸗ 
fpräche nicht darf verlegt. werden. Die einlei- 
tende Suppe werde, wie fchon gefagt, mit 
Stile, Sammlung und Aufmerkfamfeit begleitet, 
nachher ift wohl gelinde Politif erlaubt, und 
kleine Geſchichten ‚ oder leichte philoſophiſche Be⸗ 
merkungen: iſt eine Geſellſchaft ihres Scherzes und 
Witzes nicht ſehr gewiß, ſo verſchwende ſie ihn 
ja nicht zu fruͤh, denn mit dem Confekt und 
Obſt und den feinen Weinen ſoll aller Ernſt 
voͤllig verſchwinden, nun muß erlaubt ſeyn, was 
noch vor einer Viertelſtunde unſchicklich geweſen 
waͤre; durch ein lauteres Lachen werden ſelbſt die 
Damen dreiſter, die Liebe erklaͤrt ſich unverhol⸗ 
ner, die Eiferſucht zeigt ſich mit unverſtecktern 
Ausfaͤllen, jeder giebt mehr Bloͤße und ſcheut 
ſich nicht, dem treffenden Spott des Freundes 
ſich hinzugeben, ſelbſt eine und Die andre aͤrger⸗ 
liche Geſchichte witzig vorgetragen darf umlaufen. 
Große Herren ließen ehemals mit dem Zucker ihre 
Narren und Luſtigmacher herein kommen, um am 
Schluß des Mahls ſich ganz als Menſchen, hei⸗ 
ter, froh und ausgelaſſen zu fuͤhlen. 
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Sept, fagte Theodor, bringt man um bie 
Zeit die Heinen Kinder herein, wenn fie nicht 
fhon alle in Reih' und Glied bei Tifche felber 
gefefien Haben. Be 

Freilich, fagt: Manfred, und das Geſpraͤch 
erhebt fich zum Nührenden über die hohen idea: 
lifihen Tugenden der Kleinen und ihrer unnenn: 
baren Liebe zu den Eltern, und der Eltern Vie 
wieder zu den Kindern. 

Und wenn es recht hoch hergeht, fagte Theo; 
dor, fo werden Thraͤnen vergoflen, als die legte 
und Foftbarfte Slüffigfeit, die, aufzubringen if, 
und fo befchließt fich das Mal mit den vo 
Erfchütterungen des Herzens. 

Nicht genung, fing Lothar wieder an, daß 
man Diefe Unarten vermeiden muß, jede Tifch 
unterhaltung follte felbft ein Kunſtwerk fein, dag 
auf gehörige Art das Mahl affompagnirte und 
im richtigen Generaibaß mit ihm gefeßt wäre, 
Bon jenen fihrecklihen großen Gefellfchaften 
fpreche ich gar nicht, die leider in unferm Ba, 
terlande faſt allgemeine Sitte geworden find, wo 
Bekannte und Unbekannte, Freunde und Feinde, 
Geiftreihe und Aberwißige, junge Mädchen und 
alte Gevatterinnen an einer langen Tafel nach 
dem Loofe durch einander gefegt werden; jene 
Mahlzeiten, für melche die Wirthinn ſchon feir 
acht Tagen forgt und läuft und von ihnen traͤumt, 
um alles mit großem Prunf und noch größerer 
Gefchmarklofigfeie einzurichten, um nur endlich, 
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endlich der Fete los zu werden, die man fchon 
längft von ihr erwartet, weil fie wohl zwölf und 
mehr ähnliche Gaftmahle überftanden hat, zu der 
fie nun zum Ueberfluß noch jeden einlabet, dem 
fie irgend eine Artigkeit fchuldig zu fein glaubt, 
und gern noch ein Dutzend Durchreifende in ih: 
rem Garne auffängt, um ihrer Befuche nachher 
entäbrigt zu bleiben; nein ich rede nicht von je 
nen Tafeln, an welchen Niemand fpricht, oder 
alle zugleich reden, an welchen das Chaos herricht, 
und faum noch in ſeltnen Minuten fich ein eine 
gelner Privatfpaß heraus wickeln Tann, wo 
jedes Geſpraͤch ſchon ale todte Frucht zur Welt 
fommt, oder im Augenblicke nachher fterben muß, 
wie der Fifch auf: dem trocknen Lande; ich meine 
nicht jene Gaftgebote, bei denen der Wirth fich 
auf die Folter begeben muß, um den guten Wirth 
zu machen, zu Zeiten um den Tiſch wandeln, 
felbft einfchenfen und froftige Scherze in das 
Ohr albern Fächelnder Damen nieder legen; kurz, 
ſchweigen wir von dieſer Barbarey unferer Zeit, 
von diefem Tode aller Gefelligfeit und Gaftfrei- 
heit, die neben fo -vielen andern barbarifchen 
Gewohnheiten auch ihre Stelle bei uns gefun⸗ 
den hat. 
Die krankhafte Karikatur von dieſen Anſtal⸗ 

ten, fuͤgte Wilibald hinzu, ſind die noch groͤßern 
Theegeſellſchaften und Falten Abendmahlzeiten, wo 
das Vergnügen erhöht wird, indem alles durch 
einander laͤuft, und wie in ber Sprachvermir- 
rung 
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rung die Bedienten gerufen und ungerufen mit 
allen möglichen Erfrifchungen balanzirend dazwi⸗ 
ſchen tanzen, jeder Geladene durch alle Zimmer 
ſchweift, um zu ſuchen, er weiß nicht was, und 
ein Ordnungsliebender gern am Ofen, oder an 
irgend einem Fenſter Poſto faßt, um in der all— 
gemeinen Flucht nur nicht umgelaufen, oder von 
der. völferwandernden Unterhaltung erfaßt und 
mitgenommen su werden. 

Diefed, fagte Manfred, iſt der wahre hohe 
Styl unſers geſelligen Lebens, Michel Angelo's 
juͤngſtes Gericht gegen die Miniaturbilder alter 
Gaſtlichkeit und traulicher Sreundfihaft, der Be, 
ſchluß der Kunſt, das Endsiel der Imagination, 
die Vollendung der Zeiten, von der alle Prophe⸗ 
ten nur haben weiſſagen koͤnnen. 

Vergeſſen wir nur nicht, unterbrach Ernſt, 
die Feſtlichkeiten des Mittelalters, wo nicht ſel⸗ 
ten Tauſende vom Adel als Gaͤſte verſammelt 
waren; doch hatte jener freimuͤthige frohe Sinn 
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ihre glaͤnzenden Waffenkaͤmpfe, dieſe Spiele, bei 
denen die Kraft mit der Gefahr ſcherzte, verei⸗ 
nigten alle Gemuͤther zu einem herrlichen Mittel. 
punkte hin. Die Schäge der Welt find wohl 
noch niemals ſo oͤffentlich und in ſo ſchoͤnem 
großen Sinne genoſſen worden. 

Wie fol denn nun aber nach deiner Vor; 
felung ein Gaftmahl endigen? fragte Wilibald . 
was follte denn wohl auf dieſen luſtigen Leicht: 

L [6] 
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ſinn folgen fönnen, um würdig zu befchließen;, 
oder wieder in das gemöhnliche Leben. einzu: 
lenfen? | | E 

Der orientalifche Ernft des Kaffee, ant- 
twortete Lothar, und nach diefem, wie neulich 
fhon ausgemacht wurde, vielleicht fogar die 
Pfeife. Da befinden wir ung plöglid wieder 
in der Mitte eines  herabgeftimmten Lebens, 
und denfen an unfere vorige Luft nur wie an 
einen Traum zurück. 

Sollte man fo bewußtvoll leben, effen und 
trinfen, warf Clara ein, fo wäre es eben eine 
herzliche Laft, fich mit dem Leben überall ein: 
zulaffen. | 
Es fümmt wohl nur auf die Hebung an, 

fagte Theodor, haben doch Elephanten gelernt 
auf dem Seile tanzen. Die meiften Menfchen 
machen fich außerdem ihr Leben. nody viel be 
fehwerlicher, und fie leben e8 doch ab: o wahr: 
. lich, hätten fie nur etwas Leichtfinn in den Kauf 
befommen, fo entfchlöffen fich viele, fich fterben 
zu laffen. 

ch fage ja nur, antwortete Lothar, daß 
ung dunfel dergleichen Worftelung eines. Dra⸗ 
ma vorfchwebt, mie bei allen Dingen, in die 
wir ung befireben Sinn und Zufammenhang 
hinein zu bringen. 

Da man fich fchon dem Nachtifche näherte, 
fo ließ Manfred heißern Wein geben und ermun⸗ 
terte feine Freunde zum Trinken. Du wollteſt, 
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dünft mich, nach über die Tifchgefpräche ertwas 
fgen, fo wandte er fich nach einiger Zeit an 
kothar. 

Ich wollte noch bemerfen, antwortete Dies 
fer, daß. nicht jedes Gejpräch, auch wenn es 
an fih gut ift, an die Tafel paßt, oder twenig- 
ſtens nicht in jede Gefellfchaft. Beim ftillen 
häuslichen Mahl darf unter wenigen Sreunden 
der in der Familie mehr Ernft, felbft Unter: 
sicht und Gründlichfeit herrfchen, je mehr es 
fch aber dem Feſte nähert, um fo mehr. müffen 
Geift und Srohfinn an die Stelle treten. 

Srage nun, fagte Wilibald, ob wir auch 
die gehörigen Diskurſe führen? Bift du, drama: 
tifcher Lothar, in deinem Gemiffen ganz beruhigt? 

Auch hiebei, eriwiederte diefer, ift dag gute 
Befireben, alles, was wir geben fünnen, auch 
bier muß jenes Glück unfichtbar hinzutreten und 
die legte Hand anlegen, um ein erfreuliches 
wahres Kunſtwerk hervor zu bringen. 

Während diefer Gefpräche, fagte Manfred, 
ift mir eingefallen, daß ich wohl unfre Schrift: 
fteller und Dichter nach meinem Geſchmack mit den 
verfchiedenartigen Gerichten vergleichen fünnte. 
| Zum Beifpiel? fragte Augufte; das märe 
eine Gefchmackslehre, die mir fehr willkommen 
fein würde, und wonach ich mir alles am beften 
merken und eintheilen konnte, ! 

Ein andermal,; fagte Manfred, wenn du 
für dergleichen ernfihafte Dinge mehr geſtimmt 
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biſt, jetzt wuͤrdeſt du es wohl nur. fehr frivol 
aufnehmen, und ich bin doch uͤberzeugt, daß 
diefe DVergleichungen fich eben aud) fo gründlich 
durchführen laſſen, wie alle übrigen. 

Es war eine Zeit, fagte Emilie, in der es 
die Schriftfteller, die über die Poefte fchrieben, 
niedrig und gemein finden wollten, dag Ge; 
ſchmack zu mennen, was in Werfen der Künfte 
das Gute von dem Schlechten fondert. 

Das war eben in jener gefchmacklofen Zeit, 
fagte Theodor, 
| Mer noch nie über dag Tiefe und Innige 
des Geſchmacks, uͤber feine chemiſchen Zerfegun: 
gen und univerfellen Urtheile nachgedacht hat, 
verſetzte Ernſt, der dürfte nur einiges über die⸗ 
fen Gegenftand in den Schriften mancher My: 
fiifer Iefen, um zu erſtaunen, und Die Veräch- 
ter dieſes Sinne zu verachten. - 

Er dürfte auch nur hungern, fagte Wili- 
bald, und dann efien. | 

Lieber noch) durften, fagte Anton, und dann 
trinken, indem er felber bedächtig trank. | 

Am fürzeften ift es!gewiß, antwortete Friebe: 
rich, indeß wie fekten werden wir darauf geführt, 
das zu beobachten, und ung über dasjenige zu 
unterrichten, wag wir in uns Inſtinkt nennen, 
und doch ift der Philofoph nur ein unvollkom⸗ 
mener, der in dieſe Gegend feinen fpähenden 
Geift noch niemals ausgefendet hat. 

So ift e8 freilich mit allen Sinnen, fuhr 
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Ernft fort, auch mit denen, die ſchon dem Ge: 
danken. verwandter feheinen, wie dag Ohr und 
dag. noch. hellere Auge. Wie mwunderfam, fich 
nur. in eine Farbe als bloße Farbe recht zu ver; 
tiefen?. Wie fommt es denn, daß dag helle 
ferne-Blau des Himmels unfre Sehnfucht erweckt, 
und des Abends Purpurrotb uns rührt, ein 
helles goldenes Gelb ung tröften und beruhigen 
kann, und. woher nur diefes unermüdete Ent» 
zücen. am. frifchen Grün, an. dem fish. der Durfe 
des Auges nie fatt trinfen mag? 

Auf heiliger Stätte ſtehen wir hier, fagte 
Friedrich, hier will der Traum in uns in noch 
ſuͤßeren, noch geheimnißvolleren Traum zerflie⸗ 
ßen, um keine Erklaͤrung, wohl aber ein Ver- 
ſtaͤndniß, ein Sein. im Befreundeten ſelbſt hin⸗ 
ein zu wachſen und zu erbilden: hier findet der 
Seher die goͤttlichen ewigen Kraͤfte ihm begeg⸗ 
nend, und der Unheilige laͤßt ſich an der nem⸗ 
lichen Schwelle zum Goͤtzendienſte verlocken. 

Die Kunſt, ſagte Manfred, hat dieſe &es 
heimniſſe wohl unter ihren vielfarbigen Mantel 
genommen, um. fie den Menfchen fittfam und 
in fliehenden Augenblicken zu zeigen, dann hat 
ſie fie über fich felbft vergeffen,. und phantafirt 
feitdem fo oft in allen Tönen und Erinnerun⸗ 
gen, um diefe alten Zone und Erinnerungen 
wieder zu finden. Daher die wilde Verzweif⸗ 
fung in der Luft: mancher - bacchantifchen Dichter; 
e8 reißen fich wohl Laute in fchmerzhafter üppi- 
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ger Freude, in der Angft Feine Scheu mehr 
achtend, aus dem. Innerſten hervor, und ver- 
rathen, was der heiligere Wahnfinn verſchweigt. 
So wollten wild ſchwaͤrmende Corpbanten und 
Priefterinnen ein Unbekanntes in Naferei ent: 
decken, und alle Luft die über die Graͤnze ſchweift 
nippt von dem Kelch der Ambrofia, um Angft 
und Wuth mit der Freude laut tobend zu vers 
wirren. Auch der Dichter wird noch einmal 
erfcheinen, der dem Graufen und der Wolluft 
mehr die Zunge lößt. 

Schon glaub’ ich die Mänade zu hören, 
fagte Ernft, nur Paufenton und Cymbelnflang 
fehlt, um bdreifter die Worte tanzen zu laffen, 

und die Gedanken in wilderer Geberde. 
| Seyn wir auch im Phantafiren mäßig, und 
auch im Aberwig noch ein wenig wißig, bemerfte 
Wilibald. . Ä | 

Ja wohl, fügte Augufte hinzu, fonft fünnte 
man vor dergleichen Reden eben fo angft, wie 
vor Gefpenftergefchichten werden; dag befte ift, 
daß feiner fich leicht dergleichen wahrhaft zu 
Gemuͤth zieht, fonft möchten fich vielleicht wun- 
derliche Erfcheinungen aufthun. 

Du fprichft wie eine Seherinn, fagte Man: 
fred, dieſer Leichtfinn und diefe Trägheit erhält 
den Menfchen und giebt ihm Kraft und Aug: 
dauer zu allem Guten, aber beide reißen ihn 
auch immerdar zurück von allem Guten und 
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Hohen, und weiſen ihn wieder auf die niedrige 
Erde an. | 

Es gemahnt mir, bemerfte Theodor unhoͤf⸗ 
lich, wie die Hunde, die, wenn auch noch ſo 
geſchickt, nicht lange auf zwei Beinen dienen 
koͤnnen, ſondern immer bald wieder zu ihrem 
Wohlbehagen als ordinaͤre Hunde zuruͤck fallen. 

Laßt uns alſo, erinnerte Wilibald, auch 
ohne Hunde zu ſein, auf der Erde bleiben, denn 
gewiß iſt alles gut, was nicht anders ſein kann. 

Wir ſprachen ja von Kuͤnſten, fuhr Theodor 
fort, und ich erinnere mid) dabei nur mit Ver: 
druß,, daß ein Menſch, der feine Hunde ihre 
mannigfaltigen Gefchicklichfeiten öffentlich zeigen 
ließ „jeden feiner Scholaren mit der größten Ernſt⸗ 
haftigfeit und Unfchuld einen Künftler. nannte. 

O welch liebliches Licht, rief Nofalie aug, 
breitet: ſich jeßt nach dem. fanften Regen über 
unfern Garten! Sp ift wohl dem zu Muthe, 
der aus einem ſchweren Traum am heitern Mor⸗ 
gen erwacht. 

ch werde. nie,, fagte Ernft, den lieblichen 
Eindruck vergeffen, den. mir dieſer Garten mit 
feiner. Umgebung machte, als ich. ihn suerft von 
der Höhe jenes Berges entdeckte. Du hatteſt 
mir dort, in der Waldfchenfe, mein Sreund Man: 
fred, nur im allgemeinen von diefer Gegend 
erzähle, und ich ſtellte mir. ziemlich unbeftimme 
eine Sammlung grüner Gebüfche vor, die man 
fo häufig. jet Garten nennt; mie erflaunte ich, 
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als wir den rauhen Berg nun erfliegen hatten, 
und unter mir die grünen Thäler mit ihren 
bligenden Bächen lagen, fo wie die sufammen- 
ſchlagenden Blätter eines herrlichen alten Ges 
dichtes, aus welchem uns ſchon einzelne liebliche 
Verſe entgegen Augeln, die ung auf das Ganze 
um ſo lüfterner machen: num entdeckt ich in der 


 grünenden Verwirrung das hellrothe Dach dei- 


nes Hauſes und die reinlich glänzenden Wände, 


ich fah in den viereckten Hof hinein, und dane- 


ben in den Garten, den. gerade Baumgange bil- 
deten und verfchloffene Lauben, Die Wege fo 
genau abgemeffen, die Springbrunnen ſchim⸗ 
mernd; alles dies ſchien mir eben ſo wie ein 
helles Miniaturbild aus beſchriebenen Perga— 
mentblaͤttern alter Vorzeit entgegen, und befan— 
gen von poetifchen Erinnerungen fuhr ich herun⸗ 
ter, und flieg noch mit dieſen Empfindungen in 
deinem Haufe ab, wo ich nun alles fo lieblich 
und reisend gefunden habe. Sch geftehe gern, 


ich liebe die Gärten vor allen, die auc) unfern 


Vorfahren fo theuer waren, die nur eine grik- 
nende geräumige Fortfegung des Haufes find, 
wo ich die geraden Wände wieder antreffe, wo 


keine unvermuthete Beugung mich überrafcht, wo 


mein Auge fich fchon im voraus unter den Baum: 


ſtaͤmmen ergeht, wo ich im Sreyen die großen 


und breiten Blumenfelder finde, und vorzüglich 
die lebendigen fpielenden Wafferfünfte, die mir 
ein unbefchreibliches Wohlgefallen erregen. 
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Mit derſelben Empfindung, antwortete Man⸗ 
fred, betrat ich zuerſt dieſe Gegend, diefer Gar; 
ten Iocfte mich fogleich freundlich an. Ich liebe 
e8, im Freyen gefellfchaftlich wandeln zu können, 
im ungeftörten Gefpräch, die Blumen fehen mich. 
an, die Bäume raufchen, oder ich höre halb 
auf das Geſchwaͤtz der Brunnen bin; beläftigt 
die Sonne, fo empfangen ung die dichtverfloch- 
tenen DBuchengänge, in denen das Licht zum 
Smaragd verwandelt wird, und wo die Lieblich- 
fien Nachtigallen flattern und fingen. 

- Mit Entzäcken, fo redete Ernft weiter, muß 
ich an die fchönen Gärten bei Nom und in man- 
hen Gegenden Italiens denken, und fie haben 
meine Phantafie fo eingenommen, daß ich oft 
des Nachts im Traum gwifchen ihren hohen Myr- 
then. und Lorbeergängen wandle, daß ich oft: 
mals, wie die unvermuthete Stimme eines lange 
abmefenden Freundes, das lieblihe Sprubdeln 
ihrer Brunnen zu vernehmen wähne Hat fich 
irgendwo ein edles Gemüth fo gang wie in ei- 
nem vielfeitigen Gedicht ausgefprochen, fo ift «8 
vor allen dasjenige, welches die Borghefifche 
Billa angelegt und außgeführt hat. Was die 
Welt an Blumen und zarten Pflanzen, an bo: 
ben fchönen Bäumen befist, allen Reitz großer 
und freier Räume, wo ung labend die Luft des 
heitern Himmels umgiebt, labyrinthifphe Baum: 
gemwinde, to fi) Epheu um alte Stämme im 
Dunkel ſchlingt, und in der füßen Heimlichkeit 
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fleine Brunnen in perlenden Stralen klingend 
tropfen, und Turteltauben girren: der anmuthigſte 
Wald mit wilden Hirſchen und Rehen, Feld 
und Wieſen dazwiſchen, und Kunſtgebilde an 
den bedeutendſten Stellen, alles findet ſich in 
dieſem elyſiſchen Garten, deſſen Reitze nie ver: 
alten, und ber jet eben wieder wie eine Inſel 
der Seligen vor meiner Einbildung ſchwebt. 
Doch hab' ich in vielen Büchern geleſen, 
wandte Emilie ein, daß die Gartenfunft der 
Italiaͤner noch in der Kindheit fei, und daß fie 
weit hinter den Deutfchen zurückfiehen. 

In allen menfchlichen Angelegenheiten, ant- 
wortete Ernft, berrfcht die Mode, aus ber ſich, 
wenn ſie erſt weit um ſich gegriffen hat, leicht 
Sektengeiſt erzeugt, welchen man oft genug als 
Fortſchritt der Kunſt oder Menſchheit unter dem 
Namen des Geiſtes der Zeit muß preiſen hoͤ⸗ 
ren, und ſo gehoͤren auch dieſe Aeußerungen und 
Glaubensmeinungen in das Syſtem ſo mancher 
andern, gegen die ich mich faſt unbedingt erklaͤ⸗ 
ren moͤchte. Wo ſind denn in Deutſchland die 
vortreflichen Gaͤrten im ſogenannten Engliſchen 
Geſchmack, gegen die der gebildete Sinn nicht 
ſehr Vieles einzuwenden haͤtte? | 

Sprechen fie weiter! rief Clara lebhaft; 
ſchon einige empfindſame Reifende haben unfern 
muntern Garten als altfränfifch getadelt und 
meiner Mutter auf vielfache Weife gerathen, ei- 
nen frummen, und wenn man den näcften Huͤ⸗ 
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gel mit hinein zoͤge, auch auf⸗ und abſteigen⸗ 
den Park mit allen möglichen Effekten, anzule: 
gen, und meine gute Mutter hatte fich fchon 
vor einigen Jahren nicht abgeneigt gezeigt, fo 
daß ich fchon für meine Blumenbeete und für 
die Wafferfünfte, die felbft in der Gtille der 
Nacht fortlachen, gesittert habe. 

Wir dürfen nur, fuhr Ernft fort, auf dag 
Bedürfniß zurück gehn, aus welchem unfre Gar; 
ten entftanden find, um auf dem fürzeften Wege 
einzufehn, welche Anlagen im Allgemeinen bie 
richtigeren fein mögen. Der Landmann hat ne 
ben feiner einfachen Wohnung feinen Baumgar: 
tern, der ihm vor feinee Thür Früchte und Kuͤ— 
chengetwächfe liefert, gern läßt er das Gras zwi: 
ſchen den Bäumen mwachfen, fotwohl, weil er es 

ebenfalls nußen kann, ald auch weil eg ihm Ar: 
beit erfpart, indem er es ſchont. Sehn wir in 
diefer wilden grünen Anftalt noch irgend ein 
Fleckchen den Sartenblumen befonders gewidmet 
und mit Liebe ausgefpart, fo hat diefe natür: 

lichfte Anlage, im Gebirge wie im flachen Lande, 
einen gewiſſen Zauber, der ung ftil und rüh- 
rend anfpricht, ja in der Blüthenzeit kann ein 
folcher Raum mit feinen dicht gedrangten Bau- 
men entzüchend fein. Diefe find unter den Gär; 
ten die wahren Idyllen, die Fleinen Naturge 
Dichte, die eben deswegen gefallen, weil fie von 
aller Kunft völlig ausgefchloffen find. 

Ein Mühlbach, der an ſolchem Garten vor: 
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überrinnt, fagte Clara, und Lämmchen drinne 
hüpfend und blöfend. in der Fruͤhlingszeit, und 
frausbebufchte Berge dahinter, aus denen ein 
Holzſchlag in den. Gefang der Waldvögel tönt, 
dies kann vorzüglich Abends, oder. am frühften 
Morgen ſo himmlifche Eindrücde von Ruhe, Ein- 
famfeit und lieblicher Befangenheit erregen, daß 
unfer Gemäth in dieſen Augenblicken ſich nichts 
Hoͤheres wuͤnſchen kann. 

Die Gärten der alten Burgen und Schlöf: 
ſer waren auf ihren Höhen gewiß nur befchränft, 
fagte Ernft, der jagdliebende Nitter lebte im 
Walde, oder auf Reifen und Zurniren, oder; in 
Sehden und Kriegen. AS die neueren Palläfte 
entfanden und die fürftliche Architektur, als mit 
dem milderen Leben Kunſt, Wis und heitere Ge; 
felligfeit in die Schlöffer der Großen und Kei- 
chen zogen, wandte ſich die architeftonifche Regel 
ebenfalls in die Gärten; in ihnen ſollte diefelbe 
Reinlichfeit und. Ordnung berrfchen, wie in ben 
Säulengängen und Sälen der Paläfte, fie fol- 
ten. der: Gefelligfeit den heiterfien Raum gewaͤh⸗ 
ren, und fo entflanden die. regelmäßigen, teiten 
und vielfachen Baumgäange, fo wurde der un 
ordentliche Wuchs zu grünen Wänden erzogen, 
Hügel ordneten fich in Terraffen und bequemen 
breiten Treppen, die Blumen’ fanden in Reihen 
und Beeten, und alles Wildfcheinende, fo wie 
alles, was an das Beduͤrfniß erinnert, wurde 
forgfältigft entfernt; auf großen runden oder vier: 
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eeften , Dläen ſuchte man gern die Fruͤhlings⸗ 
ſonne, die dichten Baumſchatten waren zu Boͤ⸗ 
gen gegen die Hitze gewoͤlbt, verflochtene Lau⸗ 
bengänge waren fünftlich felbft mit unſichtbaren 
Käfigen umgeben, in deren Vögel aller Art in 
fcheinbarer Freiheit ſchwaͤrmten; die Springbrun: 
nen, die die Stile unterbrachen und wie Nas 
turmuſik daswifchen redeten, und deren geord⸗ 
nete Stralen und Ströme in vielfachen Linien 
aus Mufcheln, Seepferden und Statuen bon 
MWaffergöttern fich ebenfalls nach Negeln erho- 
ben, dienten als phantaftiicher Schmuck dem wohl: 
berechneten Ganzen. Der bunte grünende Raum 
war Fortfeßung der Säle und Zimmer, für viele 
Gefelfchaften geeignet, den mannigfaltigften Sin- 
wen zubereitet, dem Geraͤuſch and Prunf anpaf 
fend, und auch in der Einfamfeit ein Tieblicher 
Genuß, denn der Frohwandelnde, mie jener, ber 
fich in file Betrachtung fenft, fand nichts, was 
ihn flörte und irrte, fondern bie lebendige Na- 
tur umgab fie gauberifch in denfelben Regeln, in 
denen der Menfch von DVerftand und Vernunft, 
und der innern unfichtbaren Mathematif feines 
Weſens ewig umfchloffen if. 
: Siehſt du, liebe Mutter, fagte Clara, welche 
philofophifche Miene unfer oft getadelte Garten 
anzunehmen weiß, wenn er nur feinen Sachwal⸗ 
ter findet? 

Alles, was ich ſagen kann, fuhr Ernſt fort, 
ſteht ſchon im Woldemar viel beſſer und gruͤnd⸗ 
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licher, als Zurechtweifung eines einfeitigen und 
mißverftandenen Hanges zur Natur. 
Finden Sie denn aber wirklich alle Gärten 
diefer Are ſchoͤn? fragte Augufte. 

So wenig, antwortete Ernft, daß ich im 
Gegentheil viele gefehen habe, die mir durch ihre 
vollendete Abgefchmacktheit eine Art von Grau: 
fen erregt haben. Es giebt vielleicht in der gan⸗ 
zen Natur Feine traurigere Einfamfeit, als ung 
die erftorbene Formel diefer Gartenfunft in dem 
barocken üubertriebenen Hollandifchen Gefchmack 
Darbietet, wo e8 den Neiß ausmachen fol, die 
Bäume nicht als folche wieder zu erkennen, wo 
Mufcheln, Porzellan und glänzende Glasfugeln 
um fürchterlich) verzerrte Bildfäulen auf gefärb: 
tem Sande ftehn, two das fpringende Waffer 
felbft feine Liebliche Natur eingebüßt hat, und 
zum Poffenreißer geworden ift, und wo auch fo: 
gar der heiterfte blaue Himmel nur wie ein ern- 
ſtes mißbilligendes Auge über dem vollendeten 
Unfug ſteht: Mond und Sterne über diefen Fra- 
gen leuchtend und fchinmernd, find furchtbar, 
‚wie die lichten Gedanken im Geſchwaͤtz eines 
Verruͤckten. | . 
| Dom Waſſer, fiel Theodor ein, wird über: 
haupt oft ein Findifcher Mißbrauch gemacht, diefe 
Verirkünfte, um ung plöglich naß zu machen, find 
den abgeſchmackten neumodifchen Geſpenſierge⸗ 
fhichten mit natürlichen Erklärungen zu verglei- 
Shen; der Verdruß ift viel größer als der Schred. 
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Da man nun fo häufig, ſprach Ernſt wei: 
ter, dieſe Sefpenfter von Gärten ſah, fo er 
wachte zu derfelben Zeit, ald man in allen Kün- 
fien die Natürlichkeit forderte, auch in der Gar: 
tenfunft bei unfern Landsleuten ein gewiſſer Sinn 
für Natur. Wir hörten von den Englifchen 
Parfs, von denen viele in der That in hoher 
Schönheit prangen, und fo fing man denn in 
Deutfchland ebenfalls an,, mit Daumen, Stau: - 
den und Felſen auf mannichfache Weife zu ma: 
len, lebendige Waſſer und. Waſſerfaͤlle mußten 
die fpringenden Brunnen verdrängen, fo wie alle 
geraden Linien nebft allem Anfchein von Kunft 
verfchwinden mußten, um der Natur und ihren 
Wirfungen auf unfer Gemürh Raum zu gewaͤh—⸗ 
vn Weil man fih nun hier in einem unbe: 
(hranften Felde bewegte, eigentlich feine Vor: 
bilder zur Nachahmung vor fich hatte, und der 
Sinn, der auf diefe Weife malen und zuſam⸗ 
men fegen fol, vom feinften Gefchmac, vom 
zarteften Gefühl für das Nomantifche der Na: 
tur geleitet werden muß, ja, weil jede Lage, 
jede Umgebung einen eigenthümlichen Garten die 
fer Art. erfordert, und jeder alfo nur einmal 
eriftiren Fan, fo fonnte es nicht fehlen, daß 
man von jenem Achten Naturfinn verlaffen, in 
Verwirrung gerieth, und bald Gärten entſtan—⸗ 
ben, die nicht weniger widerlich, als jene Hol 
ländifchen waren. Bald genügten die Effekte 
der Natur und der finnigen Bäume und Pflan- 
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zen nicht mehr,” dem bizarren Streben waren 
diefe Wirfungen zu gelinde, man baute Felſen- 
maffen, Labyrinthe, Hängende Brücken, chineſi⸗ 
ſche Thuͤrmchen auf ſteilen Abhaͤngen, gothiſche 
Burgen, Ruinen aller Art, und ſo waren dieſe 
verworrenen Raͤume am Ende mehr auf ein 
unangemehmes Erſchrecken, oder unbehagliche 
Aengſtlichkeit, als fuͤr einen ſtillen Genuß einge⸗ 
richtet. 

Und dabei doch alles kleinlich, fiel Manfred 
ein, nicht phantaftifch, fondern nur arm find 
dieſe Tempel der Nacht und der Sonne, mit 
ihren bunten affeftirten Lichtern, und fommen 
nicht einmal unfern gewöhnlichiten Theater: Ef: 
feften gleich. 

Für das Erſchrecken reisbarer oder traͤume⸗ 
rifcher Menfchen ift oft hinlänglich geforgt, fagte 
Anton, wenn unbermurhet ein Bergmann aug 
einem Schacht neben dem Wege heraus zu ftei- 
gen feheint, oder im einfamen Difficht eine an- 
dre widrige Puppe als Eremit vor einem Erus 
cifire kniet. Selbſt Schädel und Beingerippe 
müffen dem Wandelnden zum Ergögen dienen. 

Ohne weiteren Schreck, fagte Wilibald, er- 
regen ſchon die Frummen, ewig fich vermwickeln- 
den Wege Angft genug Man ſieht Menfchen 
in der Ferne und vermuthet einen Freund unter 
diefen; aber wie in aller Welt fol man «8 an- 
ſtellen, fich ihnen zu nähern? Man nimmt die 
Richtung nach jenem Punkt, allein der Weg läge 

ſich 
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fich nicht fo gehn, wie du möchteft, bald bift du 
hinter deinem vorigen Standpunfte zurück, und 
fo iſt es auch mwahrfcheinlich jenem drüben er: 
gangen; tagelang rennt man fi) aus dem Wege, 
wenn man fich nicht in einer albernen Mofchee, 
oder Otahitiſchen Hütte, in die man gegen den 
Regen unterduckt, ganz unvermuthet finder. 

Eben fo wenig, fuhr Theodor fort, kannſt 
du aber dem ausweichen, dem du nicht ber 
gegnen willft, und das ift oft noch fchlimmer., 
Nichts alberneres, als zwei Menfchen, die fich 
nicht leiden mögen, und die fich plöglich in ge 
zwungener Einfamfeit in einer dunfeln Grotte 
eng neben einander befinden, da brummt man 
was von fhöner Natur und rennt aus einan: 
der, als müßte man die nächfte Schönheit noch 
eilig ertappen, die fich fonft vielleicht auf flüch- 
tigen Füßen davon machen möchte; und, ſiehe 
da, indem du dich bald nachher eine enge Fel- 
fentreppe hinauf quälft, Fommt dir wieder Die 
fatale Perfonage von oben herunter entgegen ger 
ftiegen, man muß ſich fogar beim VBorbeidräns 
gen förperlich berühren, eine nothgedrungene 
Sreundlüchfeit anlegen, und der lieben Humanis 
tät. wegen recht entzückt fein über dag herrlich 
romantifche Wefen, um nur der leidigen Ber; 
fuchung auszuweichen, jenen-in den sauber: aber 
nicht twafferreichen Wafferfall hinab zu floßen. 
Die Entdeckung und Anpflanzung der Lombardi- 
fchen Pappel, die weder Geftalt noch Farbe. hafı 

L | [7] 
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ift den Verfertigern der fchonen Natur fehr zu 
ftatten gefommen, ihrem Wirrwarr recht eilig auf 
die Beine helfen zu fonnen. Das Zeug twächft 
faft zufehendg, und nun haben unfre guten al- 
ten einheimifchen Bäume das Nachfehn. Diefe 
Pappeln find mir in geraden und krummen Gän- 
gen gleich widerwaͤrtig. Wie fehön- find unfre 
alten Linden, die vormals fo manche Landſtraße 
zierte; wie erfreulich die ehrwuͤrdigen Nußbäume 
der Bergſtraße, und wie imelankolifch find die 
Pappelgaffen, die fih um Carlsruh nach allen 
Seiten in das Land fo finfter hinaus ſtrecken. 
In gebirgigen Gegenden, ſagte Friedrich, 
fcheint mir ein Garten, wie Diefer hier, nicht 
nur der angemeflenfte, fondern auch ohne Frage 
der fehönfte, denn nur in diefem kann man fich 
von den erhabenen Reizen und großen Ein- 
drücken erholen, die die mächtigen Berge beim 
Durchwandeln in ung erregen. Jedes Beftreben 
hier etwas Nomantifches erfchaffen, und Baum 
und Waldgegenden malen zu wollen, würde 
jenen Wäldern und Selfenfchluften, den mun- 
derfamen Thälern,; der majeftätifchen Einſamkeit 
gegenüber nur albern erfcheinen. So aber liege 
diefer Garten in fliler Demuth zu den Füßen 
jener Niefen, mit ihren Wäldern und Waffer: 
bächen, und fpielt mit feinen Blumen, Lauben: 
gängen und Brunnen mie ein Kind, in. einfältis 
gen Phantafien. Dagegen ift mir in einer der 
traurigften Gegenden Deutfchlands. ein Garten 
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befannt, der allen romantifchen Zauber auf bie 
finnigfte Weife in fich vereinigt, weil er, nicht 
um Effefe zu machen, fondern um bie inner: 
lihen Bildungen eines fchönen Gemüthes in 
Manzen und Bäumen äuferlich zu erfchaffen 
vollendet wurde; in jener Gegend, wo der edle 
Herausgeber der Arerhufa nach alter Weife im 
Kreife feiner liebenswuͤrdigen Familie lebt; dies 
fer grüne, herrliche Raum ſchmuͤckt wahrhaft die 
dortige Erde, von ihm umfangen vergift man 
das unfreundliche Land, und wähnt in Kieblichen 
Thälern und goͤttergeweihten Hainen des Alter: 
thums zu wandeln; in jedem Srennde der Nas 
tur, der dieſe liebliche Schatten befucht, müffen 
ſich dieſelben heitern Gefühle ervegen, mit denen 
der ſinnvolle Pflanger die anmuthigfte Landfchafe 
bier mie dem Schmuck der fchönften Bänme 
dichtete, die auf fanften Hügeln und in ftillen 
Sründen marmichfaltig wechſelt, und durch ruͤh⸗ 
ende Reize den Sinn des Gebildeten beruhigt 
und befriedigt. Denn ein wahres und vollfom: 
menes Gedicht muß ein folcher Garten fein, ein 
fhönes Individuum, das auß dem eigenften 
Gemüthe entfprungen ift, fonft wird ihm der 
Vorwurf jener oben gerügten Verwirrung und 
Unerfreulichfeit gewiß nicht entftehn fünnen. 
Die Damen machten fchon Miene fich zu 
erheben, als Manfred rief: nur roch diefe Sla- 
fche, meine Freunde, des lieblichen Conftanzer- 
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weins, jedem ein volles Glas, und mit ihm | 
teinfe jeder eine Gefundheit vecht von Herzen! 

Ernft erhub das flüffige Gold, und fagte 
nicht, ohne Feierlichkeit: Wohlauf, er Tebe, der 
Bater und Befreier unfrer Kunſt, der edle deut: 
fche Mann, unfer Göthe, auf den wir ſtolz fein 
dürfen, und um den und andre Nationen be 
neiden werden! 

Alle fließen an; und ale Theodor an ein 
neuliches Gefpräch erinnern wollte, rief Man: 
fred: mein, Freunde, Feine Kritifen jetzt, alle 
Sreude unfrer Jugend, alles was wir ihm zu 
danfen haben, vereinigen wir in unferer Erinn- 
rung in diefem Augenblick! 

Wilibald fagte: du haft Naht, der Mo: 
ment begeifterter Liebe kann nur Liebe fein, und 
‚darum laßt ung Schillers Andenken mit feinem 
Nahmen vereinigen, deſſen ernfter groß fireben- 
der Sinn wohl noch länger unter ung hätte ver 
weilen follen. 

Ich trinke diefes Glas, ſprach Anton bewegt, 
dem edelſten und freundlichſten Gemuͤth, dem 
liebenswuͤrdigſten Greiſe, dem es wohl gehn 
moͤge, dem Weiſen, der nie Sektirer war, dem 
kindlichen Jacobi, den uns ein ſanftes Schick⸗ 
fal noch viele Jahre gönnen möge! 

Wir endigen unfer Mahl feierlich, fagte 
Emilie, man fann fid) der Ruͤhrung nicht erweh⸗ 
ren, auf dieſe Weife an geliebte Abweſende zu 
denfen. 
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Ergeben wir uns, rief Manfred lebhaft aus, 
dieſer ſchoͤnen Bewegung, und darum ſtoßt an, 
und feiert hoch das Andenken unſers phantaſie⸗ 
vollen, witzigen, ja wahrhaft begeiſterten Jean 
Paul! Nicht folft du ihm vergeffen, du deutfche 
Jugend. Gedankt fei ihm für feine Irrgaͤrten 
und wundervollen Erfinnungen: möchte er in 
dieſem Augenblick freundlich an ung denfen, wie 
wir uns mit Rührung der Zeit erinnern, als er 
gern und mit ſchoͤner Herzlichkeit an unferm 
Kreife Theil nahm! 

Nie ſei vergeffen, rief Theodor. mit: einem 
Ernſt, der an ihm nicht gewöhnlich mar, dag 
bruͤderliche Geſtirn deutfcher- Männer, unfer Sried- 
ih und. Wilhelm Schlegel, die fo viel Schönes 
befördert und geweckt, haben: bes einen Tieffinn 
und Ernft, des andern Kunft: und Liebe fei von 
danfbaren Deutfchen durch alle. Zeiten gefeiert! 

Sp. fei e8 denn erlaubt, fürach Lothar, einen | 
Genius zu nennen, der ſchon lange von ung 
geſchieden ift, der. aber uns wohl umſchweben 
mag,, wenn alle. Herzen mit innerlichfter. Sehn- 
fucht und Verehrung ihn zu fich rufen: der große 
Brite, der. ächte Menſch, der Erhabene, der 
immer Rind. blieb, der einzige Shaffpear fei von 
uns und. unfern Nachfommen durch alle Zeitäl- 
ter gepriefen ,. geliebt und verehrt! 

ANe waren in ſtuͤrmiſcher Bewegung und. 
Friedrich fand auf und fagte: ja, meine Gelieb- 
ten, tie wir hier nun beifammen find in Freund⸗ 
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ſchaft und Liebe und dadurch eins, ſo umgiebt 
uns auch aus der Ferne das Angedenken edler 
Freunde, und ihre Herzen ſind vielleicht eben 
jetzt hieher gewendet; aber auch den Abgefchie: 
denen zieht unfer Glaube andächtig zu unfern 
Mahlen, Freuden und Scherzen, mit Sehnfucht, 
Liebe und Freudenthränen: herbei, und, fo be 
fließt fih am mürdigften ein heitrer Genuß; 
der Tod ift Feine Trennung, fein Antlig ift nicht 
furchtbar: opfert diefe legten Tropfen dem viel: 
geliebten Novalis, dem Verfündiger der Reli: 
gion, der Liebe und Unfchuld, er ein ahndungs⸗ 
volles Morgenroth befferer Zukunft. 

Rofalie ftieß ſtillſchweigend und gerührt mit 
an: ihm follen die Frauen danfen, fprach fie 
leife und bewegt. Alle erhuben fi), die Freunde 
umarmten ſich ftürmifch und jedem ftanden Thraͤ⸗ 
nen in den Augen. Man ging fchiveigend in 
den Garten. | J 





Die Geſellſchaft ſaß um den größten Spring: 
brunnen, der in der Mitte des Gartens fpielte, 
borchte auf das liebliche Getön und fühlte in 
diefer Paufe fein Beduͤrfniß, dag Gefpräch fort 
zu feßen; endlich fagte Clara: von allen Na: 
turerfcheinungen kommt mir dag Waffer als die 
twunderbarfte vor, denn eg ift nicht anders, wenn 
man recht Darauf fieht und hört, ald wohne in 
ihm ein ung befreundetes Wefen, dag ung ver: 
ſteht und ſich ung mittheilen möchte, fo klar 
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und lockend fchaut es uns, an; es lacht mit ung, 
wenn wir. fröhlich Rab. e8 klagt und fchluchzt, 
wenn twir. trauern, es ſchwatzt und plaudert Fin; 
difch und thöricht ‚ wenn. wir.ung zum Schtwagen 
aufgelegt fühlen, kurz es macht alles mit; 
auch toͤnt ein rauſchender Bach in der — 
keit der Gebirge wohl wie ein Orakel, von dem 
wir die prophetiſchen , tiefſinnigen Worte gern 
verſtehn lernen moͤchten. Wahrlich, kein Glaube 
iſt dem Menſchen ſo natürlich, als der. an Ni⸗ 
ren. und Waffernymphen, und ich glaube ach 
daß wir ihn nie. ganz. ablegen. 

Anton, der neben ihr. faß, ſah ſie mit einem 
freundlichen, faft begeifterten Blicke an, weil bie: 
ſes Wort bie. theuerfte. Gegend feines heimlichen 
Aberglaubens liebkoſend beſuchte; er wollte ihr 
etwas erwiedern, als Ernſt das Wort nahm 
und ſich ſo vernehmen ließ: nicht ſo willkuͤhr⸗ 
lich, wie es auf den erſten Anblick ſcheinen moͤchte, 
haben die aͤlteſten Philoſophen, ſo wie neuere 
Myſtiker, dem Waſſer ſchaffende Kraͤfte und ein 
geheimnißvolles Weſen zuſchreiben wollen, denn 
ich kenne nichts, was unſre Seele ſo ganz unmit⸗ 
telbar mit ſich nimmt, als der Anblick eines 
großen Stromes, oder gar des Meeres; ich weiß 
nichts, was unſern Geiſt und unſer Bewußtſein 
ſo in ſich reißt und verſchlingt, wie das Schau⸗ 
ſpiel vom Sturz des Waſſers, wie des Teverone 
zu Tivoli, oder der Anblick des Rheinfalls. Dar⸗ 
um ermuͤdet und ſaͤttigt dieſer wundervolle Ge⸗ 
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nuß auch nicht, denn wir find ung, möchte ich 
fagen, felbft verloren gegangen, unfre Seele 
mit allen ihren Kräften brauft mit den großen 
Wogen eben fo. unermüdlich den Abgrund hin⸗ 
unter: das ift e8 auch, daß wir vergeblich nach 
Worten fuchen, mit Borftellungen ringen, um 
aus unfrer Bruſt die erhabene Erfiheinung wies 
der auszutönen, um in Ausdrücen der-Sprache 
die gewaltige Leidenfchaft, den furchtbaren Zorn, 
den Trieb zur Vernichtung, das heftige Toben 
im Schluchzen und Weinen, das harte gellende 
Lachen in der tieffinnigen Klage, vermifcht mit 
uralten Erinnerungen, verwirrt mit den Ahn⸗ 
dungen feltfamer Zufunft zu bilden und auszu⸗ 
malen, und feiner Anftrengung fann diefeg De: 
fireben auch jemals gelingen. | 
u Da die Sprache fhon fo unzulänglich iſt, 
- fagte Lothar, fo follten eg ſich die Künftler doch 
endlich abgewöhnen, Waſſerfaͤlle malen zu wol: 
len, denn ohne ihr finnvolles, in taufendfachen 
Melodieen abwechfelndes Naufchen fehn auch die 
beffern in ihrer Stummheit nur albern aug, 
Dergleichen Erfcheinungen, die feinen Moment 
des Stillſtandes haben und nur in. ewigen Wech- 
fel eriftiren, Iaffen fich niemals auf der Leinwand 
Darftellen, 

Darum, fuhr Sriedrich fort, find Teiche, 
Bäche, Ducllen, fanfte blaue Ströme, für den 
Eandfchafter fo vortrefliche Gegenftände, und die: 
nen ihm vorzüglich, jene fanfte Nührung und 
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Sehnſucht hervor zu bringen, die wir fo oft beim 
Anblick des ruhigen Waffers empfinden. 

Die Menge der lebendigen raufchenden Brun⸗ 
nen, fagte Ernft, gehört zu den Wundern Roms, 
und fie tragen mit dazu bei, den Aufenthalt in 
diefer Stadt fo Lieblich zu machen. Entzuͤckt 
ung in freier Landfchaft oder in Gärten dag 
Spiel des Waffers, fo ergreift ung neben Pal: 
läften und Kirchen, im Geräufch der Straßen 
und Märkte, diefes tönende Raufchen und Spru⸗ 
deln noch feltfamer. Ich kann nicht fagen, wie 
in der ftillen Nacht der Abreife mich diefe Brun⸗ 
nen ruͤhrten, denn mir dünfte, daß fie alle Ab: 
fhied von mir nahmen, mir ein Lebewohl nad): 
riefen, und mich an alle NHerrlichfeiten dieſer 
Hauptſtadt der Welt fo wehmuͤthig erinnerten; 
ich begriff in diefer Stunde nicht, mie ich mich 
vorher oft fo innig nach Deutfchland hatte ſeh⸗ 
nen fönnen, denn fehon bevor ich aus dem Thor 
gefahren war, fehnte ich mich herzlich nach Rom 
zurück, tie viel mehr nicht feitdem! 

So ift der Menfch, fiel Theodor ein, nichts 
als Anfonfequenz und Widerfpruh! So hat Lo⸗ 
thar uns heut weitläuftig auseinandergefeßt, mit 
welcher Heiterkeit und mit welchem ausgelaffe- 
nem Wie ſich ein Mahl befchliegen müffe, und - 
wir endigten es höchft unbedacht mit Rührung, 
was ganz gegen die Abrede war, 


Doc) nicht minder gut, fagte Ernft, denn 


mir waren auch in — EEE frohlich | 
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ch. verftehe überhaupt. die. Sreude der meiften 
Menfchen nicht. Scheint. es doch, als müßten 
fie alle Erinnerungen des. wahren Lebens von 
fich entfernt halten, um, nur. in blinder Zerfireute · 
heit auf fümmerliche. Weiſe ſich das anzueignen, 
was ſie Ergoͤtzung und Froͤhlichkeit nennen. Die 
Fuͤlle des Lebens, ein geſundes kraͤftiges Gefuͤhl 
des Daſeins bedarf ſelbſt einer gewiſſen Trauer, 
“um die Luft: deſto inniger zu empfinden, fo wie 
diefe Gefundheit die. Tragödie erfunden hat, und 
auch, nur genießen fann. Je ſchwaͤcher der 
Menfch, je lebensmüder er wird, um fo. mehr 
hat er. nur noch Freude am Lachen, und an dem 
kleinlichen Luſtſpiel neuerer Zeit. Geh dem aus 
dem Wege, der nur noch lachen mag und kann, 
denn mit dem Ernſt und der edlen Trauer iſt 
auch aller Inhalt ſeines Lebens entſchwunden; 
er iſt boͤs, wenn er etwas mehr als Thor fein 
fann. Se höher wir unfer Dafein in Luft und 
Liebe empfinden, je lauter wir in ung aufjauch- 
zen in jenen feltenen Minuten, die ung nur 
fparfam ein geigendes Schieffal gönnt, um fo 
freigebiger und reicher follen wir uns auch in 
diefen Sekunden fühlen; warum alfo in die⸗ 
fen fchönften Lebensmomenten unfre ehemaligen 
- Sreunde und ihre Liebe von ung mweifen? Hat 
der Tod fie denn zu unfern Feinden gemacht? 
Dder ift ihr Zuftand nach unſrer Meinung fo 
durchaus bejammernswerth, daß ihr Bild unfre 
Luft zerſtoͤren muß? In jenen feligen. Stimmun- j 
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gen: möchte ich. ausrufen: laßt fie zu ung, in 
unſre Arme, in unſre Hersen fommen, daß uns 
fer Reichthum noc reicher. werde! Könnt ihr 
euch aber mit dem Glauben gertragen, daß fie 
vielleicht huͤlflos, auf lange. in Wüften hinaus 
geftoßen find, o fo Laßt ihmen einige Tropfen 
von der. Ueberfülle eurer Luſt zufließen! Aber 
nein, du theurer geliebter Abgeſchiedener, in die⸗ 
ſen Empfindungen fuͤhl ich, mich zu dir in den 
Zuftand deiner Ruhe und Freude hinüber, und 
du bift mehr der meine, als nur je in Diefem 
irdifchen Leben, denn neben meiner ganzen Liebe 
gehört dir nun aud) mein hoͤchſter Schmerz um 
dich, jener namenlofe, unbegreifliche, jenes angfi- 
vollſte Ringen mit dem fürchterlichften Zweifel, 
als. ob ich dich auf ewig verloren hätte; da 
hat meine Liebe erft alle ihre Kräfte aufrufen 
und erfennen müffen, da hab. ich dich erft im 
Triumph dem Tode abgemonnen, um dich nie 
‚mehr zu verlieren, und. ſeitdem bift du ohne 
Mandel, ohne Krankheit, ohne Mißverftänd- 
niß mein, und lächelft jedes Lächeln mit, und 
ſchwimmſt in jeder Thräne: wo fann ich dich) 
befier berbergen, al8 in dieſem Herzen, wenn 
e8 der Freude geöffnet ift? Mit diefem Gafte 
fprech’ ich niche mehr zu ihr: was willſt du? 
oder: du bift toll! denn fie ift durch deine holde 
Gegenwart edler, milder und menfchlicher. 
Clara meinte, und Anton überließ fich feiner 
Wehmuth. Höre auf, rief diefer, ich fühle dieſt 
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lich, eben weil fie fo gang, dag Weſen meines 
Lebens ift. 

Was iſt es nur, fing Clara nach einiger 
„Zeit wieder an, das ung in der Heiligkeit des 
Schmerzes oft wie im Triumph hoch, hoch hin⸗ 
auf hebt, und das ung, möcht ich doch faft 
fügen, mit der Angft eines‘ Jubilirens befaͤllt, 
eines tiefen. Mitleidend, einer fo innigen Liebe, 
eines folchen Gefühls, das wir nicht nennen 
fönnen, fondern dag wir nur gleich in!Thränen 
untergehn und fterben möchten? So ift eg mir 
oft gewefen, wenn ich. im Plutarh von "den 
großen Menfchen lag, mie fie unglücklich find 
und wie fie ihre Leiden und den Tod erdulden, 
oder wie Timoleon fein Gluͤck und Schickfal 
trägt. Das Leben. möchte brechen vor Luft und 
Schmerz, und. wenn dann ein Fremder fragt: 
was fehlt dir? fo möchte man antworten: „o 
ich. habe eine Welt zu viel! Barum fann ich in 
Demuth als GSeufzer nicht für den ' versehen, 
den ich fo innig verehren muß?! 
| Wer nicht auf diefe Weife, fagte Friedrich, 
dag Evangelium lefen kann, der ſollte e8 nie 
lefen wollen, denn was kann er anders bort 
finden, als die höchfte Liebe und ihre heiligen 
Schmerzen? Diefe Begier ſich aufzuopfern, fich 
ganz, gang hinzuwerfen dem geliebten Gegen; 
ftande unfrer Verehrung, ift das Höchfte in ung; 
es ruft aus uns über Jahrtauſende hinüber: 
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fuͤhſſt du mich denn auch? Siehe, du haft nicht 
umſonſt gelebt, ich weiß von dir, nur ein He⸗ 
rold der Menſchheit bin ich, nur ein Laut aus 
der unzaͤhlbaren Schaar! — Sollte ein ſolches 
Gefuͤhl nicht unmittelbare Gemeinſchaft mit dem 
geliebten Weſen erzeugen fünnen? 

Und fo ift die Welt unfer, fuhr Lothar 
heftig fort, wenn wir diefer Welt nur würdig 
find! Aber Leider find wir meift zu fräge und 
todt, um die zu bewundern, deren Leben. ein 
Wunder war; denn nicht was unfer leeres Er; 
faunen erregt, was wir nicht begreifen, follten 
wir fo nennen, fondern die Kraft jener Welt: 
uͤberwinder, die über Schicffal und Tod fiegten, 
diefe Helden folten wir als Wunderthäter vers 
ehren; unſer Außerer Menfch verfieht und faßt 
fie auch nicht, aber der innere fühlt fie, und in 
Andacht und Liebe find fie ihm vertraut und 
mehr als verfiändlich, 

Alles, was wir wachend von Schmerz und 
Ruͤhrung wiffen, fagte Anton, ift doch nur kalt 
zu nennen gegen jene Thränen, die wir in Traͤu⸗ 
men vergießen, gegen jenes Herzklopfen, dag 
wir im Schlaf. empfinden. Dann ift die. legte 
Härte unfered Weſens zerfchmolen, und die 
ganze Seele fluthet in den Wogen des Schmer: 
sed. Im wachenden Zuftande bleiben immer 
noch einige SFelfenklippen übrig, an denen die 
Fluth fich bricht. 

Gewiß, fuhr Sriedrich fort, follten wir bie 
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Zuftände des Wachens und Schlafens mehr als 
Gefchwifter behandeln, wir würden dann klarer 
wachen und bewußtvoller und leichter träumen. 
Suchen wir doch am Lage mit der Phantafie 
auf diefem Fuße su feben, und wie viel koͤnn⸗ 
ten wir von ihr als Nachtwandlerin lernen, 
wenn wir fie als folche mehr achteten und be: 
achteten. So finden wir auch in der alten 
Welt die Träume nicht fo vernachläßigt, ſon⸗ 
dern aus ihren Ahndungen ging oft durd) den 
Blauben der Menfchen eine glänzende will 
‚Leit hervor. 

Wir träumen ta auch nur die Natur, ſagte 
Ernſt, und mochten dieſen Traum ausdeuten; 
auf dieſelbe Weiſe entfernt und nahe iſt uns die 
Schoͤnheit, und ſo wahrſagen wir auch aus dem 
Heiligthum unſers Innern, wie aus einer Welt 
des Traumes heraus. 

So koͤnnte man denn wohl, anterbrach 
Theodor, aus witziger Willkuͤhr mit der Wirk: 
lichkeit wie n.it Träumen fpielen, und die Ge 
burten der Dunfelheit als das Rechte und Wabre 
anerkennen wollen. 
| Thun denn fo viele Menſchen etwas anders? 
fragte Wilibald, 

Und thun fie denn fo gar unrecht? ant: 
mwortete Ernft mit neuer Frage 

Wir gerathen auf dieſem Wege, fagte Emi- 
lie, in dag Gebiet der Näthfel und Wunder, 
Doch führt und vielleichtdder Verfuch, alles umkeh⸗ 
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ren zu wollen, am Ende von felbft wieder in 
das Gemwöhnliche zurück. 

Damit ich euch feheinbar kreuze, fiel Man⸗ 
fred ein, fo bleiben nach meinem Gefühl Wig 
und Scherz immer etwas fehr Nüchternes, wenn 
fie nicht unter ihrer Verhuͤllung eine Wahrheit 
ausfprächen fünnen, fo wie ic) auch glaube, daß 
es keine Wahrheit ‘giebt, der Witz und Scherz 
nicht das Lächerliche abgewinnen mögen, La: 
en wir doch auch nur recht herzlich und gemüth» 
lich, und wahrhaft nur ganz unfchuldig; über 
unfre Freunde die wir lieben, und derjenige, der 
fich noch nicht feinem Freunde zum Scherze gern 
bingegeben hat, hat noch feinen Freund recht 
von ganzer Seele geliebt; ja aus Aufopferungs» 
fucht Hilft der Liebende felbft dem Spotte näch, 
und enthuͤllt freimillig das Lächerliche in fich, 
um fich gleichfam dem Freunde zu bernichten; 
denn, um es heraus zu fagen, das Lachen ift 
den Thränen wohl näher verwandt, als die mei- 
ften glauben; endigt e8 doch auch, wie die Ruͤh⸗ 
rung, mit dieſen. 

EErnſt fuhr fort? der Sa, den wir fo oft 

haben wiederholen hören: daß die Menfchen bie 
Lächerlichkeit fürchten, und daß beshalb der komi⸗ 
fhe Dichter, oder Satirifer, oder wie fie ihn 
nennen mögen, dieſe allgemeine höchfte Reizbar⸗ 
keit der Menfchen benugen müfle, um fie zu 
beffern; diefer Saß ift gewiß in der Anwendung 
falfch, und an fich felbft nur einfeitig wahr. 
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Das Lächerliche, welches ſich mit dem Veraͤcht⸗ 
lichen verbindet, und welches fo manche Dich: 
ter zur Verfolgung, und wo möglich Vernich—⸗ 
fung, diefer oder jener fogenannten Thorbheit, 
oder einer Meinung, oder Verirrung haben braus 
chen wollen, ift allerdings fo gehaͤſſig und bik- 
ter, daß wohl zu Feiner Zeit ein edler Menfch 
ſich diefem Lächerlichen hat bloß ftellen mögen, 
denn ein feindliches Weſen, das irgend ein Le 
ben zu vernichten ſtrebte, Fämpfte in diefem wil⸗ 
den, anmaßlichen Lachen; auch ygeftehe ich gern, 
daß ich diefen fo genannten Satirifern, beſon⸗ 
ders der neuern Zeiten, niemals Freude und 
Luft habe abgewinnen fünnen, ich weiß auch 
nicht, ob ich eben bei ihren Darftellungen gelacht 
babe. Eben fo wenig mögen wir ung an der 
Stelle des Narren befinden, der feine Menfch 
beit mwegwirft und fich unter den Affen ernies 
drigt, um feinem rohen Herrn ein Schaufpiel 
des Ergoͤtzens darzubieten, von welchen der Ed; 
lere ſich mie Efel hinweg wendet. Es gehört 
fchon ein höherer, ein wahrhaft menfchlicher Sinn 
dazu, um auf die rechte Art und. bei den richtis 
gen Veranlaffungen zu lachen, und wenn bie 
Thräne dich wohl hintergehn kann, fo kann dich 
das Lachen eines Menfchen ſchwerlich über das 
Niedrige oder Edle feiner Gefinnung täufchen. 
Wie unterfchieden ift aber von jener haffenden 
Bitterfeit und traurigen Verächtlichfeit die Luft 
ber Freude, das Entzücken unfrer ganzen Seele, 

(in 
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(in der ſich wohl, wie Manfred waͤhnt, alle 
Urkraft des Wahren in uns ahndungsvoll mit 
erregen mag) wenn alle unſre Anſchauungen 
und Erinnerungen in jenem wunderſamen Stru⸗ 
del der Wonne auf eine Zeit untergehn, wel: 
cher die Töne des Gelächter8 aus der Verbor 
genheit herauf erfchallen läßt. Erregt ein wah⸗ 
rer Schaufpieler diefen Zuftand in ung, fo ift 
er und ein hoch verehrtes Wefen, und fo wenig 
geſellt ſich ein Gefühl der Verachtung zu unfe 
rer Freude, daß wir im Gegentheil ihn als un; 
fern Freund und Geliebten in unfer innerftes 
Herz ſchließen; der Dichter, der diefen Strom 
der Luft in der Wüfte aus dem Felfen fchlägt, 
erfcheint ung wunderthätig. Ja, ich behaupte, 
daß unfte Liebe, wenn fie einen Gegenftand 
wahrhaft lieben fol, an diefem irgend einen 
Schein des Lächerlichen finden muß, weil fie 
ihn dadurch gleichfam erft befitst; auch daß wir 
feinen Sreund oder feine Geliebte haben möchs 
ten, über die wir in feinem Augenblick ihres 
Daſeins lachen oder lächeln fünnten; der Held 
eines Gedichts ift erft dann unfers Herzens ge 
wiß, wenn er ung einigemal ein flilles Lächeln 
abgenöfhigt hat, und dies ift ein Theil der Zau- 
berfraft Homers und der Nibelungen Helden. 
Sogar (und ich fage wohl nichts Widerfinni- 
ges, wenn ich diefe Meinung ausfpreche), fogar 


den heiligften und erhabenften Gegenftänden ift 


dieſes Gefühl fo wie das des Mitleidens nicht 
J. [8] | 
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nachtheilig und, feindlich, cder hebt. unſre Liebe 
und hohe Ruͤhrung auf, fondern wir koͤnnen 
den heiligen Wahnfinn, der großen: Religionshel⸗ 
den bewundernd beweinen, und doch kann ein 
geheimes Laͤcheln uͤber der Verehrung ſchweben, 
denn dieſe ſeltſame Regung erhebt ſich zugleich 
mit allen Kraͤften aus den Tiefen der Seele; 
wir fuͤhlen, wie ſo vielen Gemuͤthern das, was 
wir anbeten, nur belachenswerth ſein duͤrfte, 
und weil dieſe vor den Augen unſers aͤußern 
Verſtandes nicht Unrecht haben, und ſich fuͤr 
dieſen Zweifel auch eine geheime Sympathie in 
unſerm innerſten Weſen regt, ſo eilen wir ſo 
dringender mit unſerer Verehrung und unſerem 
Mitleid huͤlfreich und rettend hinzu, um in angſt⸗ 
voller Liebe an dem Gegenſtande unſrer Bewun⸗ 
derung ein hoͤheres Recht auszuuͤben. Der alte 
Ausdruck von den Helden der Religion: „fie 
haben fich zu Thoren gemacht vor der Welt,‘ 
iſt vortreflich. Ä 
Gewiß, fagte Manfred, ift das Lächerliche 
in feiner Tiefe noch niemals angeſchaut und bie 
wunderbare Natur des Wites auch nur einiger 
maßen erklärt; wer wird ung denn nod) einmal 
etwas deutlicheres darüber fagen fönnen, warum 
wir lachen? Das Lachen an fich felbft iſt den 
meiften Menfchen nur eine leichte Sache, aber 
woher «8 kommt und wohin es geht ift noch 
fchwerer als vom Winde zu fagen. Pier hatte 
id) meinen Jean Paul in feiner Vorhalle zur 
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Aeſthetik ertvartet, und gerade hier habe ich nur 
fo wenig von ihm gefunden. 

Diefes Gefpräch, fagte Theodor, erinnert 
mich an jene Unfchuld des Komifchen, telches 
ich immer allen andern bedeutenderen Arten des 
Fächerlichen vorgezogen habe. ch meine jenes 
leichte Berühren aller Gegenftände, jenes gemuͤth— 
liche Spiel mit allen Wefen und ihren Geban- 
fen und Empfindungen, welches neben feiner 
kraftvollen kecken Derftellung einer der herrlich: 
fen Vorzüge Shaffpears ift, den man nicht 
leicht demjenigen deutlich machen kann, der im 
Big nur eine Charade oder ein finnreiches Raͤth— 
ſel fucht, und der aus der Anwendung und dem 
Treffenden nach Außen erſt ruͤckwaͤrts dag Komi- 
ſche verftehn will, und dem es leere Albernheit 
it, wenn es ohne eine folche profaifche Bedeu⸗ 
fung auftreten will. 

Bon bier aus, meinte Wilibald, müffe es 
eine vortrefliche Ausbeugung in das wahre Ge: 
biet der Albernheit und in die Gründe ihrer 
Nechtfertigung geben, denn diefe triebe die Un- 
Schuld fogar fo weit, daß fie felbft ohne alles 
Leben und alfo vielleicht am meiften poetifch Ie- 
bendig fei; doch Lothar, ohne auf dieſen Angriff 
zu achten, oder ihn zu bemerken, bemeifterte fich 
des Gefpräches und fuhr fo fort: Da unfer 
ganzes Leben aus dem doppelten DBeftreben be: 
fieht, ung in ung zw vertiefen, und ung felbft 
zu vergeſſen und aus und heraus zu gehn, und 
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diefer Wechfel den Reig unſeres Dafeins Aus: 
macht, fo hat e8 mir immer gefchienen, daß die 
geiftigfte und witzigſte Enttwickelung unferer Kräfte 
und unſers Individuums diejenige fei, ung felbft 
ganz in ein anderes Wefen hinein verloren zu 
geben, indem wir es mit aller Anſtrengung un- 
frer geiftigen Stimmung bdarzuftellen füchen! mit 
einem Wort, wenn wir in einem guten. Schau: 
fpiel eine Role übernehmen und ung beftreben, _ 
die Erſcheinung des Einzelnen wie des Ganzen 
mit der höchften Wahrheit und in der vollfom- 
menften Harmonie hervor zu bringen. Es giebt 
wohl auch nur wenige Menfchen, die dem Reitz 
diefer Verfuthung auf immer widerſtehn Eönnen, 
und wenn das Zalent des Schaufpielerd auch 
felten fein mag, fo ift die Luft zur Mimif boch 
faft in allen Menfchen thätig. | 

Wir haben diefem Triebe, fuhr Ernft fort, 
gewiß unendlich viel zu danfen, unfer innerli: 
cher Menſch ahmt oft lange einen Gedanfen, 
oder die Vortreflichkeit einer Gefinnung, ja felbft 
eine Empfindung nur mimiſch nad), bis wir, 
gerade wie die Kinder lernen, und die Sache 
felbft durch Wiederholung und Angewöhnung 
zu eigen machen fünnen. 

Vergefien wir nur nicht, ſagte Wilibald 
verbrüßlich, daß aus demfelben Triebe auch alfe 
Affeftation, Ziererei, Unnatürlichfeit, kurz, alles 
äffifche Wefen im Menfchen entfpringt, fo daß 
biefe Sucht wenigſtens eben fo fchadlich iſt, alg 
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fie, was ich, nicht beurtheilen kann, wohlthätig 
fein mag. 

Wir. wollen diefe Unterfuchung fallen Iaffen, 
fuhr Lothar ungeftört fort, da. wir fie jetzt doch 
nicht erfchöpfen koͤnnen, ich wollte nur auf die 
Bemerkung einkenfen, wie e8 zu vertwundern fei, 
daß es noch feinem von ung eingefallen iſt, mit 
diefer zahlreichen und ohne Zweifel talentvollen 
Geſellſchaft irgend ein: dramatifcheg Werk, am 
llebſten eins der Shaffpearfchen,. bdarzuftellen. 
Welchen: Genuß würbe jedem von ung dieſer 
Dichter: gewähren, wenn wir eins feiner. Luft: 
fpiele, zum Beifpiel Was ihr wollt, bis ins ns 
nerfte ftudirten, und. neben dem Vergnügen wel- 
ches das Ganze gewährt, auf das vertrautefte 
mit. jeder eingelnen Schönheit und ihrer Bezie⸗ 
bung und Nothivendigfeit zum Ganzen. befannt 
würden, und fo mit vereinigter Liebe eins feiner . 
herrlichfien Gedichte auch Außerlich vor uns hin⸗ 
zuſtellen ſuchten. 

Du haſt ja dieſen Einfall und Verſtand 
fuͤr uns alle gehabt, verſetzte Wilibald, auch 
kannſt du zur Noth, wie Zettel, drei oder vier 
Rollen uͤbernehmen. Schade nur, daß kein roman⸗ 
tiſch bruͤllender Loͤwe in dieſem Luſtſpiel auftritt, 
um dein ganzes Talent zu entwickeln. 

Die Eintheilung der Rollen, antwortete Lo⸗ 
thar, habe ich ſchon ziemlich uͤberſehn: den Mal: 
volio wuͤrdeſt du ſelbſt unvergleichlich darſtellen, 
unſer Manfred uͤbernaͤhme den Tobias und ich 
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den Junker Chriftoph; den liebenswuͤrdigen Nar: 
ren Theodor, und Friedrich den Sebaftian, Ernft 
den Antonio, Anton den Herzog; Auguſte würde 
sierlic) und mißig die Marie geben, Nofalia 
unvergleichlich die Viola und Clara Höchft anmu: 
thig die Dlivia; alles übrige findet fich von felbft. 
Wie fommt es nun, fagte Theodor, daß 
eine geiftreiche Gefellichaft, ohne Rollen auswen⸗ 
dig zu lernen, niemals auf den Gedanfen ver- 
fallt, aus fich felbft unter gewiffen angenomme: 
nen Bedingungen und Masken ein poetifches 
Luftfpiel ohne vorgezeichnete Ver: und Entwik⸗ 
felung auszuführen? Der eine wäre der mürs 
rifche, mit fi) und aller Welt unzufriedene Lieb: 
baber, der andere der Eiferfüchtige, jener der 
leichtfinnig Flatterhafte, dieſer der Melancholi- 
ſche; die Damen theilten fih in mißige und 
zärtliche Charaftere, und alle fuchten ihrer an: 
genommenen Rolle treu zu. bleiben, um Heiter⸗ 
Feit und Gefelligfeit zu erregen und zu befördern. 
Warum fireben wir in unfern Gefellfchaften im; 
mer dag eine ermüdende Bild. eines negativen 
wohlgezogenen Menfchen darzuftellen, oder ung 
in hergebrachter Liebenstwürdigfeit abzuquälen? 
Die wahre gute Gefellfchaft, fagte Ernft, 
hut ſchon unbewußt dag, mas du verlangft; 
und vermwechfelt auch mit Leichtigkeit die verfchies 
denen Rollen. Sonſt erinnert deine Beſchrei⸗ 
bung an manche ehemaligen gelehrten Geſell⸗ 
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fhaften, und an die verfchiedenen charafterifti- 
ſchen Beinamen ihrer Mitglieder. 

Eine, wie die andre Darftellung, ſagte Emi- 
fie, möchte für ung Frauen beſchwerlich, wo nicht 
unmöglich fein, aber ich war fchon geftern auf 
dem Wege, Ihnen einen andern Vorfchlag zu 
thun. Sch weiß, daß Sie alle Dichter find, 
und höre von Manfred, daß Sie glücklichermeife 
manche Ihrer Arbeiten mitgebracht haben, mie 
wäre. es alfo, wenn Sie ung diefe nad) Luft 
und Laune mittheilten, und fo manche Stunde 
angenehm ausfüllten, die ung die Muſik, oder 
die Befuche und Spasgiergänge übrig laffen? 

9, vortreflih! rief Clara aus, und dann 
wollen wir Mädchen und. Frauen nach der Lek—⸗ 
tür die Megenfenten fpielen, und ung über alles 
luſtig machen, was wir nicht verfianden, ober 
was ung nicht gefallen hat. | 

Roſalie fügte ihre Bitten zu denen ihrer 
Mutter, auch Augufte vereinigte fich mit beiden, 
und als Lothar die Freunde- ftillfehweigend ein 
Weilchen angefehn. hatte, ſchlug fich auch Mars 
fred zu der. Parthei der Damen und rief: o ich 
bitte euch, fo inbrünftig, ald man nur bitten 
kann, fchlage uns diefen bittenden Vorfihlag 
nicht ab, denn fchon längft habe. ich Luſt ger 
habt, einige meiner Thorheiten euch und diefen 
guten twißbegierigen Frauen mitzutheilen, und 
feine Gelegenheit dazu. gefunden ;..o ihð Edlen, 
wenn ihr eine Ahndung davon habt, wie fehr 
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dem Dichter fein Manufkript in der Tafche bren⸗ 
‚nen fann, wenn ihn Niemand darum befragt, - 
fo laut man e8 auch rafcheln hört, wenn ihr 
felbft jemals gerne‘ vorgelefen habt, o fo feid 
nicht fo graufam, mir diefen Genuß gu vauben, 
und mein poetifch beladenes Herz auszuſchuͤtten. 
Aber vielleicht ſind einige von euch in derſelben 
Verfaſſung. 

| Lothar lachte und ſagte: der Dichter theile 
fi) gern mit, vorzüglich in einem Kreife, wie 
der gegenwärtige ift. Wir führen. wirklich einige 
Sjugendverfuche mit ung, die wir zum Theil vor 
kurzem vollendet und übergearbeitet haben, und 
wenn unſre Rezenfenten nicht zu firenge ſein 
wollen, fo überwinden wir vielleicht die Furcht, 
diefe Bildungen nach. fo manchen Jahre wieder 
auftreten zu laffen. 

Als die Frauen eifrig darauf antrugen, ſo⸗ 
gleich mit irgend einer Erzaͤhlung den Anfang 
zu machen, rief Wilibald aus: halt! ich protes 
flire mit aller Macht. gegen dieſe Uebereilung 
und Anarchie! denn wie Ffünnte ein wahrer Ges . 
nuß entſtehn, wenn wir es dem Zufall ſo ganz 
überließen, in welcher Folge unſre Verſuche auf: 
treten ſollten? In allen Dingen iſt die Ordnung 
zu loben, und ſo laßt uns nachdenken, auf 
welche Art und Weiſe wir dieſer Unterhaltung 
durch eine gewiſſe Einrichtung —— mehr Wuͤrze 
me koͤnnen. 

So moͤge denn auch bier, fagte Lothar, | 
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Fine Art von dramatifcher Einrichtung ſtatt fin: 
den. Gei jeder von uns nach der Reihe An- 
führer und Herrfcher, und beſtimme und gebiete, 
mwelcherlei Poefien vorgerragen werden follen, fo. 
fieht zu hoffen, daß folche fich vereinigen ter: 
den, die durch eine gewiſſe Aehnlichkeit freund: 
ſchaftlich zuſammen gehören. 

Dieſe Einrichtung, wandte Manfred ein, 
iſt vielleicht zu gefährlich, weil fie an den Boc 
caccio erinnern dürfte, 

Sie erinnert, fagte Ernft, faft an alle Ita— 
liänifchen Novelliften, die mit minder oder mehr 
Glück von diefer Erfindung Gebrauch gemacht 
haben. 

Doch merden Sie, fagte Emilie, ung in 
andrer Hinficht nicht an diefen berühmten Au- 
tor. erinnern wollen, denn gewiß verfchonen Sie 
und mit dergleichen -ärgerlichen und anftößigen 
Geſchichtchen, deren er nur zu viele erzaͤhlt. 

Wir fönnen dergleichen: wohl nicht fo ganz 
unbedingt verfprechen, antwortete Manfred, wenn 
wir ung nicht Darüber erſt etwas verftändigt ha- 
ben, was wir ärgerlich oder anftößig nennen - 
wollen. Davor, daß wir feine Erzählungen, die 
ihm aͤhnlich oder nachgeahmt find, vortragen 
werden, find Sie, hinlänglich gefichere, denn es 
erfordert das glänzende Talent feiner gediegenen, 
ſcharfen uud. befiimmten Darftellung, welche nie 
zu viel oder zu wenig fagt, die nichts verhüllt 
und doch immer, von den Grazien gelenft wird, 
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um dergleichen allerließfte Seltfamfeiten vorzu⸗ 
tragen: alle feine Nachahmer, felbft der Ban- 
dello. nicht ausgenommen — gar des ganz verun⸗ 
glückten La Fontaine oder des neueren Caſti zu 
gefchweigen — bleiben weit hinter ihm zurück, 
fei nun von Styl, Erfindung, oder Schmud 
des Gegenftandes die Rede. Doch abgefehn da: 
von, muß ich. bezweifeln, daß der Defameron 
gebildeten und freundlichen Gemüthern wirklich 
anftößig fein koͤnnte. | 

Dieſen Zweifel verftehe ich nicht, fagte An: 
ton, da er. das zartere Gemüth und die höhere 
Stimmung doch nur zu oft verlegt. 

Wie man es eben nimmt, antwortete Man; 
fred. Wir ftehn bier auf der Stelle, auf wel: 
cher ſich der Dualismus unferer Natur und 
Empfindung am tmwunderbarften, reichhaltigften 
und grellften offenbart. - Sich den Wiß und. die 
Schaffheit der Natur im Heiligften und Lieb⸗ 
Lichften verfchtweigen wollen, ift vielleicht nur mög- 
lich, wenn man geradezu Karthäufer wird, und 
vom Schweigen und Verſchweigen Profeffion 
macht. Wenn der Frühling fich mit allen fei: 
nen Schäßen aufthut, und die Blumen gedrängt 
um dich lachen, fo Fannft du dich in deiner rüb- 
renden Freude nicht erwehren, ihre Geftalten zu 
beobachten und manche Erinnerungen an dieſe 
su knuͤpfen, ja feldft die holdſelige Nofe ruft Dir 
erröthend die räthfelhaften Reime alter Dichter 
entgegen, und fie wird die Darum nicht. unlieber, 
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fo fallen dir wohl gar bei andern farbigen Kin: 
dern der Sonne die unbefcheidenen Namen ein, 
„welche die Königinn im Hamlet verfchtveigt, — 
— crow — flowers, nettles, daisies, and long 
purples, 
That liberal shepherds give a grosser name, 


But our cold maids do dead men's fingers call 
them. : 


Welche Verſe, fagte Lothar, Schlegel nicht 
hätte auslafien follen. Doch dies nur im Vor⸗ 
beigehn: fahre fort. 

So wunderbar und noch mehr, begann Man: 
fred wieder, ift e8 mit der Liebe. Es giebt eine 
folche Heiligkeit diefes Gefühls, eine fo mun- 
derfame paradififche Unfchuld, dag im Unbewußt⸗ 
fein, in der Unfenntnig der gegenfeitigen Liebe 
wohl oft die höchfte- Seligfeit ruht; der erite 
erwachende, fich begegnende Blick hat dieſen 
Srühling: entlaubt, und das erſte Wort des Ge- 
ftändniffes Fann der Tod diefer. flillen Wonne 
fein. Nirgend fühlt der Menfch fo fehr, wie er 
verlieren muß, um zu gewinnen, tie jedes Glück 
ein Geheimniß ift, welches angerührt und aus- 
gefprochen feine Blüte abwirft. 

Friedrich ſtand ſchnell auf und ſchien von 
wunderbaren Gedanken ergriffen, man ſah ihn 
im Buchengange auf und nieder wandeln, indem 
er ſich oͤfter die Augen abtrocknete; Manfred aber 
fuhr ſo fort: wie es wohl Menſchen mag gege⸗ 
ben haben, die ſchon mit dieſem erſten Seufzer 
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die Blume ihres Lebens verloren, fo ift es boch 
natürlicher und wahrer, fich auch in diefer wun⸗ 
dervollen Lebensgegend, fo wie bei allen Dingen, 
mit einem »gewiſſen Heroismus zu waffnen, und 
fruͤh zu erfahren, daß wir alles, was wir be- 
figen, nur durch den Glauben befigen, und daß 
am wenigſten die Liebe eine bloße Begebenheit 
in ung fei, fondern daß fie, wie alles Gute von 
unferm Willen abhängt; denn von ihm geht fie 
ang, nachher wird er zwar von ihr — 
und gebrochen, kann aber ſpaͤter hin nur durch 
ihn allein als Liebe dauern und beftehn. Ein 
folher Sinn und fräftiger aber frommer Wille 
verliert des Herzens Unfchuld nie, der Scherz 
iſt ihm nur Scherz, und er wird nicht anftehn, 
auc mit dem zu fändeln, was ihm das Heis 
ligſte und Liebſte ift, denn wahrlich, dem Kir 
nen ift alles rein. 

Dieje Befchreibung, fagte Ernft, harakteri. 
firt die gefunde Zeit unfers deutfchen Mittelal; 
ters, als neben den Nibelungen und dem Tis 
turell der füße Triſtan feinen Plag in aller Her; 
zen fand, und auc neben diefen großen Liebes; 
gedichten fo viele muntre und ſchalkhafte Erzaͤh— 
lungen. Die fpäter auftretende überfinnliche, 
oder außerfinnliche Liebe, mar noch nicht von 
der finnlichen getrennt, fondern fie ‚waren wie 
feib und Seele verbunden, in der höchften Wer; 
geiftigung gefund, in Denn freieften =. uns 
ſchuldig. 
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Warum, fuhr Manfred fort, würde denn 
die Liebe allmächtig genannt? Sie wäre ja ohn: 
mächtig, wenn fie nicht die ſcheinbar aͤußerſten 


Enden freundlich verfnüpfen koͤnnte. Könnte. fie - 


den umendlich mannigfaltigen Zauber denn wohl 
ausüben, wenn fie nicht Alles befäße, und fich 
nicht, eben wie die Geliebte, mit allen Reisen 
dem fehnfüchtigen Herzen ergäbe? Der verdors 
bene Menfch kann deshalb auch nicht den Scherz 
der Liebe und ihren Dichter verfichn, er faßt 
nicht das holde Wefen, welches ſich dem Höch- 
fien und Geiftigfien zum fcheindaren Kampfe 
gegenüber ſtellt, ſo ſehr er auch einzig dieſem 
Spiele nachjagt, welches begeifterte Dichter damit 
trieben,. und ber Liebende Fennt freilich nichts 
Berhaßteres als diefe Menfchen und ihre Ge: 
finnungen, die im Herzen feines Lebens mit ihm 
zufammen zu treffen fcheinen. 

Daher, fagte Ernft, der mißverftandene Spott 
diefer niedrigen Menſchen über die Hochgeftimm: 
ten und ihre Liebe, daher die ſcheinbare Waffen: 
loſigkeit diefer Unfchuldigen, und bei ihrem Reich. 
thum ihre unbeholfene Befhämung von jenen 
Bettlern. Diefe Uneingeweihten läftern die Liebe 
und alles Göttliche, und find von allem Scherz 
und Spiel, auch wenn fie mwigig zu fein fchei- 
nen, weit entfernt, denn fie find in Kampf und 
Krieg gegen die Sehnfucht nad) dem Ueberirdi- 
fhen. Um nun auf das Vorige einzulenfen, 
fo lebte Boccas freilich ſchon an der Gränze 
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jener „beroifchen Zeit, als die Menfchheit, weni⸗ 
ger gefund, fich aus der Tragödie und dem gro- 
Een Epos fehon mehr nad) dem Lufifpiel und 
der Parodie fehnte, als die Trennung des Ge: 
muͤthes fich ſchon fchärfer gegen über fand, und 
eine kräftiger robufte Malerei den fanften Schmelz 
und die ftille Harmonie der alten großfinnigen 
Semälde verdunfelte. Sein Defameron ward 
deshalb nach einiger Zeit dag Lieblingsbuch aller 
Nationen, und die Fomifche, lächerliche und nie 
drigere Natur der Liebe ward immer mehr gefun- 
gen, gepriefen und gefühlt, ihr. Holdes Wefen 
fchien immer tiefer zu entarten und immer mehr 
den Menfchen dem Thiere näher zu führen, (indeß 
nun diefem Streben gegenüber fchon die ganz 
reine, überirdifche Idee der Liebe, oft bis zum 
leeren Gögendienfte entftellt, ſich auszubilden 
ſuchte) bis wir in Peter Aretins und Brantos 
‚mes Schriften endlich die Falte Frechheit ohne 
allen Reiz und Grazie auftreten fehn. Doch 
kann diefe Beſchudigung Micht den Boccaz und 
feine freien Scherze treffen, denn in ihm regt 
fi) und fpriche der eble und vollftändige Menfch, 
der zwar ohne aͤngſtliche Züchtigfeit, aber nicht 
ohne Scham ift, der wie Arioft immer die Schön: 
heit fühle und fingt, und der nur jene frecheren 
Blumen nicht zu feinem Krange verfchmäht, fon: 
dern ‚fie im Gegentheil gern fo reicht und flicht, 
daß ihr fymbolifcher Sinn unverholen in die 
Augen. fällt. Sein Buch kann ung alfo wohl 
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nicht Teicht werleßen; aber freilich müffen wi 
jetzt, da verborbene Generationen und Bücher 
voran gegangen find, und edlere Menfchen die 
Verwerflichkeit mancher fchamlofen Produkte eines 
Diderot, Voltaire und andrer einfahn, um nım 
den Ruhm der Züchtigfeit zu empfangen, auch) 
den Schein einer gewiffen Prüderie beibehalten, 
die dag Zeitalter einmal zum Kennzeichen der 
Eitte geftempelt bat. So hat der Menfch nach 
überftandener Krankheit noch lange das Anfehn 
eines Kranken, und muß auf einige Zeit noch 
etwas von deſſen Diät beibehalten. Eben fo 
verbreitete fih in England nad) einem Zeitalter 


der Zügellofigfeit, von der Sekte der Puritaner | 


aus, eine Aengſtlichkeit und fleife Feierlichfeie der 
Sitte, die feitdem noch immer das Wort führt, 
fo daß ein gefittetes Mädchen oder eine züchtige 
Frau von jet oder aus Shakſpears Zeit zwei 
im Yeußern fehr verfchiedene Wefen fein. mögen. 
Die Reformation hatte in Deutfchland ſchon frü; 
her eine ähnliche Stimmung hervor gebracht, und 
auch die Fatholifchen Provinzen beftrebren fich 
feitdem, eine fivengere Sitte zur Schau zu fra; 
gen, um von diefer Seite die Vorwürfe ihrer 
Gegner zu entfräften. Faſt allenthalben aber 
werden wir nur Heuchelei ftatt der Züchtigfeit 
gewahr, denn wenn die ehrbaren Herren unter 
ſich find, ergögen fie fi um fo Iebhafter an 
der roheſten und anſittlichſten Frechheit, und 
weil ber Öffentliche Scherz und die Gegenwart 
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der Grazien und Mufen, fo wie die liebenswuͤr⸗ 
digen Weiber von diefen Orgien vollig ausge; 
ſchloſſen find, fo find fie nun in ihrer Einſam⸗ 
feit um fo niedriger und :verächtlicher geworden, 
am fehlimmfien, wenn fie das Gewand der Mo; 
zal umlegen, und wehe dem Zarteren, ber bag 
Unglück hat einem Ottern⸗ und’ Rrötenfchmaufe 
beitvohnen zu müffen, ben fich eine folche tu⸗ 
gendhafte Gefellfchaft giebt, die darauf ausgeht, 
recht vollfiändig ihren Daß gegen die Untugend 
an den Tag zu legen. 

Als in Spanien, fägte Lothar, ein etwas 
zu ſtrenger Geiſt in der Poeſie zu herrſchen anfing, 
und Cervantes die fruͤhere Celeſtina als zu frei 
tadelte, als man in Frankreich und Italien die 
ſchamloſeſten Werke las und ſchrieb, und in 
Deutſchland ſich kaum noch Spuren von Witz 
oder Unwitz antreffen ließen, erhob der edle Shaf: 
fpear, dag, was fo viele hatten verächtlich machen 
‚wollen, wieder zum Scherz, geiftreichen Wis und 
zur Menfchenwürde, und Ddichtete feine fchalf- 
haften NRofalinden und Beatricen, die freilich 
unſer jetziges verwoͤhntes Zeitalter ebenfalls an⸗ 
ſtoͤßig findet. 

Was iſt es denn, was uns wahrhaft anſtoͤßig, 
ja als Menſchen unertraͤglich ſein ſoll? rief Fried⸗ 
rich, der wieder zur Geſellſchaft getreten war, 
im edlen Unwillen aus. Nicht der freieſte Scherz, 
noch der kuͤhnſte Witz, denn ſie ſpielen nur in 
Unſchuld; nicht die kraͤftige Zeichnung der thie⸗ 

riſchen 
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riſchen Natur im Menfchen und ihrer Verir⸗ 
rung, denn nur als ſolche gegeben, fpricht fie 
niemals unferm edleren Weſen Hohn: fondern 
dann fol ſich unfer Unwille erheben und ohne 
alle Duldung aus ung fprechen, wenn ein So: 
phift ung: fagen will, und in jeder Dichtung. be; 
weifen, daß gegen die Sinnenluft feine Tugend, 
Andacht oder Seelenerhebung beftehn fünne.. Ein 
foldyer durchaus zu verwerfender ift der jüngere 
Crebillon, und nicht ift jener Deutfche, ber ihm 
fo vielfältig nachgeahmt und die edlere Natur 
des Menfchen verfannt hat, von dem Vorwurf 
einer verdorbenen Phantaſie und eines zu nüch- 
ternen Herzens frei zu fprechen: für ſchwache 
Weſen, (aber auch nur für folche) fünnen diefe 
beiden Schriftfteller allerdings gefährlich werden, 
fo ſehr fich auch der legte gegen diefe Befchuls 
digung zu verwahren gefucht bat, denn nicht 
darin befteht das Werderbliche, daß man das 
Thier im Menfchen als Thier darftellt, fondern 
darin, daß man diefe doppelte Natur gänzlich 
fäugnet, und mit moralifchee Gleignerei und for 
phiftifcher Kunft das Edelfte im Menfchen zum 
Wahn macht, und Thierheit und Menfchheit für 
gleichbedeutend ausgiebt. 

Seine Bücher, fagte Emilie, haben mich 
immer zurück gefchreckt, und ich habe früher 
meinen Töchtern lieber manche andre erlaubt, die 
nicht in fo gutem Rufe ftehn, denn gerade ihre 
weichliche Zierlichkeit habe ich ‚für fchädfich ge: 
halten... Sch hoffe, jeßt koͤnnen fie auch dieſe 
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ohne allen Nachtheil lefen, da ihr Geift geftärft 
iſt, und ihr Sinn das Edlere anftrebt. 

- Mit: Recht, faste Manfred, macht Jean 
Paul Thuͤmmeln den Vorwurf, daß er zu un- 
fauber fei (denn deffen Reifen gehören recht 
zu jenen eben gerügten Werfen, und die Bekeh⸗ 
rung des lockern Paflagiers in den legten Baͤn⸗ 
den ift noch die fchlimmfte Sünde des Autors); 

ich aber möchte unferm witzigen Jean Paul mit 
demfelben Nechte einen andern Borwurf machen, 
daß er zwar nicht zu Feufch, wohl aber gu pruͤde 
fei. Ein Autor, der fo das Gefammte der Men⸗ 
fehennatur, das GSeltfamfte, Wildefte und Tollſte 
in feinen humoriftifchen Ergießungen ausfprechen 
will, darf in diefen Regionen des Wißed und 
der Laune Fein Fremdling fein, oder aus miß- 
verftandner Moral neben der Unzucht und Un: 
fitte auch die Schalfheit verachten wollen. Noch 
feltfamer aber, daß er die medizinifchen und wahr: 
haft efelhaften Späße liebt, die faum Wis zu- 
laffen und meift nur. Widerwillen erregen, wenn: 
man nicht die Feder des Rabelais befist, der 
freilich wohl fein Kapital von der Gaya Ciencia 
fchreiben durfte. Aber, theure Emilie, und Gat⸗ 
tin und Schweftern, um.auf dag zurück zu kom⸗ 
men, wovon wir ausgingen, fo mag freilich wohl 
bie und da in unfern Dichtungen (vielleicht nur 
in meinen, ber ich ein oder zweimal das Haus: 
vecht brauchen und den Wirth fpielen möchte) 
etwas vorfommen, wag die übertriebene Delifa- 
teffe Fränfelnder Menfchen (ich meine dich, Ans 


bh 
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ton, nicht hiemit) anftößig finden möchte, was 
aber, hoffe ich, nach dem in unferm Gefpräch 
angegebenen Unterfchied Feinem gebildeten und 
heitern Menfchen ärgerlich werden Fann. Wir 
wollen aber weder zu viel verfprechen noch dro- 
ben, fondern laßt ung vielmehr beginnen, und 
wählt alfo, ihr Frauen, denjenigen aus, wel- 
cher zuerft der Anführer und Gebieter im Zelde 
unfter poetifchen Spiele und Wettkämpfe fein 
ſoll. 

Clara gab ihren Blumenſtrauß dem neben 
ihr ſitzenden Anton und ſagte: Sie haben faſt 


immer geſchwiegen, fprechen Sie nun. Anton 


verbeugte ſich und heftete die Blumen an ſeine 
Bruſt: fo wollen wir denn, ſagte er, mit Maͤhr—⸗ 
hen der einfachften Compofition beginnen, und 
jeder bringe morgen dag feinige vor unfre Richter. 
Mit Mährchen, fagte Clara, fängt dag Re; 
ben an; in ihnen entwickelt ſich das Gefühl der 
Kinder zuerfl, und ihre Spiele und Puppen, ihre 
Lehrfiunden und Spaßiergänge werden vor- ihrer 
Phantafie zu Mährchen, die ich noch immer ganz 
vorzüglich liebe, das heißt, wein fie fo find, 
wie ic) fie liebe. So gebe die Mufe, daß Ih: 
nen die unfrigen wohl gefallen, fagte Anton, 
Indem ftand die Gefelfchaft auf, um vom 
nächften Hügel den fehönen Untergang der Sonne 
zu genießen, Auch ein Mährchen, fagte Rofalie, 
indem fie die Hand vor die Augen hielt, und dein 
blendenden Scheine nachſah; fo wie der Früh: 
ling und die Pracht der Blumen, es blüht auf. in 
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aller Fuͤlle und Herrlichkeit, der Schatten faßt 
den Glanz und zieht ihn hinab, und wir fhauen 
ihm ſehnſuchtsvoll nad). 

So wie dem Mährchen : Gedicht der Schoͤn⸗ 
heit, ſagte Anton; und Friedrich fuͤgte hinzu: 
doch bleibt unſer Herz und ſeine kiebe die un⸗ 
wandelbare Sonne. — 





Ein glaͤnzender Sternenhimmel ſtand uͤber 
der Landſchaft, das Rauſchen der Waſſerfaͤlle 
und Waͤlder toͤnte in die ruhige Einſamkeit des 
Gartens heruͤber, in welchem Theodor auf und 
niederging und die Wirkungen betvunderte, welche 
das Licht der Sterne und die legten goldnen 
Streifen des Horisontes in den ſpringenden Quel⸗ 
len hervorbrachten. Jetzt ertönte Manfreds Wald- 
horn aus deſſen Zimmer und die melanfolifchen 
Öurchdringlichen Töne zitterten vom Gebirge zurück, 
als Ernft, der von den Hügeln herunter fam, 
durch das Thor des Gartens trat, und fich zu 
dem einfamen Theodor gefellte. Wie fehön, fing 
er an, fihließt diefe heitre Nacht die Genüffe 
de8 Tages; die Sonne und unfre Geliebten find 
zur Ruhe, Wälder und Waffer raufchen fort, die 
Erde träumt, und unfer Freund gießt noch einen 
herzlichen Abſchied uͤber die entſchlummerte Na⸗ 
tur hin. 

Anton, ſagte ——— ſchlaͤft auch noch 
nicht, er ſitzt im Gartenſaale und ſchreibt ein 
Gedicht, welches unſern Vorleſungen als Ein 
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leitung oder Vorrede dienen fol. Seine Gene: 
fung wird fich hier ganz vollenden. 

Ich hoffe, fagte Ernft, auch Friedrich foll 
genefen, id) hege das fchöne Vertrauen, daß 
anfer aller Freundfchaft fich hier noch fefter knuͤp⸗ 
fen und fuͤr die Ewigkeit haͤrten wird. Sieh, 
mein Geliebter, das Flimmern in lauer Luft die: 
fer vergänglichen, flüchtigen eben, die wie Dia— 
manten durch das dunkle Grün der Gebuͤſche 
jnden, und bald in zitternden Wolfen, bald ein: 
zeln fchimmernd, wie fanfte Töne, unſre Ruͤh— 
tung wecken, — und über uns den Glanz der 
ewigen Geftirne!. Steht nicht der Himmel über 
der ſtillen dunfeln Erde wie ein Freund, aus 
deffen Augen Liebe und Zuverficht leuchten, dem 
man fo recht mit ganzem Herzen in allen Le: 
bensgefahren und alem Wandel vertrauen möchte? 
Diefe Heilige ernfte Ruhe erweckt im Herzen alle 
entfchlafenen Schmerzen, die zu ftillen Freuden 
werden, und fo ſchaut mich jegt groß und milde 
mit feinem menfchlichen Blick der edle Novalis 
an, und erinnert mic) jener Nacht, als ich nad 
einem fröhlichen Fefte in fchöner Gegend mit 
ihm durch Berge ſchweifte, und wir, feine fo 
nahe Trennung ahndend, von der Natur und 
ihrer Schönheit und dem Göttlichen der Sreund: 
[haft ſprachen. Veilleicht, da ich fo innig feis 
ner gedenfe, umfängt mich fein Herz fo liebend, 
tie Diefer glühende Sternenhimmel. Ruhe fanft, 
ich will mich auf mein Lager werfen, um ihm 
im Traum zu begegnen. 
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Die Sreunde trennten fih. Da erhub eine 
Nachtigall ihr Flagendes Lied aus voller Bruſt, 
und zündete, wie eine Feuerflamme, rings in 
den Gebüfchen die Töne andrer Sängerinnen 
an, aus einer Jasminlaube erflangen die Laute - 
einer Öuitarre, und der glückliche Friedrich wollte 
fein Leid, diefe Phantafie fingend, befänftigen: 


Wenn in Schmerzen Herzen fich verzehren, 
nd im Sehnen Thränen ung verfläven, 
Geiſter: Hülfe! rufen tief im Innern, 

Und wie Morgenroth ein jeliges Erinnern 
Aufiteigt aus der ſtillen dunfeln Nacht, 

Alle rothen Küffe mitgebracht, 

Alles Lächeln, das die Liebfte je gelacht, 

D dann faugt mit ihrem Purpurmunde 
Himmels - Wolluft unfre Wunde, 

Sie entfaugt das Gift 

Das vom Bogen dunkler Schwermuth trifft. 

Wie die Fleinen fleifgen Bienen 

Gehn, um Blumenlippen zu benagen, ) 

Wie fih Schmetterlinge jagen, 

Wie die Vögel in dem grünen Dunkeln 
Springen, und die Lieder tönen, 

Alſo gaufeln, flattern, funkeln 

Alle Worte, alle Blide, füße Mienen 

Bon der fchöniten einzgen Schönen, 

And in tiefer Winternacht 

Lacht und wacht um mich des Frühlings Pracht, 
Und die Schmerzen fcherzen mit den Zähren, 
Und im Weinen fcheinen mild fich zu verflären 
Leiden in den Freuden, Wonnen in dem Gram, 
Wie in der holden Braut die Liebe kaͤmpft mit Scham, 
And Leid und Luft num muß vereinigt ziehen 
And ſchweben nach der Liebe fügen Harmonien. 
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Die Geſellſchaft ftand vom Tifche auf und ging 
in den Garten, um die Luft zu genießen, welche 
am Morgen ein Gewitter lieblich abgefühle hatte. 
Run, fagte Clara, find Sie alle Ihres Verſpre— 
chens eingedenk gewefen? Wo find die Mährchen? 

Du bift fehr eilig, ſagte Manfred, weißt du 
doch. nicht, ob fie dir wirklich Freude machen 
werden. - 
Sie muͤſſen, antwortete fie lachend, wenn 
ich nicht auf die Autoren fehr ungehalten wer: 
den foll. | 

Es iſt ſchwer, fagte Anton, zu beftimmen, 
worin denn ein Mährchen eigentlich beftehen und 
welchen Zon es halten fol, Wir wiffen nicht, 
was es if, und fünnen auch nur wenige Nechen- 
ſchaft darüber geben, wie eg entftänden fein mag. 
Wir finden es vor, jeber bearbeitet es auf eigne 
Weiſe und denkt fich etwas anderes dabei, und 
doch kommen faft alle in gewiffen Dingen über: 
ein, ſelbſt die witzigen nicht ausgenommen, die 
jenes Colorit nicht ganz entbehren koͤnnen, jenen 
wunderfamen Ton, der in ung anfchlägt, wenn 
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wir nur das Wort Maͤhrchen nennen hoͤren. 

Die witzigen, ſagte Clara, ſind mir von je 
verhaßt geweſen. So habe ich den Hamilton⸗ 
ſchen nie viel Geſchmack abgewinnen koͤnnen, ſo 
beruͤhmt ſie auch ſind; die dahlenden im Feen⸗ 
Cabinet zogen mich vor Jahren an, um mich 
nachher deſto gruͤndlicher zu ermuͤden und zuruͤck 
zu ſtoßen, und unſerm Muſaͤus bin ich oft recht 
boͤſe geweſen, daß er mit ſeinem ſpaßhaften Ton, 
mit ſeiner Manier, den Leſer zu necken und ihm 
queer in feine Empfindung und Taͤuſchung hin⸗ 
ein zu fallen, oft die fchönften Erfindungen und 
Sagen nur entftellt und faft verdorben hat. Da⸗ 
gegen finde ich die Arabifchen Mährchen, auch 
Die luſtigen, aͤußerſt ergößlich. 

Es fcheint, fagte Anton, Sie verlangen 
einen ſtill fortfchreitenden Ton der Erzählung, 
eine gewiſſe Unfchuld der Darftellung in diefen 
Gedichten, die wie fanft phantafirende Muſik 
ohne Lärm und Geräufch die Seele feffelt, und 
ich glaube, daß ich mit Ihnen derfelben Mei- 
nung bin. Darum ift dag Goͤthiſche Maͤhrchen 
ein Meiſterſtuͤck zu nennen. 

Gewiß, ſagte Roſalie, inſofern wir mit ei- 
nem Gedicht zufrieden ſein koͤnnen, das keinen 
Inhalt hat. Ein Werk der Phantaſie ſoll zwar 
keinen bittern Nachgeſchmack zuruͤck laſſen, aber 
doch ein Nachgenießen und Nachtoͤnen, dieſes 
verfliegt und zerſplittert aber noch mehr als ein 
Traum, und ich habe deshalb das herrliche 
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Märchen von Novalig, fo weit ich es verftehn 
fonnte, diefem weit vorgezogen, welches auch alle 
Erinnerungen anregt, aber ung zugleich rührt 
und begeiftere und den Hieblichften Wohllaut in 
der Seele noch lange nachtönen läßt. 
Du Haft hiemit zugleich, fagte Manfred, die 
große Maͤhrchenwelt des Arioft getadelt, den es 
auch an einem Mittelpunfte und wahrem Zw 
fammenhange gebricht. Die Frage ift nur, ob 
ein Gedicht fchon vollendet ift, deſſen einzelne 
Theile e8 find, und in wie fern die Seele dann 
bei einer fo vielfeitigen Compofition jene ode: 
rung eines Ännigeren Zufammenhanges vergeffen 
fann. 2 
Diefe Frage, fiel Ernſt ein, fann gar nicht 
Statt finden, denn diefe Theile find ja nur 
durch) das organifche Ganze Theile zu nennen, 
koͤnnen aber ohne dieſes im firengeren Sinne 
nur Fragmente von und zw Gedichten heißen 
und als folche geliebt werden. Bei aller diefer 
fcheinbaren Vortrefflichkeit fehlt die beherrfchende, 
ordnende Seele, die der flüchtigen Schönheit 
den etwigen Reiz geben muß. Der Dichter will 
Es fon fich fein Gedicht zum Ganzen ründen, 
Er will nicht Mährchen über Mährchen häufen, 
Die reisend unterhalten und zuleht 
Wie lofe Worte nur verflingend täufchen. 


Ich Fenne dich und Friebrich fchon, fagte 


Manfred, ald Rigoriften und Kegermacher, aber 
ich und Theodor werden euch zu gefallen ben 
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Arioſt nicht anders wuͤnſchen, als er nun ein⸗ 
mal iſt, die Reiſe nach dem Monde und den 
Evangeliſten Johannes ausgenommen, denn beide 
ſind fuͤr dieſe ſo kuͤhne Fiktion etwas zu matt 
ausgefallen. 

Ueber dieſen Dichter, ſagte Anton, duͤrfte 
ſich ein langer Streit entſpinnen, der ſich nur 
ſchwer beilegen ließe; ſein Werk beſteht, ſtrenge 
genommen, nur aus Novellen, von denen er 
die laͤngſten an verſchiedenen Stellen mit ſchein⸗ 
barer Kunſt durchſchnitten hat, dasjenige, was 
alle verbindet, iſt ein gleichfoͤrmiger Ton liebli- 
chen Wohllauts; ich möchte alfo ebenfalls be: 
haupten, daß fein Gedicht eigentlich weder An: 
fang, Mitte noch Ende hat; fo mie ich davon 
feft überzeugt bin, daß nur wenige Verehrer, 
felbft in Italien, ihn oftmals von Anfang zu 
Ende durchgelefen haben, fo fehr auch alle mit 
den einzelnen berühmten und anlockenden Stel: 
len vertraut find. 

Es giebt, fagte Lothar, eine Gattung der 
Doefie, welche ich, ohne damit ihrer Vortreff⸗ 
Vichkeit zu nahe treten zu wollen, die bequeme 
oder erfreuliche nennen möchte, und in Diefer 
fielle ich den Arioft oben an. Sehn wir auf 
großer Ebene den hohen weit ausgefpannten 
blauen Himmel über ung, fo erſchreckt und er- 
muͤdet in feiner Reinheit diefer Anblick, doc 
wern Woͤlkchen mit verſchiedenen Lichtern . in 
dDiefem blauen Krifialle fchwimmen, wenn bie 
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Sonne fich neigt, und unten am Horisont wie 
über uns die lebendigen Düfte in vielfachen 
Schimmer ſich tauchen, dann erfüllt ein liebli⸗ 
ches Ergögen unfie Seele. So wollen wir Die 
große Wiefe mit Gebüfchen und Bäumen unters 
brochen fehn, und auf gleiche Weife fühlen wir 
in unſrer nächften Umgebung, in unferm Haufe, 
am dringendften das Bebürfnig einer gemwiffen 
Kunſt. Die weißen leeren Wände unfrer Zims 
mer und Säle find ung: unleidlich, Arabesken, 
Blumen, Thiere und Früchte umgeben ung in. 
‚gefärbten und vielfach durchbrochenen Linien und 
Slächen mit mancherlei Geftalt, und felbft Der 
Sußboden muß fih zum Schmud und zur ‚an 
ftändigen Zier zufammen fügen. Alles foll den 
äußern Sinn erregen und dadurch auch den im: 
nerlichen befchäftigen, und Rafaels Wandge- 
mählde im Batifan find fir Wohnzimmer, viel 
leicht fchon zu erbaben, und alfo ale immer 
roährende Gefelifchaft unbequem. Diefes durch. 
aus edle Kunftbedürfniß des gebildeten Mens 
fchen erfüllt Arioft, er ift mehr Gefährte und 
Freund als Dichter, und wir thun wohl nicht 
Unrecht, wenn wir Aber die vollendete Schöms 
heit des Einzelnen, über dieſe Fülle der Ge 
falten, über diefen zarten blumenartigen Wiß, 
über diefe ernfte und milde Weisheit eines hei⸗ 
tern Sinnes die Zufammenfegung vergeffen. 

Ä Es fcheint mir fehr richtig, fuhr Anton 
fort; daß dieſe gefellige Kunſt auch in der Poeſie 
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ſich zeigen duͤrfe, und hier finde ich Gelegenheit, 
an unſer geſtriges Geſpraͤch uͤber die Gaͤrten zu 
erinnern, welche nach meiner Meinung abbrach, 
ohne zu beſchließen. Die hohe Empfindung, 
welche uns der Anblick der Natur gewaͤhrt, ſei 
es das Gefuͤhl des Waldes, des Meeres oder 
Gebirges, laͤßt ſich in keinen Garten ziehn, denn 
dieſe Gefuͤhle ſind wechſelnd, unbeſchraͤnkt, un⸗ 
ausſprechlich. Diejenigen, welche in Parks das 
Seltſam⸗Schauerliche, oder das Erhaben⸗Ma⸗ 
jeſtaͤtiſche erregen wollten, haben ſich im groͤß⸗ 
ten Irrthume befunden, und es war natürlich, 
dag ihre Beftvebungen in Fragen ausarten muß: 
ten. Das Schöne und Ruͤhrende ift es, wel⸗ 
ches Hügel, Baumgruppen, kleine Fluͤſſe Waſ⸗ 
ferfälle und Seen erregen fünnen, ein ſchwaͤrmen⸗ 
des mufifalifches Gefühl, welches ziemlich deut; 
lich den Kuünftler, welcher den Garten anlegen 
will, bewegen muß, und welches im Befchauen 
eben fo widertoͤnt. Diefer Gärtner wird alfo 
wohl die Natur, aber nicht das Natürliche aus⸗ 
fchließen, und darum sieht der Engländer gern 
Fleine Saatfelder ın feinen Park, um eine ganz 
beftimmte Empfindung von der. befchränften Be⸗ 
ſchaͤftigung der Landwirtbfchaft zu erregen, ein 
Heiner Weinberg zeigt fi) wohl auch, als ein 
veisendes Widerfpiel der Haine und Baumgeup- 
pen. Wie mich nun zwar alles an die Natur 
erinnert, fo kann ich fie doch hier fo wenig wie 
im Gedicht oder. in der Mahlerei unmittelbar 
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empfinden, fondern ich fol. die Kunft in jebem 
Augenblicke genießen. Wenden wir ung nun zu 
der fogenannten Franzöfifchen Gartenkunft, fo 
finden wir hier eine dieſer natürlichen völlig 
widerfprechende. Wie fie alle Natur aus ihren 
Graͤnzen entfernt, eben fo die Erinnerung an 
das Natürliche, denn fo wenig Getreide und 
Dbft ihren Plag bier finden, eben fo wenig 
Baum ⸗Parthien, die die Durchficht decken, oder 
abwechſelnd reigende Gebüfche, und jene füße 
Schwärmerei und mufifalifche Empfindung ver 
fhlungener Haine und mahlerifcher Anfichten, 
Alles dient hier einer Empfindung, die ich am 
liebften im Gegenfag jener muſikaliſch ſchwaͤr⸗ 
merifchen Gefühle eine pathetiſche Entzuͤckung 
nennen möchte, alles erhebt die Seele zur Ber 
geifterung, alles ift klar und unverworren; gleich 
vom erfien Eintritt fühle und überfehe ich den 
Plan des Ganzen, und aus jedem Punkte finde 
ih) mic) unmittelbar in ‘den Mittelpunkt der 
großartigen Compofition zurüf, Dazu dienen 
die großen freien Pläße, die geraden Baumgänge, 
die bedeckten und verflochtenen Lauben. Sta 
tuen und Waflerfünfte verhalten fich zu Diefem 
Garten fo, wie gegenüber Saatfelder und 
Weinberge, fie wollen ‚recht beftimmt das Ge 
bildete ausfprechen und darftellen, und wie man 
den Park mit Unrecht die Nachahmung einer ge 
mahlten Landfchaft nennen würde, da der Gärt- 
ner und Mahler vielmehr aus einer gemein: 
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fchaftlichen poetifchen Duelle fhöpfen, fo thäte 
man auch«diefem Kunftgarten Unrecht, ihn aus 
der Architeftue abzuleiten, da auch der Architekt 
Kur aus jener mathematifchen Poefie des Ge: 
muͤthes feirie Erfindungen nimmt. Daher fcheint 
e8 mir auch geradesu unmöglich, in Bergen 
eirien Park anzulegen, weil die Natur die un- 
mittelbar hinein blickt, die. Kunft- Effekte, Die 
ihr hier verwandt fein follen, vernichtet. Nach 
der Natur aber felbft ſehnt fich gewiß jeder aus 
beiderlei Gärten vielmald hinaus und Niemand 
fann fie entbehren. Der regelmäßige Garten 
fchließt vieleicht im Hintergrunde am angenehm _ 
fien mit einem parfähnlichen, fo wie der Eng 
lifche am fchicklichften nahe am Haufe freie, 
Räume und eine geiviffe Negelmäßigfeit aus— 
fpart. Es ergiebt fich auch von felbft, daß der 
‚regelmäßige Kunftgarten eine allgemeinere Form 
bat und leichter, vom Geſchmack geleitet, zweck⸗ 
mäßig nachgeahmt werden kann, daß aber der 
Park fich nicht leicht wiederholen däßt, fondern 
in jeder neuen Geflalt als ein anderes Fndivi- 
duum auffreten muß. Es ift aber wohl mög- 
fich, daß es demohngeachtet nur wenige Haupt: 
formen giebt, unter welche alle Gärten dieſer 
Art fich vereinigen laſſen, und troß der anfchei- 
nenden Einfamfeit dürften dann die Franzofi- 
fchen Gärten wohl eben fo viele Gattungen auf: 
weifen fünnen, ft e8 erlaubt ein Ding durch 
ein. vergleichendes Bild deutlich zu machen ,- Tb 

möchte 
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mörhte ich am liebfien den Park mit einem 
Shaffpearfchen, und ben regelmäßigen Garten 
mit einem Galderonfchen Luftfpiel vergleichen. 
Scheinbare Wilführ in jenem, von einem un: 
fichtbaren Geift der Ordnung gelenkt, Kuͤnſtlich⸗ 
feit, in ahıfcheinender Natürlichkeit, der Anklang 
aller Empfindungen auf phantafirende Weife, 
Ernft und Heiterkeit wechfelnd, Erinnerung an 
dag Leben und feine Bedärfniffe, und ein Sinn 
der Liebe und Freundfchaft, welcher alle Theile 
verbindet, Im füdlichen Garten und Gedid;t 
Kegel und Richtſchnur, Ehre, Liebe, Eiferfucht 
in großen Maffen und feharfen Antithefen, eben 
fo Sreundfchaft und Haß, aber ohne tiefe oder 
bizarre Individualität, oft mit den nehmlichen 
Bildern und Worten wiederholt, Künftlichkeie 
und Erhabenheit der Sprache, Entfernung alleg 
beffen, was unmittelbar an Natur erinnert, dag 
Ganze endlich verbunden durch einen begeifter- 
ten hohen Sinn, der wohl frunfen, aber nicht 
beraufcht erfcheint. Ich laffe das Gegenbild des 
Gartens unaugsgemahlt, aber man fünnte felbft 
die Reden in Stangen oder andern Fünftlichen 
Versmaßen, (die fich gewiß ganz von dem, was 
die Naturaliften Natur nennen wollen, entfera 
nen) mit denibefchnittenen glänzenden Taxus⸗ und 
Buxus⸗Waͤnden vergleichen, wenn man, wigig im 
Bilde fortfpielen wollte. 

Auch diefe, fagte Manfred, dürfen. in einen. 
Kunfigarten nicht fehlen, auch vertragen diefe 

L [ıo] 
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Baumarten die Scheere am beften, da ihr feſtes 
glänzendes Laub nur langfam wieder nachwaͤchſt, 
und fie fich überhaupt weit mehr als empfind- 
fame Linden und jugendlicd, Fühne Buchen dar. 
ein fügen. Doch glaub’ ich koͤnnen gefchniste 
Pyramiden und ähnliche Figuren füglih aus 
jedem Garten außgefchloffen werden. 

Unfer Garten, liebe Mutter, vief Clara, iſt 
nun hoffentlich auf alle Zeiten gerettet, denn es 
fteht wieleicht zu erwarten, daß man in ber Zus 
funft manche der natürlichen Parks wieder im 
dergleichen Fünftliche Anlagen umarbeiten möchte. 

— Niht wahr, mein Freund, (fo wandte 
fie fi gegen Anton) es ift überhaupt wohl 
ſchwer zu fagen, was denn Natur oder natuͤr⸗ 
lich fei? 

Dielen Mißbrauch, erwiederte biefer, bat 
man oft mit diefen Worten gefrieben, am meis 
ſten in jener Zeit, als man ſich von einem fleis 
fen Eeremoniell zu befreien frebte, welches man 
irrigerweife Kunft nannte, und nun gegenüber 
ein Wefen fuchte, welches ung unter allen Bes 
dingungen das Richtige und Die Wahrheit geben 
ſollte. Kunft und Natur find aber beide, rich 
tig verftanden, in der Poefie wie in den Küns 
fien, nur ein und daſſelbe. 

Am feltfamften, fagte Theodor, ift mir dag 
Gefchlecht der Naturjäger vorgefommen, welches 
noch nicht ausgeftorben ift, vor einigen Jahren 
aber noch mehr verbreitet war; Diejenigen meine 


Erfte Abeheilung. 147 


ich, weiche auf Sonnenauf-und Untergänge von 
hohen Bergen, auf Wafferfälle und Naturphaͤ— 
nonene wahrhaft Jagd machen, und fich und 
andern manchen Morgen verderben, um einen 
Genuß zu erwarten, der oft nicht koͤmmt, und 
den fie nachher erheucheln müffen. Diefe Leute 
behandeln die Natur gerade fo, wie fie mit den 
merkwuͤrdigen Männern umgehn, fie laufen ihnen 
ins Haus und fiellen fi ihnen gegenüber, da 
ftehn fie nun an der befannten und oftmalg 
befprochenen Stelle, und wenn in ihrer Seele 
nun gar nichts vorgeht, fo find fie nachher 
wenigſtens doch dort gemwefen. - 

Die Natur, fuhr Anton fort, nimmt nicht 
in jeder Stunde jedweden vorwißigen Befuch an, 
oder vielmehr find mir nicht immer geftimmt, 
ihre Heiligkeit zu fühlen. In ung felbft muß 
die Harmonie ſchon fein, um fie außer ung zu 
finden, fonft behelfen wir ung freilich nur mie 
leeren Phrafen, ohne die Schönheit zu genießen: 
oder es kann aud) wohl ein unvermuthetes Ent: 
zücken vom Himmel herab in unfer Herz fallen, 
und ung Die höchfte Begeifterung aufſchließen; 
dazu aber Fönnen wir nichts thun, wir fönnen 
dergleichen nicht erwarten, fondern eine folche 
Dffenbarung begiebt fi) in ung nur. So viel 
ift gewiß, daß jeder Menfch wohl nur zwei oder 
dreimal in feinem Leben das Gluͤck haben fann, 
wahrhaft einen Sonnen: Aufgang zu ſehn: der: 
gleichen geht auch dann nicht, wie Sommermol- 
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fen, unferm Gemüth vorüber, fondern es macht 
Epoche in unferm Leben, wir brauchen lange 
Zeit, um ung von ſolcher Entzücfung wieder zu 
erholen, und viele Jahre zehren noch von die- 
fen erhabenen Minuten. Aber nur Stile und 
Einfamfeit vergönnen diefe Gaben; eine Gefell- 
fchaft, die fich zu dergleichen auf einem Berge 
verfammelt, fieht nur vor dem Theater, und 
bringt auch gewöhnlich diefelbe alberne Freude 
und leere Kritif wie dort mit herunter. 

Noch feltfamer, fagte Ernft, dag fo wenige 
Menfchen . den wundervollen Schauer, die Bes 
ängftigung empfinden, ‚oder fich geftehn, die im 
manchen Stunden die Natur unferm Herzen 
erregt. Nicht bloß auf den ausgeftorbenen Hoͤ⸗ 
hen des Gotthard erregt fih unfer Gemüth 
zum Grauen, nicht bloß 


— wenn es hin zur Flut euch lockt, 5— 
— zum graufen Wipfel jenes Felfen, 
Der in die See nicht Über feinen Fuß, — 
Der Ort an fich bringt Grillen der Verzweiflung 
Auch ohne weitern. Grund in jedes-Hirn, 
Der fg, viel Klafter niederfehnut zur See, 
And Hort fie unten brüllen; 


fondern felbft die ſchoͤnſte Gegend hat Gefpen- 
fer, die durch unfer Herz ſchreiten, fie fann fo 
feltfame Ahndungen, fo verwirrte Schatten durch 
unfre Phantafie jagen, daß wir ihr entfliehen, 
und ung in dag Getünmel der Welt hinein ret⸗ 
ten möchten. Auf diefe Weife entfiehn nun wohl 
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auch in unferm Innern Gedichte und Mähr: 
chen, indem wir die ungeheure Leere, das furcht: 
bare Chaos, mit Geftalten bevölfern, und funft: 
mäßig den umnerfreulichen Raum ſchmuͤcken; diefe 
Gebilde aber können dann freilich nicht den Cha⸗ 
rafter ihres Erzeugers verläugnen. In diefen 
Natur: Mährchen mifcht fi) dag Liebliche mit 
dem Schrecflihen, dag Seltfame mit dem FKin- 
difchen, und verwirrt unfre Phantafie bis zum 
poetifhen Wahnfinn, um dieſen felbft nur in 
unferm Innern zu löfen und frei zu machen. 

Sind die Mährchen, fragte Klara, die Sie 
ung mittheilen wollen, von diefer Art? 

Nielleicht, antwortete Ernft. 

Doch nicht allegorifch? 

Wie wir es nennen wollen, fagte jener. Es 
giebt vielleicht Feine Erfindung, die nicht die Al; 
Jegorie, auch unbewußt, zum Grund und Boden 
ihres Wefens hätte. Gut und böfe ift die dop⸗ 
pelte Erfcheinung, die ſchon das Kind in jeder 
Dichtung am leichteften verfteht, die ung in jeder 
Darftelung von neuem ergreift, die ung aus 
jedem Raͤthſel in den mannichfaltigften Formen 
anfpricht und fich felbft zum Verſtaͤndniß rin, 
gend auflöfen will. E8 giebt eine Art, dag gewoͤhn⸗ 
lichfte Leben wie ein Mährchen. anzufehn, eben 
fo fann man ſich mit dem Wundervollften, als 
wäre es das Altäglichfte, vertraut machen. Man 
fönnte fagen, alles, das Gewöhnlichfte wie dag 
Wunderbarfte, Leichtefte und Luftigfte habe nur 
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Wahrheit und ergreife ung nur darum, weil diefe 
Allegorie im legten Hintergrunde als Halt dem 
Ganzen dient, und eben darum find auch Dans 
te's Allegorien ſo überzeugend, weil fie fich big 
zur greiflichften Wirklichkeit durchgearbeitet haben, 
Novalis ſagt: nur die Gefchichte ift eine Ge; 
fehichte, die auch Fabel fein fann. Doch- giebt 
e8 auch viele franfe und ſchwache Dichtuggen 
diefer Art; die ung nur in Begriffen herums fehlep: 
pen, ohne unfre Phantafie mit zu nehmen, und 
diefe find die ermüdendfte Unterhaltung. — Allein 
Anton mag uns jegt fein einleitendes Gedicht 
vorlefen, welches er ung verfprochen hat. 

Anton zog einige Blätter hervor und lag: 


Phantafus, 


| Betruͤbt ſaß ich in meiner Kammer, 
Dacht' an die Noth, an all den Jammer 
Der rund um druͤckt die weite Erde, 
Daß man nur ſchaut Trauergeberde, 
Daß Luſt und Sang und frohe Weiſen 
Gezogen weit von uns auf Reiſen, 
Daß Argwohn, Mißtraun unſre Gaͤſte, 
Und Furcht und Angft bei jedem Feſte, 
Daß jedermann nur frägt in Sorgen: 
Wie wird es mit dir heut und morgen? 

- Dazu war ich noch ſchwach und Eranf, 
Mir war fo Tag wie Nacht zu lang; 
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Ich forgte, was mein Arzt ermeſſen, 
Mas ich nicht trinken durft' und effen, 
Wie meine Pein zu lindern wäre, 

Was mir den Schlaf, die Ruh nicht ſtoͤre: 
So faß ih fill in mid, gebädt, 

Den Kopf in, meine, Hand gedrüdt, 

Als ich fo finnend es vernahm 

Daß jemand an die Thuͤre Fam, 

Es flopfte, und ich rief: herein! 

Da öffnet fehnell ein Händelein 

So weiß wie. Baumesblüth, herfuͤr 
Trat dann ein Knäblein in die Thür, 
Das Haupt gefränzt mit jungen Nofen, 
Die eben aus den Kuospen lofen, 

Die Rofengluth. die Lippen hold, 

Das fraufe Haar ein funkelnd Gold, 
Die Augen dunkel, violbraun, 

Der Leib gar lieblih anzufhaun. 

Er trat vor mich und thaͤt ſich neigen, 
Und ſprach alsdann nach kurzem Schweigen: 
Wie koͤmmts, mein lieber krauker Freund, 
Daß ihr hier fit, da Sonne fcheint? 
Der Frühling geht umher mit Pracht, 
Sat Laub des Waldes angefacht, 

Es brennt das grüne Feuer wieder, 

Und drein ertönen taufend Lieder, 

Die Erde trägt ihr Sommerfleib 

Der Plan erglänzt von Blumen weit, 

Es fpiele der Fifh in blauem See, 

Vom Obſtbaum hängt. der Bluͤthenſchuee, 
Die Liebs und Seegen/ſchwangre Luft 
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Durchfpielt in Wogen Kraft und Duft, © 
Das Kindlein lacht die Bläthen an 


Aus rothem Mund mit weißem Zahn, 


Der Juͤngling fieht fein Herz und Lieben 
In Blumenſchrift mit Glanz gefchrieben, 
Sich hebt der Jungfrau fhöne Bruſt 


In ahndungsvoller Liebesluſt, 


fer 


Der Greis erfrifcht- die alten Glieder 
Und duͤnkt fich in der Kindheit ibieder, - 
Und jedermann fühle freudenfchmanger- 
Den dunfeln Wald, den Fichten Anger. 
Du nur willft fißen bier gefauert, 
In deinen Sorgen eingebauert, - . 
Bon Schwermuths Wolken ringe ambängt; 
In Noch und Zweifeln eingeengt? 

Ich kenne dich nicht wieder ſchier; 
Hinaus mach’ ftrafs dich vor die Thür, 
Und thu dein menfchlich Angeſicht | 
Hinein in holdes Himmelslicht, 

Laß nicht die Stirn dir fo verrungeln, 

Der Lippen Frifche ganz verfchrungeli, 
Das Auge, das fonft Strahlen ſcharf 

Von ſeinem lichten Bogen warf, 

Iſt tief hinein zum Haupt geſchmolzen 

Und ſchießt nur ſchwer' und ſtumpfe Bolzen, 
Entzweit hat ſich dein Mund mit Lachen 
Scherz, Kuß ſind ihm wildfremde Sachen, 
In deiner gelb verſchrumpften Haut 

Der Kummer fih im Spiegel ſchaut; 
Nicht, Treatur; mach” Schand’ und on 
Mer dich gefhaffen, deinem Gott, :- 
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Shan aus, als ſeiſt nach feinem Bilde 
Sormiret edel, heiter milde, 
Berbrämmelt nicht und ungelachfen, 
Als feyn in dir zufamm gewachfen 
AU Unkraut, Staheln, Difteln, Dorn,. 
Mit Schimmel, Pilzen feſt verworrn; 
Friſch auf, laß dich von mir regieren, 
Sins Frühlings «Reich will ich dich führen. 

Er ſchwang in feiner Rechten zart 
Die Tulpenblum feltfamer Art, 
Wie er fie auf und nieder regte - in 
Ein farbig Feuer fih bewegte, 
Und lichte Sterne kreiſten, welche 
Sich fchüttelten aus. goldnem Kelche, 
Die flogen wie die Wöglein munter 
Mir um das Haupt herauf herunter 
Und neckten mich mit ihrem Leuchten, 
Daß ich zu thun ſie fort zu ſcheuchen. 
Ich ſprach Halb zornig: wer biſt du, 
Der mich geſtoͤrt in meiner Ruh, 
Du Knaͤblein laut, vorwitziglich, 
Der du alſo beſpoͤttelſt mich, 
Und willſt, weil du ein Kindlein feei, 
Daß alle Welt auch Eindifch fei? 
Ich babe mehr gelernt, erfahren, ii 2 
Din auch jekund was miehr bei Jahren, .. 
Daß Spiek, unnüßer Zeitvertreib . 
Nicht mehr gefallen meinem. Leib, 
Auch ift umher die ganze Welt 
Auf Ernft, Nachdenklichkeit geftelle, 
Daß der nur Thor jedwedem ſcheint 
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Der ſich nicht hoͤherm Zweck vereint, 

Du aber, Knaͤblein, biſt inmitten 

Der Bildung nicht mit fortgeſchritten, 

Meinſt noch, daß man nach Blum' und Kraut 

Und all den Kinderein ausſchaut, 

Das haͤlt man jetzt fuͤr Rauch und Dunſt, 

Mein Sohn, die Zeit iſt nicht wie ſunſt. 
‚Der Knabe lacht', daß fi das Gold 

Der Locken in einander rollt, 

Und fprach: fonft Haft. mich wohl gekannt, 

Ich bin der Phantajus genannt, 

Heimathlich war ich fonft bei dir, 

Dein Spielgefährte für und für, 

Als du mich noch am Herzen hegteſt 

Und väterlih und freundlich pflegteft, 

Da war dein Sinn anders geftellt, 

Mit dir zufrieden und der Welt, 

War dir die Arbeit Luft und Scherz, 

Friſch und gefund dein junges Herz. 
Mein Auge, fprach ich, tft wohl blind; 

Du alfo bift dasfelbe Kind, 

Das täglih Blumen mir gebradt, 

Holdſeliglich mich angelacht, 

Das mir verſcherzt die muntern Stunden, 

Vielfaͤltig Spielzeug mir erfunden? 

Seitdem biſt du von mir entwichen 

Und anderwaͤrts umher geſtrichen, | 

Da kamen Ernft, Vernunft, Verſtand, 

Und gaben mir in meine Hand 

Der Bücher viel und mancherlei 

Vol tiefen Sinne, Philofophei, 


Phantafus. 46 


Ich ſtrebte, mich aus rohem Wilden 

Zum wahren Menſchen umzubilden; 

Drauf ich auch zur Geſchichte kam 

Die Noth der Welt zu Herzen nahm, 

Die Chronikbuͤcher unverdroflen 

Hab’ ich in Mächten aufgefchloffen, 

Die Vorzeit fam zu mir herüber 

Und immer ernfier wards und trüber: 
Bald fchien mich an ein flüchtig Blitzen, 
Dann glaubt’ ih Wahrheit zu befißen, 
Dann kam die Dimmrung, faßt' es wieder 
Und taucht’ es in die Finftre nieder ; | 
Die Naht ward wieder Lichtes ſchwanger, 
Das neue Licht mache’. mich noch banger, 
Wohl ahudend, daß, wenns ausgegohren 
Die Finftre neu draus wird erboren: 

So wies Hiftori mir nur North, 

Sm Leben auh nur Grab und Tob, 

Das Schöne ſtirbt, der Glanz löfcht aus, 
Das Zrdiih: Schlechte baut fein Haus, 
Und fpricht von feinem Felfenthron 

Den hohen Goͤtterſoͤhnen Hohn: 

Natur hab’ ich ergränden mollen, 

Da kam ich gar auf ſeltſam' Schrollen, 
Verlor mich in ein fteinern Reich, 

Ich glaubte als, nihtg doch zugleid, 
Wolle Pflanz, Metall und Stein verfiehn, 
Mußt' mir doch felbft verloren gehn, | 
Hatt' viel Kunftworte bald erfianden, 

Sch felbft gefommen nur abhanden, 

Um endlich wieder zu gelangen 
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Noch dummer wo ich ausgegangen: | 
Vielleicht weil du, mein Sohn, gefehlt, 
Hab’ ich in Angſt mich abgequält, 
Verſtehſt du wohl die alten Schriften, 
Wandelſt wohl auch auf Wetsheits  Triften? 
Doch laß, ich will dich jet nicht plagen, 
Komm, lag uns in den fohönen Tagen 
&o fpielen, wie wir fonft gepflogen, 

Wenn du mir etwas nod) gewogen. 

Der Kleine fchmeichelt fih an mid, 
Drift’ an mein Knie mit Lächeln fich, 
Wandt' fich hieher und dorthin nun, 

Faſt wie die jungen Käzlein thun. 

Da gehn wir aus dem Haus, und warm 
Nimmt Sommer mich in feinen Arm, 

Die Lerch’ in Lüften jubilirt, 

Hänfling und Droffel mufizirt, 

Das Grün fchmiegt fih um Plan und Hügel, 
Der Schmetterling wiegt Purpurflügel, 

Die Blumen roth, braun, gold und blau 
Stehn dicht gedrängt auf grüner Au, 

Die Bienen fummen luftig, nippen 

Den Honigfeim von Blumenlippen, 

Duft, roͤrhlich Glanz freuht aus dem Baum, 
Hänge von dem Zweig, ein füßer Traum, 
Wie ift, fprach ich, die Welt fo bunt, 

Von neuem tönt und fehwazt der Mund 

Der Eindfchen Quellen, Frühlings Hand; 
Nahm von den Zungen ab das Band, 

Das Winter jährlich um fie legt, 

Das ſich Eein lautes Woͤrtchen regt, 


Phantaſus. ag 


Die Sommergäf auch find mit Schalle 

Sins Land zurück gekommen alle, 
Indem wand fih der Buchenhain 

Bom Plane ab den Weg hinein, 

Der Glanz mit Grün fhön war gemifcht, 

Die ftille Lufe vom Wind erfrifcht, 

Die wilden Tauben hört’ ich girren, 

Zeiſig und Fink in Neftern fchwirren, 

Ein’ Duft fÜB aus den Bäumen floß, 

Ein Riefeln fänftlich fich ergoß 

Aus Tannenbäumen, die vom Winde 

- Sanft angefpielt erflangen linde, 

Das al war meinem Franken Leben 

Als Labfal und Arznei gegeben. 

Wo find wir, Liebfter? rief ich aus, 

Sei mir gegräßt, du grünes Haus, 

Gegruͤßt ihr frifchen Bogengänge, 

Willkommen mir ihr Waldesklänge! 

Sch war noch nie in den Nevieren, 

Sprich, wohin willft du mich denn führen? 

Er fagte nichts, nur freundlich winkt 

Sein Aug’ das mir ins Auge blinkt, 

Einfamer ward der dichte Hain, 

Sefpaltener des Lichtes Schein, 

Der fih in Sattern um uns legte - 

Und mit des Luftes Zug bewegte, 

Da Hört ih Wild von ferne jchrein, 

Da fangen fremde Voͤgel drein 

Mit wunderfamen Ton, es Elaugen 

- Biel Bächlein, die aus Felfen fprangen, 

Wie Schatten z0g es ber und. bi u. 
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Ein Schauer flog durch meinen Sinn. 
Nun wars, als hört’ ich Kinder plaudern, 
Hin lief id ohne länger Zaudern, 
Und als id) nad) dem Ort gefommen 
Von wo ih erft den Ton vernommen 
Da that fih auf des Waldes Dunfel, 
Und vor mir lag ein hell Sefunfel, 
Roth fah ich wilde-Melfen blähn, 
Sammt lichten Sternen von Jasmin, 
Und duftend Krant Se länger lieber, 
Das ranfte eine Grott' hinüber, 
An die ſich Hoch die Epheu fchlang, 
Und aus der Höhle kam Gefang. 
Da fchaut id in den Fels hinein,’ 
Da faß ein Bild mit lichtem Schein, 
Guͤldnes Gewand den Leib umflof, 
An den fih Spang’ und Gürtel fchloß, 
Das Antlitz bleich, entfärbt die Wange, 
Sie fehlen in Furcht und Zittern bange 
Und fchloß fih an ein Mannsgebild, 
Das ſchaute aus den Augen wild, 
Doch lächelt er mit Freundlichkeit, 
Er war in ſchwarz Gewand gekleidet, 
Ein dunfles Haar hing um das Haupt, 
Er trug von wilden Wein umlaubt 
Den gäldnen Stab in feiner Hand, 
Geflochten war um fein Gewand 
Epheu und Tannenzweig' in Kränzen, 
Wodjwiſchen rothe Rofen glänzen; 
Er fprach und fang der Schönen vor, 
Und flüfterte ihr: oft ins Ohr. 


Phantafus, 159 


Da fragt ih: Kind, mer find die beide? 

Der Knabe fprah: im ſchwarzen Kleide 

Der ift der Schred, von Mährchen alten 

- Befchreibt er gern die Schaurgeftalten; 

Das Mägdlein da im lichten Kleid 

Iſt meine liebe Albernheit, 

Sie ängfter fih und um fo gerner 

Hoͤrt fie den andern teden ferner, 

Sie fuͤrchtet fih vor dem Erſchrecken, 

Laͤßt ſich doch ſpielend davon neden, 

Sie lächelt, und vor Schauder weint 

Ihr Lachen, das in Thraͤnen feheint, 

Sie freut fih und wird: voraus bleich, 

So fpielt fie mir dem Geifterreich, | 

Wenn Schred ihr fagt: nun kommt es, jebt, 

Was dich recht durch und durch entſetzt! 

Dann bitter fie: laß es voruͤber, — 

Nein, fpricht fie dann, erzähl’ es, Lieber: 

Dann rauſcht der ſchwarze Tannenhain, 

Dann weinen Feljenbäche drein, | 

Sie meint fie flirbt vor Angſt und — 

Und druͤckt dem Schreck ſich mehr ans Herz. 
Da ſah ich einen Kleinen gaukeln 

Und ſich in allen Blumen ſchaukeln, 

Ein herzigs Kind, das auf und nieder 

Im Tanze ſchwang die zarten lieder, 

"Bald Elettert’ es in Epheuranfen 

Und ließ fich Eühn vom Winde ſchwanken, 

Bald ftand oben am Fels der Lofe = 

Und duckte fich in eine Nofe, 

So eilig, daß der Stengel knickte 
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Wie er fih in die Roͤthe buͤckte, 
Dann fiel er lachend auf die Au 
Und: war benekt vom Roſenthau: 
Sn Blättern, aus Jasmin gezogen, 
DBefchifft er. dann des Baches Wogen, 
Und bracht als Kriegegefangne heim - 
Die Bienen mit dem Honigfeim; 
Dann fucht er Mufcheln fih im Sande 
Und Stein’ und Kiefel vielerhande, 

- Und pußte drinn das Felfenhaus 
Mit vielen artgen Schnörfeln aus: 
Auf einmal ließ er alles liegen 
Und fchien durch Lüfte ſchnell zu fliegen, 
Dann auf dem hoͤchſten Tannenbaum 
Stand er und überfah den Raum, 
Mit Riefenftärke bog er dann 
Das Baumes Wipfel auf den Plan 
Und: fieß ihn dann zuruͤcke ſchießen, 
Des Baches Wogen muften fließen 
Sn Wafferfällen laut und braufend, 
Der mächtge Wald dazwifchen faufend, 
Ein furchtbar Echo, das von oben 
Hin durch den Thalgrund ſprach mit Toben, 
Dazu des Donners Krachen viel, 
Schien alles ihm nur Harfenſpiel. 
Er ſelbſt, der erft ein Eleiner Zwerg 
War jetzt fo mächtig wie ein Berg, 
Und. fprang fo ſchnell wie Blitzes Lauf 
Zur Höhe des Gebirgs hinauf, 
Riß aus der Wurzel maͤchtge Felſen, 
Die ließ er ſich zum Thale wälzen 
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Mit lautem Donnern, furdhtbarm Krachen, 
Das machte ihn von Herzen lachen, 

Wie ſie im Puͤrzen, Springen, Kollern, 
So ungeſchlacht zur Ebne ſchollern, 

Wie ſie die nackten Hauer fletſchen 

Und Wald und Berg im Sturz zerquetſchen. 
Da war ich bang und furchtſam faſt, 
Ich ſprach: wer iſt der ſchlimme Gaſt, 
Der erſt ein Kindlein thoͤricht ſpielte, 

An Bienen nur ſein Muͤthlein kuͤhlte, 

Ein Tandmann ſchien, doch nun erwachſen 
So ungeheuer, ungelachſen, 

Daß kaum noch fo viel Kraft der Welt, 
Daß fie ihn fih vom Halfe hält? 

Das ift der Scherz, fo ſprach mein Freund, 
Der groß und klein in fich vereint, 

Oft iſt er zart und lieb unfchuldig, 

Doh wird er wild und ungeduldig 

Sp fühle er feinen Muth den frechen 

Und all’s muß biegen oder brechen. — 
Kann man.nicht, fragt’ ich, Sitte’ ihm lehren? — 
Das bieß ihn nur, ſprach der, verkehren, 

Er acht't kein noch fo Hug Gebot, 

Und ſchreit nur: das thut mir nicht noch! 
So laffen fie ihm feinen Willen. — 

Da ſchlug urplößlih aus dem Stillen 
Der Sarg von taufend Nachtigallen, 

Die ließen ihre Klage fchallen, 

Und aus dem grünen Waldesraum 
Erglänzt’ ein leuchtend goldner Saum, 
Bon Purpurkleidern, die erbeben . 


I. | [tm] 
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In Gluth, wie ſich die Glieder heben 
Vom ſchoͤnſten weiblichen Gebilde, 
Sie ſchritt nun laͤchelnd zum Gefilde, 
Und kam aus dunkelm Wald hervor 
Wie Sonne durch des Morgens Thor, 
Das goldne Haar in Wellen fließend, 
Das lichte Aug' die Welt begruͤßend, 
Das rothe Lächeln Wonne ſtreuend, 
Des Leibes Glanz rings all erfreuend; 
So wie die Augen leuchtend gingen 
Die Blumen an zu bluͤhen fingen, 
Das Gras ward gruͤner, Wonnebeben 
Schien Stein und Felſen zu beleben, 
Die Waſſer jauchzten, und im Innern 
Bewegt' ein ſeliges Erinnern 
Der Erde allertiefſtes Herz, 
Demant erwuchs und Goldes⸗Erz. 
Wer iſt, fragt' ich, die dort regiert, 
So zart und edel gliedmaſirt, 

Die Klare, Holde, Minniglich’? 
Nenn’ ihren Namen, Knabe, fprich ! 
Dir ift es alſo nicht bewußt, 

Sprach Phantaſus, in deiner Bruſt, 
Mag Thier“ gud Pflanzen, Stein’ empfinden, 
Sch muß dir ihren Namen Enden? 
Die Liebe ift fiel Und alsbald 
Kannt' ich die göttliche Geftalt, | 
Sch ſprach im Flehn zu ihr: demüthig 
Komm’ ich zu dir, o fei mir gätig, 
Wie du die ganze Welt beglücft, 
In jedes Herz die Wonne jchickft, 
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Gedenfe mein, laß nicht mein Leben 
Als Tiebeleeren Traum verfchweben. 
Bebietend hob fie auf die Hand, * 
Da kamen aus dem gruͤnen Land, 
Von Bergen, aus dem niedern Thal, 
Die Geiſter wimmelnd ohne Zahl, 

Aus Baͤchen huben ſie ſich ſchnell 

Und leuchteten von Schimmern hell 

Die Baͤume thaten all ſich auf, 

Es ſprangen vor mit munterm Lauf 
Die zarten Elfen, und aus kleinen 

Bluͤmlein wollten fie auch erſcheinen, 

Gar klein geſtalt, in Farben bunt, 

Da ſang ein tauſendfacher Mund 

Der hohen Goͤttin Lob und Dank, 

Gar wunderſam war der Geſang, 

Sie ſonnten ſich in es 
Beraufcht von ihres Othems Faͤcheln. 

Da wandt' ſich Phantafus zu mir: 

Nun, Werther, wie gefällts dir Hier? 
Ich wollte ſprechen: feeliglich . 

Duͤnkt mir dies Leben ficherlih, — 

Doch nahm der allergrößte Schred 

Mir plöglih Stimm’ und Othem weg: 
Was ich für Grott’ und Berg gehalten, 

- Für Wald und Flur und Felsgeftalten, 
Das war ein einziges großes Haupt, 
Statt Haar und Bart mit Wald umlaubt, 
Still lächelt’ er, daß feine Kind 

In Spielen glücklich vor ihn find, 

Er winkt, und ahndungsvölles Braufen 
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Wogt her in Waldes heilgem Sauſen, 

Da fiel ich auf die Kniee nieder, 

Mir zitterten in Angſt die Glieder, 

Ich ſprach zum Kleinen nur das Wort 

Sag' an, was iſt das Große dort? — 

Der Kleine ſprach: Dich faßt ſein Graun, 

Weil du ihn darfſt ſo ploͤtzlich ſchaun, 

Das iſt der Vater, unſer Alter, 

Heißt Pan, von allem der Erhalter. — 
Ein maͤchtger Schauder faßte mich, 

Mit Zittern ſchnell erwachte ich, 

Und ſo bewegt von dem Geſicht 

Verkuͤnd' ichs euch, verſchweig' es nicht. — 


Nach einer Pauſe ſagte Clara: ich glaube 
Ihren Sinn zu verſtehn, aber unartig, ja grau⸗ 
ſam finde ich es, daß Sie uͤber Ihre Krankheit 
ſcherzen, und zur Strafe dafuͤr ſollen Sie uns 
ohne auszuruhen ſogleich das erſte Maͤhrchen 
mittheilen, denn ich hoͤrte geſtern, daß Ihnen 
der Beginn dieſer Erzählungen zugefallen fei 
Anton fing an zu leſen. 
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— 

In einer Gegend des Harzes wohnte ein Ritter, 
den man gewoͤhnlich nur den blonden Eckbert nannte. 
Er war ohngefaͤhr vierzig Jahr alt, kaum von 
mittler Groͤße, und kurze hellblonde Haare lagen 
ſchlicht und dicht an ſeinem blaſſen eingefallenen 
Geſichte. Er lebte ſehr ruhig für ſich und war nies 
mals in den Fehden feiner Nachbarn verwidelt, 
auch ſah man ihn nur felten außerhalb den Ring: 
mauern feines Eleinen Schloffes. Sein Weib liebte 
die Einjamfeit eben fo fehr, und beide fchienen ſich 
von Herzen zu lieben, nur Elagten fie gewöhnlich 
darüber, daß der Himmel ihre Ehe mit Eeinen Kin; 
dern. fegnen wolle, 

Nur felten wurde Eckbert von Gaͤſten befucht, 
und wenn es auch gejchah, fo wurde ihretwegen 
faft nichts in dem gewöhnlichen Gange des Lebens 
geändert, die Maͤßigkeit wohnte dort, und die 
Sparfamfeit felbit fchien alles anzuordnen. Eds 
bert war alsdann heiter und aufgeräumt, nur wenn 
er allein war bemerkte man au ihm eine gewifle Ver; 
ſchloſſenheit, eine flile zurädhaltende Melankolie. 

Niemand kam fo Häufig auf die Burg als 
Philipp Walther, ein Mann, an welchen fih Ed; 
bert geichlofien hatte, weil er an ihm obngefähr 
diefelbe Art zu denken fand, der auch er am. meis 
fen zugerhan war. Diefer wohnte eigentlich in 
Franken, hielt fich aber oft über ein ‚halbes. Jahr 


— 
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in der Naͤhe von Eckberts Burg auf, ſammelte 
Kraͤuter und Steine, und beſchaͤftigte ſich damit, 
fie in Ordnung zu bringen, er lebte von einem klei⸗ 
ven Vermögen und war von Niemand abhängig. 
Ebert begleitete ihn oft auf feinen einfamen Spa: 
ziergängen, "und mit jedem Jahre entſpann fich 
zwifchen ihnen eine innigere Freundfchaft. 

Es giebt Stunden, in denen es den Men— 
Shen ängftigt, wenn er vor feinem. Freunde ein 
Geheimniß haben foll, was er bis dahin oft mit 
vieler Sorgfalt verborgen hat, die Seele fühlt dann 
einen unmiderftehlihen Trieb, fih ganz mitzutheis 
fen, dem Freunde auch das Innerſte aufzuichlies 
Ben, damit er um fo mehr unfer Freund werde. 
In diefen Augenbliden geben fich die zarten See— 
len einander zu erkennen, und zuweilen gefchieht 
es [wohl auch, daß einer vor der lee 
des andern zurüc ſchreckt. 

Es war fchon im Herbft, als Ebert an einem 
neblichten Abend mit feinem Freunde und feinem 
Weide Bertha um das Feuer eines Kamines faß. 
Die Flamme warf einen hellen Schein durch das 
Gemach und fpielte oben an der Dede, die Nacht 
ſah ſchwarz zu den Fenftern herein, und die Bäume 
draußen ſchuͤttelten fih vor naffer Kälte. Walther 
Flagte über den weiten Rückweg den er habe, und 
Eckbert ſchlug ihm vor, bei ihm zu bleiben, die 
halbe Nacht. unter traulichen Gefprächen hinzubrins 
gen, und dann noch in einem Gemache des Hau: 
ſes bis am Morgen zu fchlafen. Walther ging 
den Vorſchlag ein, und nım ward Wein und die 
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Abenbmahlzeit herein gebracht, das Feuer durch 
Holz vermehrt, und das Geſpraͤch der Freunde 
beitrer und vertraulicher, - 

Als das Abendeffen abgetragen war, und ſich 
die Rechte wieder" entfernt hatten, nahm Eckbert 
die Hand Walchers und fagte: Freund, hr folls 
tet euch einmal von meiner "Frau :die Gefchichte 
ihrer Jugend erzählen laſſen, die feltfam genug 
it. — Gern, fagte Walther, und man feste fich 
wieder um den Kamin, 

Es war jegt gerade Mitternacht, der Mond 
ſah abwechſelnd durch die vorüber flatternden Wols 
fen, She muͤßt mich nicht für zudringlich Halten, 
fing Bertha an, mein Mann fagt, daß Shr fo 
edel denft, daß es unrecht ſey, euch etwas zu. ver: 
helen. Nur halter meine Erzählung für fein 
Maͤhrchen, fo fonderbar fie auch Elingen mag. 

Sch bin in einem Dorfe geboren, mein Vater 
war ein armer Hirte. Die Haushaltung bei meis 
nen Eltern war nicht zum beften beftellt, fie wuſten 
fehr oft nicht, wo fie das Brod bernehmen follten, 
Mas mich aber noch meit mehr jammerte, war, 
- daß mein Vater und meine Mutter ſich oft über 
ihre Armuth entzmweiten, und einer. dem andern 
dann bittere Vorwürfe machte, Sonſt hoͤrt' ich 
beftändig von mir, daß ich ein einfältiges dummes 
Kind fei, das nicht das unbedeutendfte Gefchäft 
auszurichten wife, und wirflih war ich. Außerfi 
ungefchicft und unbeholfen, ich ließ alles aus den 
Händen fallen, ich lernte weder nähen noch fpin- 
wen, ich konnte nichte in der Wirchfchaft Helfen, 
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nur die Noth meiner Eltern verſtand ich außerors 
dentlih gut. Oft faß ih dann im Winfel und 
füllte meine Vorftelungen damit an, wie ich ihnen 
helfen wollte, wenn ich plößlich reich würde, wie 
ich fie mit Gold und Silber Überfchätten und mich 
an ihrem Erftaunen laben möchte, dann ſah ih 
Geifter berauf ſchweben, die mir unterirdifche 
Schaͤtze entdeften, oder mir Fleine Kiefel gaben, 
die fich In Edelfteine vermandelten, kurz, die wuns 
derbarften Phantafien befchäftigten mich, und wenn 
ih nun aufftehn mußte, um irgend etwas zu hei 
fen, oder zu tragen, fo zeigte ih mich noch viel 
ungefchickter, weil mir der Kopf von allen den felt; 
famen Borftellungen ſchwindelte. 

Mein Vater war immer fehr ergrimmt auf 
mid, daß ich eine fo ganz unnäße Laft des Hauss 
wefens fey, er behandelte mich daher oft zien lich 
graufam, und es war felten, daß ich ein freund: 
liches Wort von ihm vernahm, So war ich unges 
fahr acht Jahr alt geworden, und es wurden nun - 
ernftliche Anftalten gemacht, daß ich etwas thun, 
oder lernen follte. Mein Water glaubte, es wäre 
nur Eigenfinn oder Trägheit von mir, um meine 
Tage in Müffiggang hinzubringen, genug, er ſetzte 
mir mit Drohungen unbefchreiblich zu, da diefe 
aber doch nichts fruchteten, züchtigte er mich auf 
die graufamfte Art, und fügte hinzu, daß biefe 
Strafe mit jedem Tage wiederfehren follte, weil 
ih doch nur ein unnuͤtzes Geſchoͤpf fey. 

- Die ganze Naht hindurch weint ich herzlich, 
ih fühfte mich fo außerordentlich verlaffen, ich 
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hatte ein folches Mitleid mit mir felber, daß ich 
zu fterben wuͤnſchte. Sch fürchtete den Anbruch des 
Tages, ich wußte durchaus nicht, was ich anfans 
gen follte, ich wünfchte mir alle möglihe Geſchick— 
lichfeit und konnte gar nicht begreifen, warum ich 
einfältiger fey, als die Übrigen Kinder meiner Be— 
kanntſchaft. Ich war der Verzweiflung nahe. 

‚As der Tag graute, ftand ich auf und eröff- 
nete, faft ohne daß ich es wußte, die Thür unfrer 
Keinen Hätte. Sch fand auf dem freien Felde, 
bald darauf war ich in einem Walde, in den ber 
Tag faft noch nicht hinein blickte. Ich lief immer; 
fort, ohne mich umzufehn, ich fühlte Feine Muͤdig— 
feit, denn ich glaubte immer mein Water würde 
mich noch wieder einholen, und durch meine Flucht 
gereizt mich noch graufamer behandeln, 

Als ich aus dem Walde wieder heraus trat; 
ftand die Sonne fehon ziemlich Hoch, ich fah jeßt 
. etwas dunfles vor mir liegen, welches ein dichter 
Mebel bedeckte. Bald mußte ich über Huͤgel Elets 
tern, bald durch einen zwifchen Felfen gewundenen 
Weg gehn, und ich errieth nun, daß ich mich wohl 
Än dem benachbarten Gebirge befinden müfle, wor 
über ich anfing mich in der Einſamkeit zu fürs 
ten. Denn ich hatte in der Ebene noch feine Berge 
gefehn, und das bloße Wort Gebirge, wenn ich 
davon hatte reden hören, war meinem kindiſchen 
Ohr ein fürchterliher Ton geweſen. Ich hatte 
nicht das Herz zuräd zu gehn, fondern eben meine 
Angft trieb mich vorwärts; oft ſah ich mich erfchrofr 
fen um, wenn der. Wind über mir. weg durch bie 
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Bäume fuhr, oder ein ferner Holzfchlag ‚weit durch 
den feillen Morgen hintoͤnte. Als mir Köhler und 
Bergleute endlich begegneten und ich eine fremde 
Ausiprache hörte, wäre ich vor SER faft in 
Ohnmacht gefunfen, 

Sch kam durch mehrere Dörfer und bettelte, 
weil ich jet Hunger und Durft empfand, ich half 
mir fo ziemlich mit meinen Antworten durch, wenn 
ich gefragt wurde. So mar ich ohugefähr vier 
Tage fortgemandert, als ich auf einen Eleinen Fußs 
fteig gerieth, der mich von der großen Straße 
immer mehr entfernte, Die Felfen-um mich ber 
gewannen jetzt eine andre, weit feltiamere Geſtalt. 
Es. waren Klippen, fo auf einander gepadt, daß 
es das Anfehn hatte, als wenn fie der erfte Wind; 
ſtoß durch einander werfen wuͤrde. Sch mußte 
nicht, ob ich weiter gehn follte, Sch hatte des 
Nachts immer im Walde gefchlafen, denn es mar 
gerade zur fchönften Jahrszeit, oder in abgeleges 
nen Schäferhütten; bier. traf ich aber gar keine 
menfhlihe Wohnung und Fonnte auch nicht vers 
muthen im diefer Wildniß auf eine zu ftoßen; die 
Felſen wurden immer furchtbarer, ich mußte oft 
dicht an ſchwindlichten Abgründen vorbeigehn, und 
endlich hörte fogar der Weg unter meinen Füßen 
auf, Ich war ganz kroftlos, ich meinte und fehrie, 
und in den Feljenthälern halte meine Stimme auf 
eine ſchreckliche Art zuruͤck. Nun brach die Nacht 
herein, und ich ſuchte mir eine Moosftelle aus, 
um dort zu ruhn. Sch Eonnte niche fchlafen; in 
der Nacht hoͤrte ich die feltfamften Toͤne, bald 
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hielt ich es für wilde Thiere, bald für den Wind, 
der durch die Felfen Elage, bald für fremde Vögel. 
Sch betete, und fchlief nur fpät gegen Morgen ein, 
ch erwachte, als mir der Tag ins Geficht 
fhien. Bor mir war ein fteiler Felfen, ich Elete 
terte in der Hoffnung hinauf, von dort den Auss 
gang aus der Wildniß zu entdecken, und vielleicht 
Wohnungen oder Menfchen gewahr zu werden, 
Als ih aber oben fand, war alles, fo weit nur 
mein Auge reichte, eben fo, wie um mich ber, alles 
war mit- einem neblihten Dufte überzogen, der 
Tag war grau und trübe, und feinen Baum, feine 
Wieſe, felbft kein Gebuͤſch konnte mein Auge ent 
decen, einzelne Sträuder ausgenommen, die eins 
fam und betrüßt in engen Felfenrißen empor gefchofr 
fen waren. Es ift undefchreiblih, welche Schns 
ſucht ich empfand, nur eines Menfchen anfichtig 
zu werden, wäre es auch, daß ich mich vor ihm 
hätte fürchten muͤſſen. Zugleich empfand ich einen 
‚peinigenden Hunger, th feßte mich nieder und 
beſchloß zu fierben. Aber nach einiger Zeit trug 
die Luft zu leben dennoch den Sieg davon, ich 
raffte mich auf und ging unter Thränen, unter 
abgebrochenen Seufzern den ganzen Tag bindurd); 
am Ende war ich mir meiner faum noch bewußt, 
ih war mäde und erfchöpft, ich wuͤnſchte faum 
noch zu leben, und fürchtete doch deu Tod. 

Gegen Abend ſchien die Gegend umher etwas 
freundlicher zu werden, meine Gedanken, meine 
Wuͤnſche lebten wieder auf, die Luft zum Leben 
erwachte in alfen meinen Adern. Ich. glaubte jetzt 
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das Geſauſe einer Mühle aus der Ferne zu hören, 
ich verdoppelte meine Schritte, und wie wohl, wie 
feicht ward mir, als ich endlich wirflid die Gräns 
zen der oͤden Felſen erreichte, ich ſah Wälder und 
Wieſen mit fernen angenehmen Bergen wieder vor 
mir liegen. Mir war, als wenn ich aus der Hölle 
in ein Paradies. getreten wäre, die Einfamfeit und 
meine Hülflofigfeit fchienen mir nun gar nicht fuͤrch⸗ 
terlich. | 

Statt der gehofften Mahle ſtieß ich auf einen 
Waſſerfall, der meine Freude freilich um vieles 
minderte; ich ſchoͤpfte mit der Hand einen Trunk 
aus dem Bache, als mir ploͤtzlich war, als hoͤre 
ich in einiger Entfernung ein leiſes Huſten. Nie 
bin ich ſo angenehm uͤberraſcht worden, als in die⸗ 
ſem Augenblick, ich ging naͤher und ward an der 
Ede des Waldes eine alte Frau gewahr, die aus; 
zueuben fehien. Sie war faft ganz ſchwarz gefleis 
det und eine ſchwarze Kappe bedeckte ihren Kopf 

amd einen großen Theil des Geſichtes, in der Hand 
hielt fie einen Kruͤckenſtock. 

Sch näherte mich ihr und bat um ihre Hilfe, 
fie ließ mich neben ſich niederfigen und gab mir 
Brod und etwas Wein. Sjndem ich aß, fang fie 
mit Ereifhendem Ton: ein geiftliches Lied. Als fie 

geendet hatte, fagte fie mir, ich möchte ihr folgen. 
| Ich war über diefen Antrag fehr erfreut, fo 
wunderlich mir auch die Stimme und das Weſen 
der Alten vorfam. Mit ihrem Krüdenftode ging 
fie ‚ziemlich behende, und bei jedem Schritte verzog 
fie. ihr Geſicht fo, daß ih im Anfange darüber 
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lachen mußte. Die wilden Felſen traten immer 
weiter hinter uns zuräd, wir gingen über eine 
angenehme Wiefe, und dann durch einen ziemlich 
langen Wald. . Als wir heraus traten, ging die 
Sonne gerade unter, und ich werde den Anblick 
und die Empfindung diefes Abends nie vergeflen. 
Sin das fanftefte Noch und Gold war alles vers 
fhmolzen, die Bäume flanden mit ihren Wipfeln 
in der Abendröche, und über den Feldern lag der 
entzückende Schein, die Wälder und die Blätter 
der Bäume ftanden ftill, der reine Himmel fah aus 
wie ein aufgefchloffenes Paradies, und das Nies 
feln der Quellen und von Zeit zu Zeit das Flüftern 
der Bäume tönte durch die heitre Stille wie in 
wehmuüthiger „Sreude. Meine junge Seele befam 
jeßt zuerft eine Ahndung von der Welt und ihren 
Begebenheiten. . Ich vergaß mich und meine Fühs 
rerin, mein Geift und meine Augen jchwärmten 
nur zwifchen den goldnen Wolfen. 

Wir fliegen nun einen Hügel binan, der mit 
Birken bepflanzt war, von oben fah man in eim 
grünes Thal voller Birken hinein, und unten mits 
ten in den Bäumen lag eine Kleine Hätte. Ein 
munteres Bellen fam uns entgegen, und bald fprang 
ein Fleiner behender Hund die Alte an, und wedelte, 
dann kam er zu mir, befah mich von allen Seiten, 
und fehrte mit freundlichen Geberden zur Alten 
zuruͤck. 

Als wir vom Huͤgel hinunter gingen, hoͤrte 
Ach einen wunderbaren Geſang, der aus des Hätte 


174 Erfie Abeheilung. 


zu kommen fchien, wie von einem Vogel, es ſaus 
nn * 

Waldeinſamkeit 

Die mich erfreut, 

So morgen wie heut 

In ewger Zeit, 

O wie mich freut 

Waldeinſamkeit. 


Dieſe wenigen Worte wurden beſtaͤndig wie⸗ 
derholt, wenn ich es beſchreiben ſoll, ſo war es 
faſt, als wenn Waldhorn und Schallmeyn ganz 
in der Ferne durch einander ſpielen. 

Meine Neugier war außerordentlich geſpannt; 
ohne daß ih auf den Befehl der Alten wartete, 
trat ich mit in die Hätte. Die Dämmerung war - 
Schon eingebrochen, alles war ordentlich aufgeräumt, 
einige Becher flanden auf einem -Wandfchranfe, 
fremdartige Gefäße auf einem Tifche, In einem 
glänzenden Käfig hing ein Vogel am Fenfter, und 
er war es wirklich, der die Worte fang. Die Alte 
teichte und huftete, fie fchien ſich gar nicht wieder 
erholen zu können, bald freichelte fie den kleinen 
Hund, bald fprach fie mit dem Vogel, der ihr nur 
nit feinem gewöhnlichen Liede Antwort gab; Übris 
gens that fie. gar nicht, als wenn ich zugegen wäre, 
indem ich fie fo betrachtete, überlief mich mancher 
Schauer, denn Ihr Geſicht war in einer ewigen 
Hewegung, indem fie dazu wie vor Alter mit dem 
Kopfe fehättelte, fo daB. ich durchaus nicht wiffen 
konnte, wie ihr eigentlicheg Ausfehn beſchaffen war. 

Als fie ſich erholt hatte, zuͤndete fie Licht an, 
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deckte einen ganz Eleinen Tifh und trug das Abends 
effen auf. Jetzt fah fie fih nah mir um, und hieß 
mir einen von den geflochtenen NRohrftühlen neh⸗ 
men. So ſaß ich ihr num dicht gegenüber und daß 
Licht ftand zwifchen uns. Sie faltete ihre knoͤcher⸗ 
nen Hände und betete laut, indem fie ihre Ges 
fihhtsverzerrungen machte, fo daß es mich beinahe 
wieder zum Lachen gebracht haͤtte; aber ich nahm 
mich fehr in Acht, um fie nicht boshaft zu machen. 
Nach dem Abendeffen betete fie wieder, und 
dann wies fie mir. in einer niedrigen und engen 
- Kammer ein Bett an; fie ſchlief in der Stube, 
Ich blieb nicht lange munter, ich war halb beräubt, 
aber in der Nacht machte ich einigemal auf, und 
dann ‚hörte ich die Alte huften und mit dem Hunde 
fprechen, und den Vogel dazwifchen, der im Traum 
zu feyn fchien, und immer nur einzelne Worte von 
feinem Liede fang. Das machte it den Birken, 
die ver dem Fenſter raufchten. und mit dem Ges 
fang einer entfernten Nachtigall ein fo wunderbas 
res Gemifch, daß es mir immer nicht war, als fey 
ich erwacht, fondern als fiele ich nur in einen andern 
noch feltfamern Traum, | 
Am Morgen weckte mich die Alte, und wies 
mich bald nachher zur Arbeit an. Sch mußte fpins 
nen, und ich begriff es nun auch bald, dabei hatte 
ich noch für den Hund und für den Vogel zu for 
gen. Ich lernte mich ſchnell in die Wirthſchaft 
finden, und alle Gegenftände umher wurden mie 
befannt; nun war mir, als müßte alles fo. feyn, 
ich dachte gar nicht mehr daran, dag die Alte etwas 
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Seltfames an ſich Habe, daß die Wohnung abems 
thenerlih und von allen Menſchen entfernt liege, 
und daß an dem Vogel etwas Außerordentliches 
ſey. Seine Schönheit fiel mir zwar immer auf, 
denn feine Federn glänzten mit allen möglichen 
Farben, das fchönfte Hellblau und das brennendfte 
Roth wechfelten au feinem Halfe und Leibe, und 
wenn er fang, blähte er fich ſtolz auf, fo daß ſich 
ſeine Federn noch praͤchtiger zeigten. 

Oft ging die Alte aus und kam erſt am Abend 
zuruͤck, ich ging ihr dann mit dem Hunde entge⸗ 
gen, und ſie nannte mich Kind und Tochter. Ich 
ward ihr endlich von Herzen gut, wie ſich unſer 
Sinn denn an alles, beſonders in der Kindheit, 
gewoͤhnt. In den Abendſtunden lehrte ſie mich 
leſen, ich begriff es bald, und es ward nachher in 
meiner Einſamkeit eine Quelle von unendlichem Ver⸗ 
gnuͤgen, denn ſie hatte einige alte geſchriebene Buͤ⸗ 
cher, die wunderbare Geſchichten enthielten. 

Die Erinnerung an meine damalige Lebens⸗ 
art ift mir noch bis jeßt immer feltfam: von kei— 
nem menſchlichen Gefchöpfe befuht, nur In einem 
fo kleinen Familienzirfel einheimifch, denn der Hund 
und der Bogel machten denfelben Eindruck auf mic), 
den fonft nur längft gekannte Freunde hervor brin- 
gen. Sch babe mich immer nicht wieder auf den 
feltfamen Nahmen des Hundes befinnen können, fo 
oft ich ihn auch) damals nannte. 

Bier Jahre hatte ich fo mit der Alten gelebt, 
und ich mochte ohngefähr zwäif Jahr alt fein, als 
fie mir us mehr vertraute, und mir ein Ger 

heimniß 
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heimniß entdeckte. Der Vogel legte nehmlich an 
jedem Tage ein Ey, in dem fich eine Perl oder ein 
Edelſtein befand. Ich hatte fhon immer bemerkt, 
daß fie heimlich in dem Käfige wirthfchafte, mich aber 
nie genauer darum befümmert. &ie trug mir jeßt 
das Geſchaͤft auf, in ihrer Abmwefenheit diefe Eyer 
zu nehmen und in den fremdartigen Gefäßen wohl 
zu verwahren. Sie ließ mir meine Nahrung zuräd 
und blieb uun länger aus, Wochen, Monathe; mein 
Rädchen jchnurrte, der Hund beilte, der wunder 
bare Vogel fang und dabei war alles fo ſtill in 
der Gegend umher, daß ich mich in der ganzen 
Zeit keines Sturmmwindes, feines Gewitters erins 
nere. Kein Menfch verivrte ſich dorthin, fein Wild 
tam umferer Behaufung nahe, ic) war zufrieden 
und arbeitete mich. von einem Tage zum andern 
hinüber. — Der Menich, wäre vieleicht recht gluͤck⸗ 
lich, wenn er fo ungeftdre fein Leben bis ans Ende 
fortfuͤhren koͤnnte. 

Aus dem wenigen, was ich las, bildete ich 
mir ganz wunderliche Vorſtellungen von der Welt 
und den Menſchen, alles war von mir und meiner 
Geſellſchaft hergenommen: wenn von luſtigen Leu⸗ 
ten die Rede war, konnte ich ſie mir nicht anders 
vorſtellen, wie den kleinen Spitz, praͤchtige Damen 
ſahen immer wie der Vogel aus, alle alte Frauen 
wie meine wunderliche Alte. Ich hatte auch von 
Liebe etwas geleſen, und ſpielte nun in meiner 
Phantaſie ſeltſame Geſchichten mit mir ſelber. Ich 
dachte mir den ſchoͤnſten Ritter von der Welt, ich 
ſchmuͤckte ihn mit allen Vortreflichfeiten aus, ohne. 
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eigentlich zu wiffen, mie er nun nach allen meinen 
Bemühungen ausfah: aber ich konnte ein rechtes 
Mitleid mit mir felber haben, wenn er mich nicht 
wieder liebte; dann fagte ich lange rührende Res 
den in Gedanken ber, zumeilen auch wohl laut, 
um ihn nur zu gewinnen. — Ihr lächelt! wir find 
jet freilich ale über diefe Zeit der Jugend hinüber. 

Es war mir jegt lieber, wenn ich allein war, 
denn alsdann war ich felbft die Gebieterin im 
Hauſe. Der Hund liebte mic fehr und that alles 
was ich wollte, der Vogel antwortete mir mit- feis 
nem Liede auf alle meine Fragen, mein NRädchen 
drehte fich immer munter, und fo fühlte ich im 
Grunde nie einen Wunſch nad) Veränderung. Wenn 
die Alte von ihren langen Wanderungen zurüd 
kam, lobte fie meine Aufmerffamfeit, fie fagte, daß 
ihre Haushaltung, feit ich dazu gehöre, weit ordents 
ficher geführt werde, fie freute ſich über mein 
Wahsthum und mein gefundes Ausfehn, kurz, fie 
ging ganz mit mir wie mit einer Tochter um. 

Du bift brav, mein Kind! fagte fie einft zu 
mir mit einem fchnarrenden Tone; wenn Du fo fort 
fährft, wird es dir auch immer gut gehn: aber nie 
gedeiht es, wenn man von der rechten Bahn 
abweicht, die Strafe folgt nah, wenn auch noch 
fo fpät. — Indem fie das fagte, achtete ich eben 
nicht fehr darauf, denn ih war in allen meinen 
Bewegungen und meinem ganzen Wefen fehr leb⸗ 
haft; aber in. der Nache fiel es mir wieder ein, 
und ich konnte nicht begreifen, was fie damit hatte 
fagen wollen. Sch überlegte alle Worte genau, 
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ich hatte wohl von Reichthuͤmern gelefen, und am 
Ende fiel mir ein, daß ihre Perlen und Edelfteine» 
wohl etwas Koftbares fein koͤnnten. Diefer Ge: 
danfe wurde mir bald noch deutliher. Aber was 
konnte fie mit der rechten Bahn meinen? Ganz 
fonnte ich den Sinn Ihrer Worte noch immer nicht 
faſſen. 

Ich war jetzt vierzehn Jahr alt, und es iſt 
ein Ungluͤck für den Menſchen, daß er feinen Vers 
fand nur darum befömmt, um die Unfchuld feineg 
Seele zu verlieren. Ich begriff nemlich wohl, dag 
es nur auf mich anfomme, in der Abmwefenheit 
der Alten den Vogel und bie Kleinodien zu nebs 
wen, und damit die Welt, von der ich gelefen 
hatte, aufzufuchen. Zugleich war es mir dann 
vielleicht. möglich, den überaus fchönen Ritter an: 
zutreffen, der mir immer nody im Gedächtniffe lag. 

Im Anfange war dieſer Gedanke nichts weis 
ter als jeder andere Gedanke, aber wenn ich fo 
an meinem Rade faß, fo fam er mir immer wis 
der Willen zuräc, und ich verlor mid) fo in ihm, 
daß ich mich ſchon herrlich geſchmuͤckt fah, und 
Nitter und Prinzen um mich ber. Wenn ich mich 
fo vergeffen hatte, kounte ich ordentlich betruͤbt 
werden, wenn ich wieder aufichaute, und mid) in 
der Eleinen Wohnung antraf, Webrigens, wenn 
ich meine Geſchaͤfte that, bekuͤmmerte fich die Alte 
nicht weiter um mein Weſen. 

An einem Tage ging meine Wirthin wieder 
fort, und fagte mir, daß fie diesmal länger als 
gewoͤhnlich ausbleiben werde, ich folle ja auf alles 
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ordentlich Acht geben und mir die Zeit nicht fang 
werden laffen... Sch nahm mit einer gewiſſen Bans 
gigfeit von ihe Abfchied, denn es war mir, als 
würde ich fie nicht wieder fehn. Sch ſah ihr lange 
nach und wuſte felbft nicht, warum ich fo beängs 
ſtigt war; es.war faft,. als wenn mein Vorhaben 
ſchon vor mir fände, ohne deffen deutlich mir. bes 
mußt zu fein, 

Nie hab’ ich des Hundes und des Vogels 
mit einer folchen Aemfigkeit gepflegt, fie lagen mie 
näher am Herzen als fonft. Die Alte war ſchon 
einige Tage abwefend, als ich mit dem feften Vor⸗ 
fage aufftand, mit dem Vogel die Hütte zu vers 
‚laffen, und die fogenannte Welt aufzufuhen. Es 
‚war mir enge und bedrängt zu Sinne, ich wünfchte 
wieder da zu bleiben, und. doch. war mir der Ges 
danfe widerwärtig; es war ein feltfamer Kampf 
in meiner Seele, wie .ein Streiten von zwei wis 
derfpenftigen Geiflern in mir. In einem Augens 
blicke fam mir die ruhige Einſamkeit fo ſchoͤn vor, 
dann entzückte „mich wieder die Vorftellung. einer 
neuen Welt, mit allen ‚ihren wunderdaren. Mans 
nigfaltigfeiten. _ 

Ich wußte nicht, mas ich aus:mir felber mas 
hen follte, der Hund fprang mid. unaufhörlich 
an, der Sonnenfchein breitete ſich munter über 
die Felder aus, ‚die grünen Birken. funfelten: ich 
hatte die Empfindung, als wenn ich etwas fehr 
Eiliges zu thun hätte, ich griff’ alfo den Fleinen 
Hund, band’ ihn. in der Stube feft, und nahm 
dann den Käfig mit dem. Vogel unter. den Arm, 
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Der Hund kruͤmmte fih und winfelte über diefe 
ungewohnte. Behandlung; er ſah mich mit Bitten; 
den Augen an, aber ich fuͤrchtete mich ihn mit mir 
zu nehmen. Noch nahm ich. eins von den Gefaͤ— 
Ben, das mit Edelfteinen angefülle war, und ftecfte 
es zu: mir, die übrigen ließ ich ftehn. 

Der Vogel drehte den Kopf auf eine wunder: - 
liche Weiſe, als ich mit ihm zur Thür hinaus trat, 
dee Hund firengte fich fehr an, mir a 
men, aber er mußte zurück bleiben. 

Ich vermied- den Weg nad) den wilden Felſen 
und ging nach der entgegeugeſetzten Seite. Der 
Hund bellte und winfelte immerfort, und es ruͤhrte 
mich recht inniglich; der Vogel wollte einigemal zu 
fingen anfangen, aber da er getragen ward, mußte 
es ibm wohl unbequem fallen. 

Sp wie ich meiter ging, hörte ich das Bellen: 
‚immer ſchwaͤcher, und endlich hörte es ganz auf. 
Ich meinte und wäre beinahe wieder umgekehrt, 
aber die Sucht etwas Deus zu fehn, trieb mich 
‚ vorwärts. 

Schon war ich über Berge und durch "einige 
Wälder gekommen, als es Abend ward, und ich 
in einem Dorfe einfehren mußte. Ich war fehr 
blöde als ich in die Schenke trat, man wies mir 
eine Stube und ein Bette an, ich fchlief ziemlich 
ruhig, nur daß ich von der Akten träumte, die 
mir drohte, 

‚Meine Reife war ziemlih einfbrmig, aber je 
weiter ich ging, je. mehr Ängftigte mich die Vor; 
ſtellung von der Alten und dem Eleinen Hunde; 
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ich dachte daran, daß er wahrfcheilih ohne meine 
Hülfe verhungern müffe, im Walde glaube ich oft 
die Alte würde mir plößlid entgegen treten. So 
tegte ich unter Thränen und Seufzern den Meg 
zuruͤck; fo oft ich ruhte, und den Käfig auf den 
Boden ftellte, fang der Vogel fein wunderliches 
Lied, und ich erinnerte mich dabei recht lebhaft des 
ſchoͤnen verlaffenen Aufenthalts, Wie die menfchs 
liche Natur vergeßlich ift, fo glaube‘ ich jegt, meine 
vormalige Reife in der Kindheit fey nicht fo trüb: 
felig geweſen ale meine jeßige; ich wuͤnſchte mich 
wieder in derfelben Lage zu fein. 

IH Hatte einige Edelfteine verkauft, und fam 
nun nach einer Wanderfchaft von vielen Tagen in 
einem Dorfe an. Schon beim Eintritt ward mir 
wunderfam zu Muthe, ich erfchracd und mufte 
nicht worüber; aber bald erfannt’ ich mich, denn 
. es war daflelbe Dorf, in welchem ich geboren | 
war. Wie ward ich uͤberraſcht! Wie. liefen mir 
vor Freuden, wegen taufend feltfamer Erinneruns 
gen, die Thränen. von den Wangen! Vieles war , 
verändert, .e8 waren neue Häufer entflanden, ans 
dre die man damals erft errichtet hatte, waren 
jegt verfallen, ih traf auch Brandſtellen; alles 
war weit Eleiner, gedrängter als ic) erwartet hatte. 
Unendlich freute ich mich darauf, meine Eltern nun 
nach fo manchen Jahren wieder zu fehn; ich fand 
das Kleine Haus, die wohlbefannte Schwelle, der 
Griff der Thür war noch ganz fo wie damals, es 
war mir, als hätte ich fie nur geftern erft anges 
lehnt; mein Herz Elopfte ungeftäm, ich öffnete fie - 


Der blonde Ebert. 185 


haſtig, — aber ganz fremde Gefichter faßen in der 
Stube umber und ftierten mich au. Sch fragte 
nach dem Schäfer Martin, und man fagte mir, 
er fey fchon feit drey Jahren mit feiner Frau ger 
florben, — Ach trat ſchuell zuruͤck, und ging laut 
weinend aus dem Dorfe hinaus, 

Ich hatte es mir fo ſchoͤn gedacht, fie mit 
meinem Neichthume zu Überrafhen; durch den felt: 
famften Zufall war das nun wirklich geworden, 
was ich in der Kindheit immer nur träumte, — 
und jeßt war alles umfonft, fie konnten fih nicht 
mit mir freuen, und das, worauf ich am meiften 
Immer im Leben gehofft a ‚ war für ic auf 
ewig verloren. 

Sin einer angenehmen Stadt miethete i6 mir 
ein fleines Haus mit einem Garten, und nahm 
eine Aufmwärterin zu mir. &o wunderbar, als ich 
es vermuthet hatte, fam mir die Welt nicht vor, 
aber ich vergaß die Alte und meinen ehemaliger 
Aufenthalt etwas mehr, und fo lebt’ ih im em 
zen recht zufrieden. 

Der. Vogel hatte ſchon feit lange nicht mehr 
geſungen; ich erſchrack daher nicht wenig, als er 
in einer Nacht plößlich wieder anfing, und zwar 
mit einem veränderten Liede. Er fang: 

BWaldeinfamteit 

Wie liegft du weit! 
O dich gereut 

Einft mit der Zeit. — 
. Ach einzge Freud . 
Waldeinſamkeit! 
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Ich konnte die Mache hindurch nicht fchlafen, 
‚alles fiel mir von neuem in die. Gedanfen, "und 
mehr als jemals fühlt ih, daß ih Unrecht gethan 
hatte. Als ich aufftand, war mir der Anblick des. 
Vogels ordentlich zumwider, er fah immer nah mir 
bin, und feine Gegenwart ängftigte mih. Er hörte 
nun mit feinem Liede gar nicht wieder auf, und 
er fang es lauter und fehallender, als er es fonft 
gewohnt gewefen war. Je mehr ich ihn betrach⸗ 
tete, je. bänger machte er mich; ich öffnete endlich 
den Käfig, ftecfte die. Hand. hinein und faßte ſei— 
nen Hals, herzhaft drüdte Ich die Finger zufams 
men, er ſah mich bittend an, ich ließ los, aber 
er war fchon geftorben. — Ich begrub ihn * 
Garten. 

Jetzt wandelte mich oft eine Furcht vor mels 
ner Aufwaͤrterin an, ich dachte an mich felbft zus 
rüd, und glaubte, daß fie. mich auch einft berauben 
oder wohl gar ermorden koͤnne. — Schon lange 
anne ich einen jungen Ritter, der mir überaus 
gefiel, ich gab ihm meine Hand, — und hiermit, 
Herr Walter, ift meine Geſchichte geendigt. 

Ihr hättet fie damals fehn follen, fiel Eckbert 
baftig ein, — ihre jugend, ihre Schönheit, und 
weich einen: unbegreiflihen Reiz ihr ihre einfame 
Erziehung gegeben hatte. Sie fam mir vor wie 
ein Wunder, und ich liebte fie ganz unbeſchreiblich. 
Ich hatte kein Vermögen, aber durch ihre Liebe 
fam ich in dieſen Wohlftand;. wir zogen hieher, 
und unfre Verbindung bat ung bis jeßt noch einen 
Augenblick gereut, — 
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Aber über unfer Schwaßen, fing Bertha wies 
der an, ift es fchon tief in die Nacht geworden, — 
wir wollen uns fchlafen legen. 

Sie fand auf und ging nach ihrer Kammer. 
Walther wänfchte ihr mit einem Handkuſſe eine 
gute Naht, und ſagte: Edle Frau, ich danfe Euch, 
ih kann mir Euch recht vorftellen, mit dem felts 
famen Vogel, und wie Ihr den kleinen Stroh— 
mian füttert. 

Auch Walther legte ſich fchlafen, nur Ebert 
sing noch unruhig im Saale auf und ab; — St 
ber Menfch nicht ein Thor? fing er endlich an; ich 
bin erft die DBeranlaffung, dag meine Fran ihre 
Geſchichte erzählt, und jeßt gereut mid) dieſe Vers 
traulichfeit! — Wird er fie nicht mißbrauchen? 
Wird er fie nicht andern mittheilen? Wird: er niche 
vielleiht, denn das ift die Natur des Menfchen, 
eine unfelige Habſucht nach unfern Edelgefteinen 
empfinden, und deswegen Plane anlegen und fich 
verftellen ?- 

Es fiel ihm ein, dag Walther nicht fo herzlich 
von ihm Abſchied genommen Hatte, als es nad 
einer folchen Vertraulichkeit wohl natürlich geweſen 
wäre. Wenn die Seele erft einmal: zum Argwohn 
geſpannt ift, fo trift fie auch in allen Kleinigkeiten 
Beftätigungen- an. Dann warf fi Ebert wieder _ 
fein unedles Mißtrauen gegen feinen wackern Freund 
vor, und fonnte doch nicht davon zuruͤck kehren. 
- Er fhlug fih die ganze Nacht. mit diefen VBors 
ſtellungen herum, und fchlief nur wenig. 

Bertha war krank und Fonnte nicht zum Frübs 


! 
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ſtuͤck erſcheinen; Walther ſchien ſich nicht viel dar; 
um zu £ümmern, und verließ auch den Ritter ziem⸗ 
lich gleichgültig. Ebert konnte fein Betragen nicht 
begreifen; er befuchte feine Gattin, fie lag in einer 
Fieberhiße und fagte, die Erzählung in. der Nacht 
muͤſſe fie auf diefe Art gefpannt haben. | 

Seit diefem Abend befuchte Walther nur felten 
die Burg feines Freundes, und wenn er aud) Fam, 
ging er nad) einigen unbedeutenden Worten wieder 
weg. Edbert warb durch diefes Betragen im 
Außerften Grade gepeinigt; er ließ fih zwar gegen 
Bertha und. Walther nichts davon merfen, aber 
jeder mufte doch feine innerlihe Unruhe an ihm 
gewahr werden, 

Mit Berthas Krankheit war es immer be⸗ 
denflicher; der Arzt ward aͤngſtlich, die Roͤthe von 
ihren Wangen war verfehtwunden, und ihre Augen 
wurden immer glähender. — An einem Morgen. 
fieß fie ihren Mann an ihr Bette bie Mägde 
mußten fich entfernen. | 

Lieber Mann, fing fie an, ich * dir etwas 
entdecken, das mich faſt um meinen Verſtand ge⸗ 
bracht hat, das meine Geſundheit zerruͤttet, ſo 


eine unbedeutende Kleinigkeit es auch an fich feheis 


nen möchte. — Du weißt, daß ih mich immer 
. nicht, fo oft ih von meiner Kindheit fprah, troß 
. aller angewandten Mühe auf den Namen des Eleis 
uen Hundes befinnen Fonnte, mit welchem ich fo 
lange umging; an jenem Abend fagte Walther beim 
Abſchiede plößlich zu mir: ich kann mir euch recht 
vörftellen, wie Ihr den Eleinen Strohbmian füts 
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tert. Iſt das Zufall? Hat er den Namen ereas 
then, weiß er ihn und bat er ihn mit Vorfaß ges 
nannte? Und mie hängt diefer Menſch dann mit 

meinem Schickſale zufammen? Zumeilen kaͤmpfe 
ih mit mir, ale ob ich mir dieſe Seltfamfeit nur 
einbilde, aber es ift gewiß, nur zu gewiß. Eig 
gewaltiges Entfeßen befiel mich, als mir ein frem: 
der Menſch, fo zu meinen Erinnerungen half. 
Was fagft du, Eckbert? 

Ebert fah feine leidende Gattinn mit einem 
tiefen Gefühle an, er ſchwieg und dachte bei fi 
nad), dann fagte er ihr einige tröftende Worte und 
verließ fie. In einem abgelegenen Gemache ging 
er in unbefchreiblicher Unruhe auf und ab. Wals 
ther war feit vielen Jahren fein einziger Umgang 
gewefen, und dach war diefer Menfch jest der ein⸗ 
zige in der Welt, deffen Dafeyn ihn drüdte und 
peinigte. Es ſchien ihm, als wärde ihm froh und 
leicht fein, wenn nur dieſes einzige Wefen aus 
feinem Wege gerückt werden koͤnnte. Er nahm 
feine Armbruft, um fih zu zerftreuen und auf die 
Jagd zu gehn, 

Es war ein rauher ftärmifcher Wintertag, ties 
fer Schnee lag auf den Bergen und bog die Zweige. 
der Bäume nieder. Er ftreifte umher, der Schweiß 
fand ihm auf der Stirne, er traf auf Fein Wild, 
und das vermehrte feinen Unmuth. Ploͤtzlich ſah 
er fid etwas in-der Ferne bewegen, es war Wals 
sher, der Moos von den Bäumen fammelte; ohne 
zu wiffen was er that legte er an, Walther fah 
fih um, und drohte mit einer ſtummen Gebehrde, 
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aber indem flog.der Bolzen ab, und Walther ſtuͤrzte 
nieder. 
Erkbert. fühlte ſich leicht und beruhigt, und. - 
doch trieb ihn ein Schauder nad) feiner, Burg zu⸗ 
ruͤck; er hatte einen großen Weg zu machen, denn 
er war weit hinein in die Wälder: verirrt. — Als 
er ankam, war Bertha jchon geftorben; „fie hatte 
vor ihrem Tode noch viel von — und der 
Alten geſprochen. 

Eckbert lebte nun eine — Zeit in der groͤß⸗ 
ten Einſamkeit; er war ſchon ſonſt immer ſchwer⸗ 
muͤthig geweſen, weil ihn die ſeltſame Geſchichte 
ſeiner Gattin beunruhigte, und er irgend enen 
ungluͤcklichen Vorfall, der ſich ereignen koͤnnte, 
befürchtete: aber jetzt war er ganz mit, ſich zerfal⸗— 
len. Die Ermordung ſeines Freundes ſtand ihm 
unaufhoͤrlich vor Augen, er lebte unter ewigen 
innern Vorwuͤrfen. 

Um ſich zu zerſtreuen, begab er ſi & — 
nach der naͤchſten großen Stadt, wo er Gefellichaf: 
ten und Feſte befuchte. - Er mwünfchte durch irgend 
einen Freund die Leere in feiner Seele auszufuͤl— 
len, und wenn er dann wieder an Walther zurück 
dachte, fo erjchrack er vor dem: Gedanfen, einen 
- Freund zu finden, denn er war überzeugt, daß er 
nur. unglücklich mit jedweden Freunde fein koͤnne. 
Er hatte fo lange mit Bertha in einer fchönen 
Nude gelebt, die Freundfchaft Walthers hatte ihn 
fo manches Jahr hindurch beglückt, und jet waren. 
beide ſo plößlich dahin gerafft, daß ihm fein Leben 
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in manchen Augenblicken mehr wie ein jeltfames 
Mährchen, als wie ein wirklicher Lebenslauf erfchien. 

‚Ein junger Ritter, Hugo, fhloß fich an deu 
ſtillen betrübten Eckbert, und fchien eine wahrhafte 
Zuneigung gegen - ihn zu empfinden. Ebert fand 
fih auf eine wunderbare Art überrafcht, er kam 
der Freundſchaft des Ritters um fo ſchneller ents 
gegen, je weniger er fie vermutherhatte. Beide 
waren nun häufig beifammen, der Fremde erzeigte 
Eckbert alle möglichen Sefälligfeiten, einer ritt faft 
‚nicht mehr ohne den andern aus, in allen Geſell⸗ 
fchaften-trafen fie fih, kurz, fie fchienen unzers 
trennlich. 

Eckbert war immer nur auf kurze Augenblicke 
froh, denn er fuͤhlte es deutlich, daß ihn Hugo 
nur aus einem Irrthume liebe; jener kannte ihn 
nicht, wußte feine Gefchichte nicht, und er fühlte 
‚wieder denfetben Drang, fih ihm ganz mitzurhels 
len, damit er verfichert feyn Eönne, ob jener auh 
wahrhaft fein Freund ſey. Dann hielten ihn wies 
der Dedenflichkeiten und die Furcht veraßfcheut- 
zu werden, zuruͤck. In manchen Stunden war er 
fo fehr von feiner Nichtswuͤrdigkeit Überzeugt, daß 
er glaubte, Fein Menſch könne ihn feiner Achtung 
würdigen, für den er nicht ein völliger Fremdling 
ſey. : Aber dennoch Fonnte er fih nicht widerſtehn; 
auf einem einfamen Spazierritte entdeckteser fels 
nem Freunde feine ganze Gefchichte, und fragte 
ihn dann, ob er wohl einen Mörder lieben koͤnne. 
Hugo war gerährt, und fuchte ihn zu tröften; Eck⸗ 
dert folgte ihm mit leichterm Herzen zur Stadt. 
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Es fchien aber feine Verdamniß zu ſeyn, gerade 
in der Stunde des Vertrauens Argwohn zu ſchoͤ⸗ 
‚pfen, denn faum waren fie in den Saal getreten, 
als ihm beim Schein der vielen Lichter die Mienen 
feines Freundes nicht gefielen, Er glaubte ein haͤmi⸗ 
fches Lächeln zu bemerfen,.es fiel ihm anf, daß er 
nur wenig mit ihm ſpreche, daß er mit den” Ans 
wefenden viel rede, und feiner gar nicht zu achten 
fcheine. Ein alter Ritter war in der Geſellſchaft, 
der fih immer als den Gegner Eckberts gezeigt, 
und ſich oft nach feinem Reihthum und feiner Tram 
auf eine eigne Weife erkundigt hatte; zu diefem 
gefellte fih Hugo, und beide fprachen eine Zeitlang 
heimlich, in dem fie nach Eckbert Hindeuteten. Dies 
fer ſah jetzt feinen Argwohn beftätigt, er glaubte 
fi) verrathen, und eine. ſchreckliche Wuth bemeis 
‚fterte fich feiner. Indem er noch immer binftarrte, 
fah er ploͤtzlich Walthers Geficht, alle,.feine Mi⸗ 
nen, bie ganze, ihm fo wohl befannte Geftalt, er 
ſah noch immer hin und ward überzeugt, daß Nies 
mand als Walcher mit dem Alten ſpreche. — 
Sein Eutfeßen war unbeſchreiblich; außer fi ſtuͤrzte 
er hinaus, verließ noch in der Nacht die Stadt, 
und fehrte nach vielen Irrwegen auf feine Burg 
zuruͤck. 

Wie ein unruhiger Geiſt eilte er jetzt von Ge⸗ 
mach zu Gemach, kein Gedanke hielt ihm Stand, 
er verfiel von entſetzlichen Vorſtellungen auf noch 
entfeglichere, und Fein Schlaf fam in feine Augen. 
Oft dachte er, daß er. mwahnfinnig fey, und fih nur 
. felber durch feine Einbildung alles erſchaffe; dann 
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erinnerte er fich wieder der Züge Walthers, und 
alles ward ihm immer mehr ein Nächfel. Er 
befchloß eine Reife zu mahen, um feine Borftels 
lungen wieder zu. ordnen; den Gedanfen an Freunds 
fhaft, den Wunfch nah Umgang hatte er nun auf 
ewig aufgegeben. 

Er zog fort,. ohne ſich einen beſtimmten Weg 
vorzuſetzen, ja er betrachtete die Gegenden nur 
wenig, die vor ihm lagen. Als er im ſtaͤrkſten 
Trabe ſeines Pferdes einige Tage ſo fort geeilt 
war, ſah er ſich ploͤtzlich in einem Gewinde von 
Felſen verirrt, in denen ſich nirgend ein Ausweg 
entdecken ließ. Endlich traf er „auf einen alten 
Bauer, der Ihm einen Pfad, einem Waſſerfall vors 
über, zeigte: er wollte ihm zur Dankſagung einige 
Münzen geben, der Bauer aber fchlug fie aus. — 
Mas gilts, fagte Eckbert zu fich felber, ich koͤnnte 
mir wieder einbilden, daß dies Niemand anders 
als Walther ſei? — Und indem fah er fich noch 
einmal um, und es war Niemand anders als Wals 
ther. — Eckbert fpornte fein Roß fo ſchnell es 
nur laufen Eonnte, durch Wiefen und Wälder, bis 
es erfchöpft unter ihm zufammen ſtuͤrzte. — Unbe⸗ 
fümmert darüber fegte er nun feine Meife zu Fuß 
fort. | 

Er flieg träumend einen Hügel hinan; es war, 
als wenn er ein nahes munteres Bellen vernahm, 
Birken fäufelten dazwifchen, und er hörte mit wun⸗ 
derlichen Toͤnen ein Lied ſingen: 


Waldeinſamkeit 
Mich wieder freut, 


192. Erſte Abeheilung. 


Mir geſchieht Fein Leid, 

Hier wohnt fein Neid, 
- Bon neuem mich freut 

MWaldeinfamfeit. 

Jetzt war es um das Bewußtfeyn, um bie 

Sinne Eckberts gefchehn; er Eonnte fich nicht aus 
dem Raͤthſel Heraus finden, ob er jegt träume, 
oder ehemals von einem Weibe Bertha geträumt ' 
habe; das Wunderbarfte vermifchte fih mit dem 
Gewöhnlichften, die Welt um ihn her war verzau⸗ 
bert, und er keines Gedankens, keiner Erinnerung 
mächtig. 
Eine krummgebuͤckte Alte ſchlich huftend mit einer 
Kruͤcke den Hügel heran, Bringft du mir meinen 
Bogel? Meine Perlen? Meinen Hund? fhrie fie 
ihm entgegen. Siehe, das Unrecht beftraft fich 
ſelbſt: Niemand als ich war dein Freund Walther, 
dein Hugo. — 

Gott im Himmel! fagte Ebert ftille vor ſich 
hin, — in welcher entfeßlichen Einfamfeit hab’ ich 
dann mein Leben hingebracht! — 

Und Bertha war deine Schwefter. 

Eckbert fiel zu Boden. 

Warum verließ fie mich tuͤckiſch? Sonft hätte 
fich alles gut und ſchoͤn geendet, ihre Probezeit 
war ja fchon vorüber. Sie war die Tochter eines 
Ritters, die er bei einem Hirten erziehn ließ, die 
Tochter deines Waters. 

Warum hab’ ich diefen ſchrecklichen Gedanken 
immer geahndet? rief Eckbert aus. 

Weil du in fruͤher Sugend deinen Water einft 

davon 
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davon erzählen hoͤrteſt; er durfte feiner Frau 
wegen dieſe Tochter nicht bei fich erziehn laffen, 
denn fie war von einem andern Weibe. — 

Eckbert lag mwahnfinnig und verfcheidend auf 
dem Boden; dumpf und verworren hörte er die 
Alte fprehen, den Hund bellen, und den Vogel 
fein Lied ——— 


Nach einer Pauſe ſagte Clara: Sie ſehn, 
Lieber Anton, daß uns alle jenen Thraͤnen eines 
heimlichen Grauens in ben Augen ftchen, und 
ih denfe, Sie haben großentheils das Verfpre: 
hen Ihres Phantafus erfüllt. Aber erlauben 
Sie mir zu fragen: ift diefe Erzählung Ihre 
‚ eigene Erfindung, oder eine nachgeahmte? 
Ich darf fie, antwortete Anton, wohl für 
meine Erfindung ausgeben, da ich mich nicht 
erinnere, eine. ähnliche Gefchichte andersivo ger 
Sefen zu haben, auch denfe ich, ift e8 in der 
Aufgabe begriffen geweſen, daß nur felbft erfon- 
nene Mährchen. vorgetragen werben follen, me: 
nigfteng habe ich e8 fo verfianden, und ich hoffe, 
daß auch alle meine Freunde meinem Beifpiele 
heute folgen werden. 

Verſprich dies nicht fo im Allgemeinen, 
_ wandte Friedrich ein. 

MWolte man freilich, fuhr Anton fort, ge: 
nau erzählen, aus welchen Erinnerungen der 

I. [12] 
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Kindheit, aus welchen Bildern, die man im 
Leſen, oder oft aus ganz unbedeutenden münd- 
lichen Erzählungen aufgreift, dergleichen ſoge⸗ 
nannte Erfindungen zufammengefegt werden, fo 
fönnte man daraus wieder eine Art von feltfa 
mer, mährchenartiger Gefchichte bilden. 

Es iſt aͤngſtlich, fagte Ernft, dergleichen 
Kleinigkeiten zu gründlich zu nehmen. ch er 
innere mich mancher Gefelfchaft, in der fpig- 
und falslofe Anekdoten fchlecht vorgetragen wur⸗ 
den, die man nachher eben fo unwitzig Fritifirte, 
mit Schrecken, und wenn auc etwas ähnliches 
hier nicht zu beforgen fteht, fo wünfchte ich Doch 
wohl, dag unfre fehönen Richterinnen ſich nicht 
zu eifrig um den Grund und Boden befümmern 
möchten, auf welchen -unfre Poefien gewachfen 
find; ein tefenlofer Traum büßt durch geringe 
Störung zu leicht feine ganze Wirfung ein. 

Daß ich fragte, antwortete Clara, geſchah 
nicht aus Eritifchem Intereſſe, fondern weil ich, 
was vielleicht Schwäche fein mag, auf die un 
fprängliche Erfindung einer Dichtung fehr viel 
halte, denn die Kraft des Erfindens fcheint mir, 
mit aller Ehrfurcht von der übrigen Kunft ges 
fprochen, etwas fo eigenthümliches, daß ich mich 
für denjenigen Dichter befonders intereffire, wel- 
cher nicht nachahmt, fondern zum erftenmal ein 
Ding vorträgt, welches unfre Imagination ers 
greift. Beim dramatifchen Dichter, wenn er es 
wahrhaft ift, tritt wohl eine andere Erfindungs⸗ 
funft ein, als beim erzählenden, denn freilich 
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möchte ich lieber eine Scene in „Wie e8 Euch 
gefaͤllt“ gefchrieben haben, als die Novelle er: 
funden, aus welcher dies Luftfpiel entfprungen 
ft. Der Erzähler Fann feinen Gegenftand, "wenn 
diefer intereffant ift, fchmücken und erheben, fei- 
nen Gefchmaf und feine Kunft in der Umbil: 
dung beiveifen, ich frage aber immer gern: wer 
bat diefe Sache zuerft erfonnen, falls fie fi 
nicht wirklich zugetragen hat? 

Sch gebe Ihnen gern Recht, fagte Ernft, 
und um fo lieber, weil ich Ihnen mit meinem 
Gedichte dann etwas dreifter nahen darf, weil 
ich es wenigſtens für eigene Erfindung ausge⸗ 
ben fann. In fofern freilich nicht, als die 
Vorſtellung vom verzauberten Berge der Venus 
im Mittelalter allgemein verbreitet war, aber 
das Gedicht vom Tannenhaͤuſer haste ich, da⸗ 
mals fo wie jegt, noch nicht gelefen, eben fo 
wenig fannte ich damals bie Niebelungen, fon- 
dern nur das Heldenbuch, in deffen Vorrede ein 
getreuer Eckart erwähnt wird, der Die jungen 
Harlungen befchägt, und der nachher beim Hang 
Sachs und andern Dichtern oftmals fprichwört. 
lich vorfömmt, und immer vor dem Berge ber 
Venus Wache hält. Aug diefen allgemeinen, 
unbeftimmten Vorſtellungen in welche ich noch 
die Sage von dem berüchtigten Rattenfänger von 
Hameln aufgenommen und verkleidet babe, ift 
folgendes Gedicht entftanden. - 
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Der getreue Eckart 
und | 
ver Tonnenhbäufer. 
In zwei Abſchnitten. 





Erſter Abſchnitt. 


Dar edle Herzog groß 

Bon dem Burgunder Lande 
Litt manchen Feindesſtoß 
Wohl auf dem ebnen Sande. 

Er ſprach: mich ſchlaͤgt der Feind, 
Mein Muth iſt mir entwichen, 
Die Freunde ſind erblichen, 

Die Knecht' geflohen ſeynd! 
Ich kann mich nicht mehr regen, 
Nicht Waffen fuͤhren kann: 
Wo bleibt der edle Degen, 
Eckart der treue Mann? 


Er war mir ſonſt zur Seite 
In jedem harten Strauß, 
Doch leider blieb er heute 
Daheim bei ſich zu Haus. 

Es mehren ſich die Haufen, 
Ich muß gefangen ſein, 

Mag nicht wie Knecht entlaufen, 
Drum will ich ſterben fein! — 


Der getreue Edart. 
So Flagt der von Burgund, 


Will fein Schwerdt im ſich ſtechen: 


Da kommt zur felben Stund 
Eckart, den Feind zu brechen. - 


Geharniſcht reit’t der Degen 
Keck in den Feind binein, 
. Ihm folgt die Schaar verwegen 
Und auch der Sohne fein. 
Burgund erkennt die Zeichen, 
Und ruft: Gott fei gelobt! 
Die Feinde mußten weichen 
Die wüthend erſt getobt. 

Da ſchlug mit treuem Muthe 
Edart ins Volk hinein, 
Doch ſchwamm im rothen Blute 
Sein zartes Shhnelein. | 


Als nun der Feind beswungen, 


Da fprach der Herzog laut: 
Es iſt dir wohl gelungen, 
Doch fo, daß es mir graut; 


Du haft viel Mann geworben, 
Zu retten Reich und Leben, 
Dein Shhnlein Liegt erfiorbem, 
Kanne dir nicht wieder geben. — 


Der Edart weinet fafl, 
Bet fich der ftarfe Held, 
Und nimmt die theure Laft, 
Den Sohn in Yemen hält. 


Wie ſtarbſt du, Heinz, fo früße, 
Umd wart noch kaum ein Mann? 
Mich veut nicht meine Mühe, 

Ich ich’ dich gerne an, 
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Keil wir dich, Fürft, erlditen, 
Yus deiner Feinde Hohn, 
Und drum will ich mich troͤſten, 
Ich fchenke dir den Sohn. 


Da ward dem Burgund truͤbe 
Bor feiner Augen Licht, 
Weil diefe große Liebe 
Sein edles Herje bricht. Ä 


Er weint die hellen Zähren 
Und fällt ihm an die Bruft: 
Dich, Held, muß ich verehrett, 
Spricht er in Leid und Luſt, 

So treu bift dir geblieben 
Da alles von mir wid, 

So will ih nun auch lieben 
Wie meinen Bruder dich, 

und fon in ganz Burgunde 
Sp gelten wie der Hert, 

Wenn ich mehr lohnen kunnte, 
Ich gäbe gern noc mehr. 

Als dies das Land erfahren, 
So freut fich jedermann, 
Man nennt den Held feit Fahren 
Edart den treuen Mann. 


Die Stimme eines alten Landmannes lang 
über die Felfen herüber, der diefes Lied fang, und 
der getreue Eckart faß in feinem Unmuthe auf 
dem Berghang und meinte laut. Sein jüngftes 
Söhnlein fand neben ihm und fragte: Warum 
weinſt du alfa laut, mein Vater Eckart? Wie bift 
du doch fo groß und ſtark, Höher und -Eräftiger, 
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als alle übrige Männer, vor wem darfft du dic 
denn fürchten ? | | 

Indem 309 die Jagd des Herzoges beim nach 
Haufe. Burgund faß auf einem flattlihen‘, ſchoͤn 
gefhmäckten Noffe, und Gold und Sefchmeide des 
fürftlihen Herzogs flimmerte und blinfte in der 
Abendfonne, fo daß der junge Conrad den berrlis 
hen Aufzug nicht genug fehn, nicht genug preifen 
Eonnte. Der getreue Eckart erhob ſich und ſchaute 
finfter hinüber, und der junge Conrad fang, nach—⸗ 
dem er die Jagd aus dem Gefichte verloren hatte: 

Wenn du willt 

Schwerdt und Schild, 

Gutes Roß, 

Speer und Geſchoß 

Führen: 

Muf dein Marf 

In Beinen flarf, 

Dir im Blut 

Mannesmuth 

Gar Eräftiglich regieren! 


Der Alte nahm den Sohn und herzte Ihn, 
wobei er gerührt feine großen Hellblauen Augen 
anfchaute. Haft du das Lied jenes guten Mannes 
gehört? fragte er ihn dann. 

Wie nicht? ſprach der Sohn, hat er es dod) 
(aut genug gefungen, und bift du ja doch der getreue 
Edart, fo daß ich gern zuhoͤrte. 

Derfelbe Herzog ift jegt mein Feind, ſprach 
der alte Vater; er hält mir meinen zweiten Sohn 
gefangen, ja hat ihn ſchon hingerichtet, wenn ich 
dem trauen darf, was die Leute im Lande fagen. 
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Nimm dein großes Schwerdt und duld es-. 
nicht, fagte der Sohn, fie mäffen ja alle vor Dir 
zittern, und alle Leute im ganzen Lande werden 
dir beiftehn, denn du biſt ihr BrAEeR Held im 
Lande. 

Nicht alfo, mein Sohn, ſprach jener, dann 
wäre ic) der, für den mich meine Feinde ausgeben, 
ich darf nicht an meinem Landesherren ungetreu 
werden; nein, ic) darf nicht den Frieden brechen, 
den ich Ihm angelobt "und in feine Hände - vers 
ſprochen. 

Aber was will er von uns? fragte —— 
ungeduldig. 

Der Eckart ſetzte ſich wieder nieder und ſagte: 
mein Sohn, die ganze Erzaͤhlung davon wuͤrde zu 
umftändlich lauten, und du wuͤrdeſt es dennoch 
£aum verftiehn. Der Mächtige bat immer feinen 
größten Feind in feinem eigenen Herzen, den er 
fo Tag wie Nahe fürchtet: fo meint der Burgund 
nunmehr, er habe mir zu viel getraut, und in mir 
eine Schlange an feinem Bufen auferzogen. „Sie 
nennen ‚mich im Land den Eühnften Degen, fie 
fagen laut, daß er mir Reich und Leben zu dans 
Een, ich heiße der getreue Edart, und jo menden 
ſich Bedrängte und Nothleidende zu mir,. daß id - 
ihnen Huͤlfe ſchaffe; das kann er nicht leiden. So 
bat er Groll auf mich geworfen, und jeder, der 
bei ihm gelten möchte, vermehrt fein Mißtrauen 
zu mir: fo bat fich endlich fein Herz von mir abges 
wendet, 

Hierauf erzählte ihm der Held Edart mit 
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fhlihten Worten, daß ihn der Herzog von feinem 
Angefihte verbannt habe, und daß fie fih ganz 
fremd geworden feyen, weil jener geargwohnt, er 
wolle ihm gar fein Herzogthum entreißen. In 
Betruͤbniß fuhr er fort, wie der Herzog ihm feis 
nen Sohn gefangen genommen, und ihm felber, 
als einem Berräther, nach dem Leben ſtehe. Con⸗ 
rad ſprach zu feinem Vater: fo laß mich nun bins 
gehn, mein alter Vater, und mit dem Herzoge 
reden, damit er verfiändig und bir gewogen werde; 
bat er meinen Bruder erwürgt, fo iſt er ein böfer 
Mann, und du follit ihn firafen, doch kann es. 
nicht fein, weil er nicht fo ſchnoͤde deiner großen 
Dienfte vergeflen kann. 
Weißt du nicht den alten Spruch, fagte Eckart: 

Wenn der Mächtge dein begehrt, 

Biſt du. ihm als Freund was wehrt, 

Wie die Noth von ihm gemichen, 

Iſt die Sreundfchaft auch erblichen. 


Ya, mein ganzes Leben ift unnüß verfchwens 
det: warum machte er mich groß, um mid dann 
deſto tiefer hinab zu werfen? Die Freundfchaft der 
Fürften ift wie ein tödtendes Gift, das man nur 
gegen Feinde nüßen kann, und womit ſich der Eigs 
ner aus Unbedacht endlich felbft erwuͤrgt. 

Sch will zum Herzoge bin, rief Konrad aus, 
ich will ihm alles, was du gethan, was du für 
ihn gelitten, in die Seele zurädf rufen, und er 
wird wieder feyn, wie ehemals. 

Du haft vergeffen, fagte Eckart, daß man ung 
für Verräther ausgerufen hat, darum laß uns mit _ 
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einander flüchten, in. ein fremdes Land, wo mir 
wohl ein befieres Gluͤck antreffen mögen. 

In deinem Alter, fagte Conrad, willft du dei⸗ 
ner lieben Heimath noch den Rüden wenden? 
Nein, laß uns lieber alles andere verfuchen. Ich 
will zum Burgunder, ihn verſoͤhnen und zufrieden 
ſtellen; denn was kann er mir thun wollen, wen 
er dich auch haßt und fuͤrchtet? — 

Ich laſſe dich ſehr ungern, ſagte Eckart, denn 
meine Seele weiſſagt mir nichts Gutes, und doch 
moͤcht' ich gern mit ihm verſoͤhnt ſeyn, denn er iſt 
mein alter Freund, auch deinen Bruder erretten, 
der in gefaͤnglicher Haft bei ihm ſchmachtet. 

Die Sonne warf ihre legten milden Strah⸗ 
fen auf die grüne Erde, und Edart feßte ſich nach⸗ 
denkend nieder, an einem Baumſtamm gelehnt, er 
beſchaute den Conrad lange Zeit und ſagte dann: 
wenn du gehen willſt, mein Sohn, ſo gehe jetzt, 
bevor die Nacht vollends herein bricht; die Fenſter 
in der herzoglichen Burg glänzen ſchon von Lich— 
teen, id) vernebme aus der Ferne Trompetentöne 
vom Fefte, vielleicht ift die Gemahlin feines Sohs 
nes ſchon angelangt und fein Gemuͤth freundlicher 
gegen uns, | 

Ungern ließ er den Sohn von fi, weil er 
feinem Gluͤcke nicht mehr traute; der junge Con⸗ 
rad aber war. um:fo muthiger, weil es ihm ein 
leichtes dünfte, das Gemüth des Herzoges umzus 
wenden, der noch vor weniger Zeit fo freundlich) 
mit ibm gefpiele Hatte. Kommft du mir gewiß 
zurück, mein liebftes Kind? Elagte der Alte; wenn 
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du mir verloren gehſt, ift Feiner mehr von meis 
nem Otamme übrig. Der Knabe tröftete ihn, und 
ſchmeichelte mit-Liebfofungen dem Greife; fie trenn, 
ten fich endlich. 

Conrad Elopfte an die Pforte der Burg und 
ward eingelaffen, der alte Eckart blieb draußen in 
der Nacht allein. Auch diefen habe ich verloren, 
klagte er in der Einfamkeit, ich werde fein Anges 
ſicht nicht wieder fehn. Indem er fo jammerte, 
wanfte an einem Stabe ein reis daher, der die 
Felſen hinab feigen wollte, und bei jedem Schritte 
au fürchten fehlen, daß er in den Abgrund ſtuͤrzen 
möchte, Wie Eckart die Gebrechlichkeit des Alten 
wahrnahm, reichte er ihm die Hand, daß er ficher 
herunter fleigen möchte, Woher des Weges? fragte 
ihn Eckart. 

Der Alte feste fih nieder und fing an zu weis 
nen, dag ihm die hellen Thraͤnen die Wangen bins 
unter liefen. Edart wollte ihn mit gelinden und 
vernänftigen Worten tröften, aber der fehr befüms 
merte Greis ſchien auf feine wohlgemeinten Reden 
nicht zu achten, fondern fich feinen Schmerzen noch 
ungemäßigter zu ergeben. Welcher Sram kann euch 
denn fo gar fehr niederbeugen, fragte er a.dlich, 
dag Ihr gänzlich davon überwältigt feid? 

Ad meine Kinder! Elagte der Alte. Da dachte 
Edart an Conrad, Heinz und Dietrih, und war 
felbft alles Troſtes verluftig; ja, wenn eure Kin⸗ 
der geftorben find, ſprach er, dann ift euer Elend 
wahrlich fehr groß. 

Schlimmer als geflotken, verfekte hierauf der 
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Alte, mit ſeiner jammernden Stimme, denn ſie ſind 
nicht todt, aber ewig für mic verloren. O wollte 


der. Himmel, daß fie nur geftorben wären! 

Der Held erfchrad über diefe feltfamen Worte, 
und. bat den Greis, Ihm diefes Närhfeli aufzulds 
fen, worauf jener fagte: Wir leben mwahrlih in 
einer . winderbarlichen Zeit, die wohl die leßten 
Tage bald herbei führen wird, denn die erfchred; 
lihften Zeichen fallen dräuend in die Welt berein, 
Alles Unheil macht ſich von den alten Ketten los, 
und'ftreift nun frank und frei herum; die Furcht 
Gottes verfiegt und verrinnt, und findet fein 
Strombett, in das fie fih fammeln möchte, und 
die böfen Kräfte. ftehn Fecklih in ihren Winkeln 


auf, und feyern ihren Triumph. O mein lieber. 


Herr, wir find alt geworden, aber für dergleichen 
Wundergefchichten noch nicht alt genug. Ihr wers 
det ohne Zweifel den Cometen gefehen haben, dies 


fes wunderbare Himmelsliht, das fo prophetifch 


bernieder fcheint; alle Welt weiſſagt Uebles, und 
feiner denke daran, mit fich felbft die Beſſerung 
anzufahn und fo die Ruthe abzuwenden, Dies ift 


nicht genug, fondern aus der Erde thun fih Wuns 


derweuse.bervor und brechen geheimnißvoll von uns- 


ten herauf, wie das Licht ſchrecklich von oben her⸗ 
niederfcheint. - Habt Ihr niemals von dem Berge 
gehört, den die Leute nur den. Berg ber Benug 
nennen ?. 

- Niemalen, fagte Eckart, ſo weit ich auch her⸗ 
um gekommen bin. 

Daruͤber muß ich mich verwundern, ſagte der 
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Alte, denn die Sache ift jetzt eben fo befannt, als 
‚fie wahrhaftig iſt. In diefen Berg haben fich die 
"Teufel hinein geflüchtet und fich in den wuͤſten 
Mittelpunft der Erde gerettet, als das aufwach⸗ 
ſende heilige Chriſtenthum den heidnifchen Goͤtzen— 
dienft flürzte. Hier, fagt man nun, folle vor 
‚allen Frau Venus Hof halten, und alle ihre höl— 
-Üfchen Heerfcharen der: weltlichen Lüfte und vers 
botenen Wuͤnſche um fi verfammeln, fo daß das 
‚Gebirge auch verflucht feit undenklichen Zeiten ges 
legen bat. 
Doch nach welcher Gegend liegt der Berg? 
-fragte Edart. | 
Ä Das ift das Geheimniß, ſprach der Alte, dag 
diefes Niemand zu fagen weiß, als der fich ſchon 
‚dem Satan zu eigen gegeben, es fällt auch feinem 
Unfhuldigen ein, ihn auffuchen zu wollen, ‚ Ein 
Spielmann von wunderſeltner Art Ift plöglich von 
unten hervor gefommen, den die Höllifchen als 
ihren Adgefandten ausgeſchickt haben, diefer durch, 
zieht die Welt, und fpielt und mufizirt anf einer 
Pfeifen, daß die Töne weit in den Gegenden wies 
‘der klingen. Wer nun diefe Klänge vernimmt, der 
"wird von ihnen mit offenbarer, doch unerklärlicher 
"Gewalt erfaßt, und fort, fort in die Wildniß ges 
‚trieben, er fieht den Weg nicht, den er geht, er | 
wandert und wandert und wird nicht müde, feine 
"Kräfte nehmen zu wie feine Eile, feine Macht 
kann ihn aufhalten, fo rennt er rafend in den Berg 
“hinein, und finder ewig niemals den Rückweg wies 
der. Diefe Mache iſt der Höhe jetzt zuruͤck geges 
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ben, und von entgegeneſetzter Richtung wandeln 
nun die ungluͤckſeligen verkehrten Pilgrimme hin, 
wo keine Rettung zu erwarten ſteht. Ich hatte 
an meinen beiden Soͤhnen ſchon ſeit lange keine 
Freude mehr erlebt, fie waren wuͤſt und ohne Sits 
ten, fie verachteten fo Eltern wie Religion; nun 
hat fie der Klang ergriffen und angefaßt, fie find 
davon und in die Weite, die Welt ift ihnen zu 
enge, und fie fuchen in der Hölle Raum. 

Und was denkt Ihr bei diefen Dingen zu 
thun? fragte Edart. | 

Mit diefer Kruͤcke babe ich mid aufgemacht, 
antwortete der Alte, um die Welt zu durchſtreifen, 
fie wieder zu finden, oder vor Müdigkeit und Gram 
zu ſterben. 

Hit diefen Worten riß er fi mit großer Ans 
firengung aus feiner Ruhe auf, und eilte fort fo 
ſchnell er nur Eonnte, als wenn er fein Liebftes 
auf ber Welt verfäumen möchte, und Edart fah 
mit Bedauern feiner unnügen Bemühung nad), und 
achtete ihn in feinen Gedanken für wahnwitzig. — 

Es war Nacht geworden und wurde Tag, und 
Conrad kam nicht zuräd, da irrte Edart durch 
das Gebirge und wandte feine fehnenden Augen 
nad) dem Schloffe, aber er erfah ihn nicht. Ein 
Getuͤmmel 309 aus der Burg daher, ba trachtete 
er niche mehr, fich zu verbergen, fondern er bes 
flieg fein Roß, das frei weidete, und ritt in die 
Schaar hinein, die frölih und guter Dinge Über 
das Blachfeld zog. Als er unser ihnen war, er: 


Der getreue Edart, 207 


kannten fie ihn, aber feiner wagte Hand an ihn 
zu legen, oder ihm ein hartes Wort zu fagen, fons 
dern fie wurden aus Ehrerbietung ſtumm, umgas 
ben ihn in Verwunderung, und gingen dann ihres 
Weges. Einen von den Knechten rief er zuräd, 
und fragte ihn: Wo ift mein Sohn Eonrad? DO 
fragt mich nicht, fagte der Knecht, denn es würde 
euch doch nur Sammer und Wehklagen erregen. 
Und Dietrich? rief der Vater, Nennt ihre Nas 
men nicht mehr, fprach der alte Knecht, denn fie 
find dahin, der Zorn des Herrn war gegen fie ent, 
brannt, er gedachte Euch in ihnen zu ferafen. 

Ein heißer Zorn ftieg in Eckarts Gemuͤth auf, 
und er war vor Schmerz und Wuth fein felber 
nicht mehr mächtig. Er fpornte fein Roß mit als 
ter Gewalt und ritt in das Burgthor hinein. Alle 
traten ihm mit fcheuer Ehrfurcht aus dem Wege, 
und fo ritt er vor den Pallaſt. Er ſchwang fich 
vom Roſſe und ging mit wanfenden Schritten bie 
‚großen Stiegen hinan. Bin ich bier in der Woh⸗ 
nung des Mannes, fagte er zu fich felber, der fonft 
mein Freund war? Er wollte feine Gedanken fams 
meln, aber immer wildere Geftalten bewegten ſich 
vor feinen Augen, und fo tras er in das Gemach 
des Fürften. 

Der Herzog von Burgund war fich feiner 
nicht gewärtig, und erfchrad heftig, als er den 
Edart vor ſich ſah. Biſt du der Herzog von Buss 
gund? redete diefer ihn an. Worauf der Herzog 
mit. Ja antwortete. Und du haft meinen Sohn 
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:Dietrihen hinrichten laffen? Der Herzog fagte 
Ja. Und auch meinen jüngftes Söhnlein Conrad, 
vief Eckart im Schmerz, iſt dir nicht zu gun ges 
‚wefen, und du haft ihn auch umbringen laflen? 
Worauf der Herzog wieder mit Ja antwortete. 

Hier ward Eckart Übermannt und ſprach in 
Thränen: O antworte mir nicht fo, Burgund, 
denn diefe Neden kann ich nicht aushalten, fprich 
nur, daß es dich gereut, daß du es jeßt ungefchehen 
wuͤnſcheſt, und ih will mich zu tröften fuchen; 
aber fo bift du meinem Herzen überall zumider. 

Der Herzog fagte: entferne dich von meinem 
Aungeſichte, ungetreuer Verraͤther, denn du bift mir 
der Argerlichfte Feind, den ich nur auf Erden ha⸗ 

ben kann. 

| Edart fagte: Du Haft mich wohl ehedem dei⸗ 
‚nen Freund genannt, aber diefe Gedanken find 
dir nunmehr fremd; nie hab’ ich dir zuwider ges 
handelt,  ftets Hab’ ich dich als meinen Fürften 
“geehrt und geliebt, und behuͤte mich Gott, daß 
ih nun, wie ich wohl fünnte, die Hand an mein 
Schwerdt legen follte, um mir Rache zu fehaffen. 
Mein, ich will mich felbft von deinem Angefichte 
verbannen, und in. der Einfamfeit ſterben. 

Mit diefen Worten ging er fort, und der Burs 
gund war in feinem Gemüthe bewegt, doch erfchies 
nen auf feinen Ruf die Leibwächter mit den: Lans 
zen, die ihn von-allen Selten umgaben, und den 
Eckart mit den — aus dem Semeqhet treiben | 
wollten. | NE 

Es 


I. 
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Es ſchwang ſich auf fein Pferd 
Edart, der edle Held, 
und fprach: in aller Welt 
Fi mir nun nichts mehr werth. 


‚Die Shhn’ hab ich verloren, 
So find’ ich nirgends Troft, 
Der Fürk ift mir erboft, 

Hat meinen Tod gefchworen. 

Da reitet er zu Wald 
Und Elagt aus vollem Herzen 
Die übergroßen Schmerzen, 
Da weit die Stimme fihallt: 

Die Menfchen find mir todt, 
Sch muß mir Freunde fuchen 
In Eichen, wilden Buchen, ; 
Shan ‚Slagen meine Roth. 

Kein Kind, das mich ergäst, 
Erwürgt vom fchlimmen Leuen 
Blieb Feiner von den dreien, 
Der Liebfte farb zulest. 

Wie Edart alfo klagte 
Berlor er Sinn und Muth, 
Er reit’t in Zorneswuth, 

Als fchon der Morgen tagte. 


Das Roß, das treu geblieben 


Stuͤrzt bin im wilden Lauf, 
Er achtet nicht darauf 


nd will nun nichts mehr lieben. 


Er thut die Rüflung abe, 
Wirft fich zu Boden hin, 


Auf Sterben fieht fein Sinn, 
Sein Wunfh nur nach dem Grabe. 


[14] 


209 


210 Erfte Abtheilung. 


' Niemand in der Gegeud wußte, mohin fidh 
der Eckart gewendet, denn er hatte ſich in die wis 
ften Waldungen hinein verirrt, und vor feinem 
Menfchen ließ er fih ſehen. Der Herzog fürdh- 
tete feinen Siun, und es gereute ihn nun, daß 
er ihn von fich gelaffen, ohne ihn zu fangen. Da: 
rum machte er fih an einem Morgen auf, mit 
einem großen Zuge von Jägern und anderm Ger 
folge, um die Wälder zu durchſtreifen und den 
Eckart aufzufuchen, denn er meinte, daß deſſen 
Tod nur ihn voͤllig ficher ftellte. Alle waren uns 
ermuͤdet, und ließen fich den Eifer nicht verdrießen, 
aber die Sonne war fehon untergegangen, ohne daß 
fie von Eckart eine Spur angetroffen hätten, 

Ein Sturm brach herein, und große Wolfen 
flogen faufend Über dem Walde Hin, der Donner 
rollte, und Blitze fuhren in die hohen Eichen; von 
einem ungeftämen Schrecken wurden alle angefaßt, 
und einzeln in den’ Sebüfchen und auf den Fluren 
zerftreut. Das Roß des Herzogs rannte in das 
Dickicht hinein, fein Kuappe vermochte nicht, ihm 
zu folgen; das edle Noß ſtuͤrzte nieder, und der 
Burgund rief im Gewitter vergeblich nach feinen 
Dienern, denn es war feiner, der ihn bören 
mochte. | 

Wie ein wildes Thier war Ecart umher ge 
irrt, ohne von fih, von feinem” Ungluͤcke etwas 
zu wiſſen, er hatte fich felber verloren und im 
dumpfer Betänbung feinen Hunger mit Kräutern 
und Wurzeln gefättigt; unfenntlich wäre der Held 
jet jedem feiner Freunde gemwefen, fo hatten ihn 
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die Tage feiner Verzweiflung entſtellt. Wie der 
Sturm aufbrach, erwachte er aus feiner Betaͤu— 
bung, er fand sh in feinen Schmerzen wieder und. 
erkannte fein Unglüf. Da erhub er ein lautes 
Sammergefchrei um feine Kinder, er raufte feine 
weißen Haare und Flagte im Braufen des Sturs 
mes: Wohin, wohin feid Ihr gefommen, ihr 
Theile meines Herzens? Und mie’ ift mir. denn 
fo alle Macht genommen, daß ich euren Tod nicht 
mindeſtens rächen darf? Warum bielt ich denn 
meinen Arm zurüd, und gab nicht dem den Tod, 
der meinem Herzen den tödtlichften Stich zutheilte? 
Ha, du verdienft es, Wahnfinniger, daß der Tys 
rann dich verhöhnt, weil dein unmächtiger Arm, 
dein blödes Herz nicht dem Mörder widerftrebt! 
Jetzt, jehzt follte er fo vor mir ſtehn! Vergeblich 
wünfh’ ich jeßt die Rache, da der Augenblick 
vorüber iſt. | 
So Fam die Naht herauf, und Eckart irrte 
in feinem Sammer umber. Da hörte er aus der 
Gerne wie eine Stimme, die um Hälfe tief, Er 
richtete feine Schritte nach) dem Schalle, und traf 
endlich in der Dunkelheit auf einen Mann, der 
an einen Baumſtamm gelehnt, ihn wehmuͤthig 
bat, ihm wieder auf die rechte Straße zu helfen, 
Edart erfchrad vor der Stimme, denn fie fchien 
ihm befannt, und bald ermannte er ſich und ers 
fannte, daß der Verirrte der Herzog von Burs 
gunden fey.. Da erhub er. feine Hand und wollte 
fein Schwerdt fallen, um den Mann nieder zu 
hauen, der der Mörder: feiner Rinder mar; es 
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überfiel ihn die Wuth mit neuen Kräften, und er 
war des feften Willens, jenem den Garaus zu mas 
chen, als er plögli inne hielt, und. feines Schwus 
res und des gegebenen Wortes gedachte. Er faßte 
die Hand feines Feindes, und führte ihn nach der 
Gegend, wo er die Straße vermuthete, 


Der Hergog ſank darnieder 
Im wilden dunfeln Hain, 
Da nahm der Helde bieder 
Ihn auf die Schultern fein. 


Er ſprach: gar viel Befchwerden 
Mach’ ich dir, guter Mann; 
Der fagte: auf der Erden 
Muß man gar viel beflahı. 


Doch folit du, ſprach Burgund, 
Dich freun, bei meinem Worte, 
Komm ich nur erfi gefund 
Zu einem fichern Orte. 


Der Held fühlt Thraͤnen Heiß 
Auf feinen alten Wangen, | 
Er ſprach: auf feine Weif 
Trag’ ich nach Lohn Verlangen. 


Es mehren ſich die Plagen, 
Sprach der Burgund in Noth; 
Wohin willit du mich tragen? 
Du bift wohl gar der Tod? — 


Tod bin ich nicht genannt, 
Sprach Edart noch im Meinen, 
Du flehft in Gottes Hand, 
Sein Licht mag dich befcheinen. 
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Ach, wohl ift mir bewußt, 
Sprach jener drauf in Neue, 
Das fündvol meine Bruft, 

Drum zittw ich, daß er dräue. 

Sch hab’ dem treuften Freunde 

Die Kinder umgebracht, 
Drum fiebt er mir zum Feinde 
In diefer finftern Nacht. 

Er war mir recht ergebeit, 
Als wie der treuite Knecht, 
Und war im ganzen Leben 
Mir niemals ungerecht. 

Die Kindlein Tieß ich toͤdten, 
Das kann er nie verzeihn, 

Sch fuͤrcht', in diefen Nöthen 
Tre ich ihn hier im Hain: 

Das fagt mir mein Gewiſſen 
Mein Herze innerlich, 

Die Kind Hab ich zerriffen, 
Dafür zerreißt er mich. 

Der Eckart fprach: empfinden 
Muß ich fo fchwere Laſt, 

Weil du nicht rein von Sünden 
And ſchwer geſuͤndigt halt, 

Das du den Mann wirt Schauen 
Iſt auch gewißlich wahr, 

Doc magft du mir vertrauen 
So kruͤmmt er dir fein Haar. | 


So gingen fie in Geſpraͤchen fort, als ihnen 
im Walde eine andre Mannsgeftalt begegnete, es 
war Wolfram, der Knappe des Herzogs, der feir 
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nen Herrn ſchon ſeit lange geſucht hatte. Die 
dunkle Nacht lag noch über ihnen, und fein Sterns 
lein blickte zwischen den ſchwarzen Wolfen hervor. 
Der Herzog fühlte fih ſchwaͤcher, und wuͤnſchte 
eine Herberge zu erreichen, in der er die Nacht 
fchlafen möchte, dabei zitterte er, auf den Eckart 
zu treffen, der wie ein Gefpenft vor feiner Seele 
fand. Er glaubte nicht den Morgen zu erleben, 
und fchauderte von neuem zufammen, wenn fid 
der Wind wieder in den hohen Bäumen regte, 
wenn der Sturm von unten herauf aus den Berg— 
fhluften kam und über ihren KHäuptern hinweg 
ging. Beſteige, Wolfram, rief der Herzog in ſei— 
ner Angft, diefe hohe Tanne, und fehaue umber, 
ob du fein Lichtlein, fein Haus, oder feine Hätte 
erfpähft, zu der wir uns menden mögen, 

Der Kuappe Eletterte mit Gefahr feines Le⸗ 
bens zum hohen Tannenbaum hinauf, den der 
Sturm von einer Seite zur andern warf, und je zus 
weilen faft bis zur Erde den Wipfel beugte, fo daß 
der Knappe wie ein Eichfäßlein oben ſchwankte. 
Endlih hatte er den Gipfel erflommen und rief: 
Im Thal da unten feh’ ich den Schein eines Lich: 
tes, dorthin müffen wir uns wenden! Sogleich 
flieg er ab und zeigte den beiden den Weg, und 
nach einiger Zeit fahen alle den erfreulihen Schein, 
worüber der Herzog anfing, fi wieder wohl zu 
gehaben. Eckart blieb immer fiumm und in fich 
gekehrt, er fprach fein Wort und ſchaute feinen 
Innern Gedanken zu. Als fie vor der Hätte fans 
den Elopften fie an, und ein altes Muͤtterlein oͤff⸗ 
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nete ihnen bie Thuͤr; fo wie fie hinein traten, ließ 
der ſtarke Eckart den Herzog von feinen Schul; 
tern nieder, der fih alsbaid auf feine Knie warf 
und Gott in einem bränftigen Gebete für feine 
Rettung danfte. Eckart feste fih in einen finftern 
Winkel nieder und traf dort den Greis fchlafend, 
der ihm unlängft fein großes Ungluͤck mit feinen 
Söhnen erzählt hatte, welche er aufzufuchen ging. 

Als der Herzog fein Gebet vollendet, ſprach 
er: Wunderbar ift mir in diefer Naht zu Sinne 
geworden, und die Güte Gottes wie feine Allmacht 
haben fich meinem verſtockten Herzen noch niemats 
fo nahe gezeigt; auch daß ich bald fterbe, fagt mir 
mein Gemüth, und id wuͤnſche nichts ſo fehr, als 
dag Gott mir vorher meine vielen und fchweren 
Sünden vergeben möge. Euch beide aber, die ihr 
mich hieher geführt Habt, will ich vor meinem, Ende 
noch belohnen, fo viel ich kann. Dir, meinem 
Knappen, ſchenk' ich die beiden Schlöffer, die bier 
auf den nächften Bergen liegen, doch follft du dich 
künftig, zum Gedächtniß diefer grauenvollen Nacht, 
den Tannenhäufer nennen. Und wer bift du, Mann, 
fuhr er fort, der fih dorten im Winkel gelagert 
bat? Komm hervor, damit ich auch dir für deine 
Mühe und Liebe lohnen möge. 


Da ftand der Edart von der Erden 
Und trat herfür ans helle Licht, 
Er zeigt mit traurigen Gebehrden 
Sein hochbekuͤmmert Angeficht. 
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Da fehlt dem Burgund Kraft und Muth. 
Den Blick des Mannes auszuhalten, 
Den Adern fein entweicht das Blut, 
In Ohnmacht ift er feilgehalten. 

Es fürgen ihm die matten Glieder 

. Bon neuem auf den Boden: nieder. 

Allmaͤcht'ger Gott! fo ſchreit er laut, 
Du biſt es, den mein Auge fchaut? 
Wohin foll ich vor dir entfliehn? 
Mußt du mich aus dem Walde ziehn? 
Dem ich die Kinder hab’ erfchlagen, 
Der muß mich in den Armen tragen? 

So fährt der Burgund fort zu ſprechen, 
Und fühlt das Herz im Bufen brechen, 
Er finft dem Edart an die Bruſt, 
Iſt fich fein felber nicht bewußt. — 
Der Edart leiſe zu ihm fpricht: 
Der Schmach gedenk' ich fürder nicht, 
Damit die Welt es fehe frei, 
Der Edart war dir ſtets getreu. 


So verging die Nacht. Am andern Morgen 
famen andre Diener, die den franfen Herzog fans 
ben. Sie legten ihn auf Maulthiere und führten 
ihn in fein Schloß zurück. Eckart durfte nicht von 
feiner Seite fommen, oft aber nahm er feine Hand 
und drückte fie fich gegen feine Bruft, und fah ihn 
mit einem flehenden Blicke an. Edart umarmte 
ihn dann, und fprach einige liebevolle Worte, mit 
denen ſich der Fürft beruhigte. Er verfammelte 
alle feine Räthe um fich ber, und fagte ihnen, daß 
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er den Eckart, den getreuen Mann, zum VBormunde 
über feine Söhne feße, weil diefer fih als den 
edelften ermwiefen. So ftarb er. 

- Seitdem nahm ſich Eckart der Regierung mit 
. allem Flelße an, und jedermann im Lande mußte 
feinen Hohen männliden Muth bewundern. Es 
währte nicht lange, fo verbreitete fich in allen Ges 
‚genden‘ das ivunderbare Gericht von dem Spiels 
manne, der aus dem Venusberge gefommen, das 
ganze Land durchziehe und mit feinen Tönen die 
Menfchen entführe, welche verfjchwänden, ohne daß 
man eine Spur von ihnen wieder finden koͤnne. 
Viele glaubten dem Gerüchte, andre nicht, und 
Eckart gedachte des unglücdliden Greiſes wieder. 

Sch babe Eud zu meinen Söhnen angenoms 

men, fprah er zu den unmündigen Sjünglingen, 
als er ſich einft mit ihnen auf dem Berge vor dem 
Schloſſe befand; Euer Gluͤck ift jet meine Nach— 
fommenfchaft, ich will in Eurer Freude nach meis 
nem Tode fortleben. Sie lagerten ſich auf dem 
Abhange, von wo fie weit in das ſchoͤnue Land hins 
ein fehn Eonnten, und Eckart unterdrücdte das Ans 
denken an feine Kinder, denn fie fchienen ihm von 
den Bergen berüber zu fchreiten, indem er ans der 
Serne einen kieblichen Klang vernahm.. 


Rommt es nicht wie Träumen 
Yus den grünen Räumen 
Zu uns wallend nieder, 
Wie Verſtorbner Lieder? 
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So fpricht er zu den jungen Herrn, 
Vernimmt den Zauberklang von fern. 
Wie fih die Ton heruͤberſchwungen 
Erwachet in den frommen Jungen 
Ein feltfam böfer Geiſt, 

Der fie nach unbefannter Ferne reift. 


Mir wollen in die Berge, in die Felder, 
Uns rufen die Quellen, es Ioden die Wälder, 
Gar heimliche Stimmen entgegen fingen, 
Ins irdifche Paradies uns zu bringen! 


Der Spielmann fommt in fremder Tracht 
Den wilden Kindern ins Geficht, 
And höher fchwillt der Töne Macht, 
Und heller glänzt der Sonne Licht, 
Die Blumen fcheinen trunfen, 
Ein Abendroth nieder gefunfen, 
Und zreifchen Korn und Gräfern ſchweifen 
Sanft irrend blau und goldne Streifen. 


Mie ein Schatten ift hinweg gehoben 
Mas fonft den Sinn zur Erden zieht, 
Geſtillt it alles ird’fche Toben, | 
Die Welt zu Einer Blum’ erblüht, 
Die Felfen fchwanfen Tichterloh, 

Die Triften jauchzen und find froh, 

Es wirrt und irrt alles in die Klänge hinein 
Und will in der Freude beimifch fein 

Des Menfchen Seele reißen die Funken, 

Sie it im holden Wahnflnn ganz verſunken. 


So wurde Edart rege 
Und wundert fich dabei, _ 
Er hört der Töne Schläge 
Und fragt fich, was es fei. 
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Ihm duͤnkt die Welt erneuet, 
In andern Farben blühn, 
Er weiß richt, mas ihn freuet, 
Fuͤhlt fich in Wonne glühn. 


Ha! bringen nicht die Töne, 
So fragt er fich entzuͤckt, 
Mir Weib und Tiebe Shhne, 
Und was mich fonit beslädt? 


Doc faßt ein heimlich Grauen 
Den Helden plöglih an, 
Er darf nur um fich ſchauen 
And fühle füch bald ein Mann. 
Da fieht er fchon das Mühen 
Der ihm vertrauten Kind, 
Die ſich der Hölle bieten 
And unbezwinglich find. 


Sie werden fortgezogen 
Und kennen ihn nicht mehr, 
Sie toben wie die Mogen 
Sm wildempdrten Meer. 


Was fol er da beginnen? 
Ihn ruft fein Wort und Pflicht, 
Ihm wanken felbit die Sinnen, 
Er kennt fich felber nicht. 


Da fümmt die Todesitunde 
Bon feinem Freund zuräd, 

Er höret den Burgunde 
Und ſieht den lebten Blick. 

So fchirmt er fein Gemuͤthe 
Und flieht gewappnet da, 
indem kommt im Gewuͤthe 
Der Spielmann ſelbſt ihm nah. 
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Er will den Degen ſchwingen 
Und ſchlagen jenes Haupt: 
Er hört die Pfeife klingen, 
Die Kraft it ihm geraubt. 

Es ſtuͤrzen aus den Bergen 
Geſtalten wunderlich, 

Ein wülles Heer von Fa 
Sie nahen grauerlich. 

Die Shhne find gefangen 
Und toben in dem Schwarm, 
Umfonft if fein Verlangen, 
Gelaͤhmt fein tapfrer Arm. 


Es ſtuͤrmt der Zug an Velten, 
An Schlöffern wild vorbei, | 
Sie zieht von Oft nach Werften 
Mit jauchzendem Gefchrei. 
Edart iſt unter ihnen, 
Es reißt die Macht ihn hin, 
Er muß der Hölle dienen, 
Bezwungen iſt fein Sinn. 
Da nahen fie dem Berge, 
Yus dem Muſik erfchallt, ” 
Und alfogleich die Zwerge 
Stillſtehn und machen Halt. 
‚Der Fels fpringt von einander, 
. Ein bunt Gewimmel drein, 
Man fieht Seftalten wandern. 
Im wunderlichen Schein. 
Da faßt er feinen Degen 
Und ſprach: ich bleibe treu! 
Und haut mit Kraft verwegen 
In alle Schaaren frei. 
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Die Kinder find errungen, 

Sie fliehen durch das Thal, 

Der Feind noch unbeswungen 

Mehrt fih zu Edarts Qual. 0 
Die Zwerge ſinken nieder, 

Sie fafien neuen Muth, 

Es fommen andre wieder, 

Und jeder Fämpft mit Wuth. 


Da fieht der Held fchon ferne 
Die Kind in Sicherheit, 
Sprach: nun verlier ich gerne 
Mein Leben hier im Streit. 
Sein tapfres Schwerdt thut blinfen 
3m hellen Sonnenfirapl, 
Die Zwerge niederfinten 
Zu Haufen dort im Thal. 


Die Kinder find entfchwunden 
Im allerfernften Feld, 
Da fühlt er feine Wunden, 

Da flirbt der tapfre Held. 


Ss fand er feine Stunde 
Wild Fämpfend wie der Leu, 
Und blieb noch dem Burgunde 
Sm Tode felber treu. 


Als nun der Held erfchlagen 
Regiert der ältfte Sohn, 
Dantbar hört man ihn fagen: 
Edart hat meinen Thron 


Erfämpft mit vielen Wunden 
Und feinem beften Blut, 
Und alle Rebensflunden 
Verdank' ich feinem Muth. 
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Bald hoͤrt man Wunderſagen 
Im ganzen Land umgehn, 
Daß, wer es wolle wagen 
Der Venus Berg zu ſehn, 


Der werde dorten ſchauen 

Des treuen Eckart Geiſt, 
Der jedem mit Vertrauen 
Zuruͤck vom Felſen weiſt. 

Wo er nach ſeinem Sterben 
Noch Schutz und Wache haͤlt. 
Es preiſen alle Erben 
Eckart den treuen Held. 
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E⸗ waren mehr als vier Jahrhunderte ſeit dem 
Tode des getreuen Eckart verfloſſen, als am Hofe 
ein edler Tannenhaͤuſer als kaiſerlicher Rath im 
großen Anſehen ſtand. Der Sohn dieſes Ritters 
uͤbertraf an Schoͤnheit alle uͤbrigen Edlen des Lan⸗ 
des, weswegen er auch von jedermann geliebt und 
hochgeſchaͤtzt wurde. Ploͤtzlich aber verſchwand er, 
nachdem ſich einige wunderbare Dinge mit ihm 
zugetragen hatten, und kein Menſch wußte zu 
ſagen, wohin er gekommen ſey. Seit der Zeit des 
getreuen Eckart gab es vom Venusberge eine Sage 
im Lande, und manche ſprachen, daß er dorthin 
gewandert und alſo auf ewig verloren ſey. 
Einer von ſeinen Freunden, Friedrich von 
Wolfsburg, haͤrmte ſich von allen am meiſten um 


Der getreue Edart. 203 


den jungen Tannenhaͤuſer. Sie waren mit einams 
der erwachjen und ihre gegenfeitige Freundfchaft 
fchien jedem ein Bebärfniß feines Lebens geworden 
zu fein, Tannenhäufers alter Vater mar geftors 
ben, Friedrich vermählte fich nach einigen Jahren, 
ſchon umgab ihn ein Kreis von frölihen Kindern, - 
und immer noch hatte er feine Nachricht von feis 
nem Sjugendfreunde vernommen, fo daß. er ihn auch 
für geftorben halten mußte. 

Er ſtand eines Abends unter dem Thor feiner 
Burg, als er aus der Ferne einen Pilgrim daher 
fommen ſah, der fich feinem Schloffe näherte. Dee 
fremde Mann war in feltfame Tracht gekleidet, 
und fein Gang wie feine Geberden erfchienen dem 
Ritter munderlih, Als jener näher gefommen, 
glaubte er ihn zu kennen, und endlich war cr mit 
fih einig, daß der Fremde fein anderer als fein 
ehemaliger Freund der Tannenhaͤuſer fein koͤnne. 
Er erftaunte und ein beimlicher Schauer bemaͤch⸗ 
tigte ſich ſeiner, als er die durchaus veränderten 
Züge deutlich gewahr wurde, 

Die beiden Freunde umarmten fich, und erſchra⸗ 
ken dann einer vor dem andern, ſie ſtaunten ſich 
an, wie fremde Weſen. Der Fragen, der verwor⸗ 
renen Antworten gab es viele; Friedrich erbebte oft 
vor dem wilden Blicke feines Freundes, in dem ein 
umverfländliches Feuer brannte, Nachdem fich der 
Tannenhäufer einige Tage erholt hatte, erfuhr 
Sriedrih, daß er auf einer Walfahre nach Nom 
begriffen fey. 

Die beiden Freunde erneuerten bald ihre che 
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maligen Geſpraͤche und erzaͤhlten ſich die Geſchichte 
ihrer Jugend, doch verſchwieg der Tannenhäufer 
noch immer ſorgfaͤltig, wo er ſeitdem geweſen. 
Friedrich aber drang in ihn, nachdem ſie ſich in 
ihre ſonſtige Vertraulichkeit wieder hinein gefuns 
den hatten, jener ſuchte ſich lange den freundſchaft⸗ 
lichen Bitten zu entziehen, doch endlich rief er aus: 
Nun, fo mag dein Wille erfüllt werden, du ſollſt 
alles erfahren, made mir aber nachher Feine Vors 
würfe, wenn dich die Gefchichte mit Bekuͤmmerniß 
und Grauen erfüllt. 

Sie gingen ins Freie und —— durch 
einen gruͤnen Luſtwald, wo ſie ſich nieder ſetzten, 
worauf der Tannenhaͤuſer ſein Haupt im gruͤnen 
Graſe verbarg und unter lautem Schluchzen ſei⸗ 
nem Freunde abgewandt die rechte Hand reichte, 
die dieſer zärtlich drückte, Der truͤbſelige Pilgrim 
richtete ſich wieder auf, und begann ſeine Erzaͤh⸗ 
lung auf folgende Weiſe: 

Glaube mir, mein Theurer, daß manchem von 
ung ein boͤſer Geiſt von feiner Geburt an mitger 
geben wird, der ihn durch das Leben dahin ;äng- 
ſtigt und ihm nicht ruhen läßt, bis er an das Ziel 
feiner ſchwarzen Beſtimmung gelangt if. So 
gefchahe mir, und mein ganzer Lebenslauf ift nur 
ein dauerndes Geburtswehe, und mein Erwachen 
wird im der Hölle fein. Darum babe ih nun 
ſchon fo viele mühfelige Schritte gethan, und fo 
manche fiehn mir noch auf meiner Pilgerfchaft 
bevor, ob ich vielleicht beim heiligen Vater zu Rom 
Vergebung erlangen möchte: vor ihm will ich die 

| ſchwere 
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fchmere Ladung meiner Sünden ablegen, oder im 
Druck erliegen und verzweifelnd fterben. 

Sriedrih wollte ihn tröften, doch fchlen der 
Tannenhäufer auf feine Reden nicht fonderlich Acht 
zu geben, fondern fuhr nach einer Fleinen Weile 
mit folgenden Worten fort: Man bat ein altes 
Mährchen, dag vor vielen Jahrhunderten ein Nits 
ter mit dem Namen des getreuen Eckart gelebt 
babe, man erzählt, wie damals aus einem feltfas 
men Berge ein Spielmann gefommen fei, deſſen 
munderbarlihe Töne fo tiefe Sehnſucht, fo wilde 
Wuͤnſche in den Herzen aller Hörenden auferweckt 
haben, daß fie unwiderftreblih den Klängen nachs 
gerifien worden, um fi in jenem Gebirge zu vers 
lieren. Die Hölle har damals ihre Porten den 
armen Menfchen weit aufgethban, und fie mit liebs 
licher Muſik zu fich herein gefpielt. Sch hörte als 
Knabe diefe Erzählung oft und wurde nicht fons 
derlich davon gerührt, doch währte es nicht lange, 
fo erinnerte mich die ganze Natur, jedweder Klang, 
jedwede Blume an die Sage von diefen herzergreis 
fenden Tönen. Ih kann dir nicht ausdruͤcken, 
welhe Wehmuth, welche unausfprehlihe Sehn: 
ſucht mich plößlid ergriff, und wie in Banden 
hielt und fortführen wollte, wenn ich dem Zug der 
Wolfen nachfahe, die lichte herrliche Blaͤue erblickte, 
die zwifchen ihnen hervordrang, welche Erinnerun, 
gen Wieſ' und Wald in meinem tiefften Herzen 
erwecden wollten. Oft ergriff mich die Lieblichfeie 
und Fülle der herrlichen Natur, daß ich die Arme 

ausſtreckte und wie mit Flügeln hineinftreben wollte, 
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um mich wie der Geift der Natur über Berg und 
Thal auszugießen, und mich in Gras und Buͤ⸗ 
ſchen aflfeittg zu regen umd die Fülle des Seegens 
einzuathmen. Hatte mich am Tage die freie Land⸗ 
fchaft entzuͤckt, fo ängfligten mich in der Nacht 
dunfle Traumbilder und ftellten firh grauenhaft vor 
mic) hin, als wenn fie mir den Weg zu allem Les 
ben verfperren wollten. Vor allen ließ ein Traum 
einen unauslöfchlihen Eindruck in meinem Ge 
muͤthe zurück, ob ich gleich nicht die Bilder deuts 
lich wieder in meine Phantaſie zuräc rufen konnte. 
Mit duͤnkte, als wäre ein großes Gewuͤhl in den 
Gaſſen, ich vernahm undeutliche Geſpraͤche durch: 
einander, darauf ging ih, es war dunkle Nacht, 
in das Haus meiner Eltern, und nur mein Vater 
war zugegen und Frank, Am mächften Morgen 
fiel ich meinen Eltern um den Hals, umarmte fie 
inbrünftig und dräcdte fie an meine Bruft, als wenn 
uns eine feindliche Gewalt von einander reißen 
wollte. Sollte ich dich verlieren? fprach ich zum 
theuren Water, o mie ungluͤcklich und einfam wäre 
ich ohne dich in diefer Welt! Sie tröfteten mich, 
aber es gelang ihnen nicht, das dunkle Bild aus 
meinem Gedächtniffe zu enzfernen. 

Ich ward Älter, indem ich mic) flets von andern 
Knaben meines Alters entfernt hielt. Oft ftreifte 
ih einfam durch die Felder, und fo gefchah es an 
einem Morgen, daß ich meinen Weg verlor, und 
in einem dunfeln Walde, um Hälfe rufend, herum 
irrte. Nachdem ich fo lange Zeit vergeblich nad 
einem Wege gefucht hatte, fand ich endlich ploͤz⸗ 
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ih vor einem eifernen Gatterwerf, welches einen 
Garten wafchloß. Durch daffelbe ſah ich fchöne 
dunkle Gänge vor mir, Fruchtbäume und Blu— 
men, voran flanden Nofengebäfche, die im Schein 
der Sonne glänzten, Ein unnennbares Sehnen 
zu den Rofen ergriff mich, ich konnte mich nicht 
zurüc halten, ich drängte mich mit Gewalt durch 
die eifernen Stäbe, und war nun im Garten. Als; 
bald fiel ich nieder, umfaßte mit meinen Armen 
die Gebuͤſche, kuͤßte die Rofen auf ihren rothen 
Mund, und ergoß mich in Thränen. Als ich mich 
eine Zeit in diefer Entzädung verloren hatte, 
Eamen zwei Mädchen durch die Baumgänge, die 
eine Älter, die andre von meinen Jahren, Sch 
erwachte aus meiner Betäubung, um mich einer 
höheren Trunfenheit hinzugeben. Mein Auge fiel 
auf die jüngere, und mir war in diefem Augen; 
blide, als würde ich von allen meinen unbefanns 
ten Schmerzen geheilt. Man nahm mich im Haufe 
auf, die Eltern der beiden Kinder erfundigten fich 
nach meinem Namen, und fchicften meinem Water 
Dothfchaft, der mich gegen Abend felber wieder 
abholte. | 

Bon diefem Tage hatte der ungemwiffe Lauf 
meines Lebens eine beftimmte Richtung gewonnen, 
meine Gedanken eilten immer wieder nach dem 
Schloſſe und dem Mädchen zurüd, denn bier fchien 
mir die Heimath aller meiner Wünfche. Sch vers 
gaß meiner gewohnten Freuden, ich vernachläffigte 
meine Gefpielen, und befuchte oft den Garten, das 
Schloß und das Mädchen. Bald war ich dort 
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wie ein Kind vom Haufe, fo daß man fich nicht 
mehr verwunderte, wenn ich zugegen war, und 
Emma ward mir mit jedem Tage lieber, So ver: 
gingen mir die Stunden, und eine Zärtlichkeit 
hatte mein Herz gefangen genommen, ohne daß 
ich es felber wußte. Meine ganze Beftimmung 
fhien mir nun erfüllt, ich hatte Feine andere Wuͤn— 
ſche, als immer wieder zufonmen, und wenn ich 
fortging, diefelbe Ausfiht auf den künftigen Tag 
zu haben, 

Um die Zeit ward ein junger Nitter in der 
Familie bekannt, der auch zugleich ein Freund meis 
ner Eltern war, und ſich bald eben fo, wie ich, 
an Emma Schloß. Ich Hafte ihn von diefem Aus 
genblicke wie meinen Todfeind. Unbeſchreiblich aber 
waren meine Gefühle, als ih wahrzunehmen 
glaubte, daß Emma feine Gefellfchaft der meinigen 
vorziehe. Won diefer Stunde an war es, als wenn 
die Muſik, die mich bis dahin begleitet Hatte, ım 
meinem Buſen unterginge, Sch dachte nur Tod. 
und Haß, wilde Gedanken erwachten in meiner 
Druft, wenn Emma nun auf der Raute die bekann— 
ten Gefänge fang. Auch verbarg ich meinen Wis 
derwillen nicht, und bezeigte mich gegen meine El; 
tern, die mir Vorwürfe machten, wild und wider; 
fpenftig. 

Nun irrte ich in den Wäldern und zwifchen 
Selfen umher, gegen mich felber wuͤthend: den Tod 
meines Gegners hatte ich befchloffen. Der junge 
Kitter hiele nach einigen Monden bei den Eltern 
um meine Geliebte an, fie wurde ihm zugefagt. 
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Mas mich fonft wunderbar in der ganzen vollen 
Natur angezogen und gereizt hatte, hatte fich mir 
in Emmas Bilde vereiniget; ich wußte, kannte und 
wollte fein anderes Glück afs fie, ja ich hatte mir 
willeührlich vorgefeßt, daß ihren Verluſt und mein 
Verderben ein und derfelbe Tag herbei führen ſolle. 

Meine Eltern grämten fih über meine Vers 
wilderung, meine Mutter war krank geworden, 
aber es ruͤhrte mich nicht, ich Eümmerte mich wenig 
um ihren Zuftand, und ſah fie nur felten. Der 
Hochzeitstag. meines Feindes rückte heran, und mit 
ihm wuchs meine Angft, die mid durd die Waͤl— 
der und. über die Berge trieb. Ach verwinfchte 
Emma und mid mit den gräßlichften Fluͤchen. Um 
die Zeit Hatte ich feinen Freund, kein Menfch wollte 
fih meiner annehmen, weil mich alle verloren 
gaben. | > 

Die ſchreckliche Macht vor dem Vermaͤhlungs— 
tage brach heran. Ich hatte mich unter Klippen 
verirrt und. hörte unter mir die Waldftröme brau— 
fen, oft erfchradf ich vor mir felber. Als es Mor; 
gen war, fah ich meinen Feind von den Bergen 
hernieder fteigen, ich fiel ihn mit befhimpjenden 
Reden an, er vertheidigte fih, wir griffen zu den 
Schwerdtern, und bald fanf er unter meinen wuͤ— 
thenden Hieben nieder. 

Sch eilte fort, ih fah mich nicht nah ihm 
um, aber feine Begleiter trugen den Leichnam fort, 
Nachts ſchwaͤrmte ih um die Wohnung, die meine 
Emma einſchloß, und mad wenigen Tagen ver: 
nahm ic im benachbarten Klofter Todtengeläute 
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und den Grabgefang der Nonnen. Gh fragte: 
man fagte mir, daß Fräulein Emma aus Gram 
über den Tod ihres Bräutigams geftorben fei. 

Ich wußte nicht zu bleiben, ich zweifelte, ob ich 
lebe, ob alles Wahrheit fey. Ich eilte zurücd zu 
meinen Eltern, und fam in der folgenden Nacht, 
fpät in die Stadt, in der fie wohnten. Alles war 
in Unruhe, Pferde und Ruͤſtwagen erfüllten vie 
Straßen, Lanzenfnehte tummelten fih durdeins 
ander und fprachen ‚in verwirrten Reden: es war 
- gerade an dem, daß der Kaifer einen Feldzug gegen 
feine Feinde unternehmen wollte. Ein einfames 
Licht brannte in der väterlichen Wohnung als ich 
herein trat; eine drüdende Beklemmung lag auf 
meiner Bruſt. Auf mein Anklopfen Eommt mir 
mein Vater ſelbſt mit leifem bedächtigen Schritte 
entgegen; fogleich erinnere ich mich des alten Traus 
mes aus meinen Kinderjahren, und fühle mit innig: 
fter Bewegung, daß es daſſelbe fey, was ich nun 
erlebe. Ich bin beftürzt, ich frage: Warum, Va: 
ter, ſeid Ihr fo fpät noch auf? Er führe mich 
hinein und fpriht: Ich muß wohl wachen, denn 
deine Mutter ift ja nun auch todt. 

Die Worte fielen wie Blige in meine Seele. 
Er feßte ſich bedächtig nieder, ich mich an feine 
Seite, die Leiche lag auf einem Bette und war 
mit Tüchern feltfam zugehängt. Mein Herz wollte 
zerfpringen. Ich halte Wache, ſprach der Alte, 
denn meine Gattin fißt noch immer neben mir. 
Meine Sinne vergingen, ich heftete meine Augen 
in einen Winkel, und nach furzer Weile regte es 
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fih wie ein Dunft, es, wallte und wogte, und die 
befannte Bildung meiner Mutter zog fich fichtbar: 
lic) zufammen, die nad mir mit ernfien Mienen 
fhaute. Ich wollte, fort, id) Eonnte nicht, denn 
die. mütterlihe Geftalt winfte. und mein Water 
hielt mich. feſt in den, Armen, welcher. mir. leife 
zuflüfterte:. fie ift aus Sram um dich geftorben, 
Ich umfaßte ihn mit aller kindlichen Bruͤnſtigkeit, 
ich vergoß brennende Thraͤnen an ſeiner Bruſt. 
Er kuͤßte mich, und mir ſchauderte, als ſeine Lip⸗ 
pen kalt wie die Lippen eines Todten mich beruͤhr⸗ 
ten. Wie iſt dir, Vater?. rief ih mit Entfegen 
aus. Er, zuckte ſchmerzhaft in ſich zuſammen und 
antwortete nicht. In wenigen Augenblicken fuͤhlte 
ich ihn kaͤlter werden, ich fuchte nad) feinem Her⸗ 
zen, es ſtand ſtill, und im wehmuͤthigen Wahns 
ſinn hielt ich die Leiche in meiner Umarmung feſt 
eingeklammert. 

Wie ein Schein, gleich der erſten Morgenro⸗ 
the, flog es durch das dunkle Gemach, da ſaß der 
Geiſt. meines Vaters neben dem Bilde meiner Muts 
ter, und beide fahen nach, mir mitleidig bin, wie id) 
die theure Leiche. feſthielt. Seitdem war es um 
mein Berwußtfein gefchehn, mahnfinnig und kraft—⸗ 
(08 fanden mich die Diener am Morgen in der 
Todtenfammer. 

Dis hieher war. der Tannenhäufer. mit. feiner 
Erzählung gekommen, indem ihm fein Freund Fries 
drich mit dem größten Erftaunen zuhörte, als er 
plößlich -abbrach und mit dem Ausdruck des größten 
Schmerzes inne hielt. Friedrid war verlegen und 
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nachdenfend, die beiden Freunde gingen in die Burg 
zuruͤck, doch blieben fie in einem Zimmer allein. 
Nachdem der Tannenhäufer eine Weile ges 
ſchwiegen hatte, fing er wieder an: Immer noch 
erfchättert mich das Andenken diefer Stunden tief, 
und ich begreife nicht, wie ich fie babe überleben 
fönnen. Nunmehr ſchien mir die Erde und das 
Leben völlig ausgeftorben und verwuͤſtet, ich fehleppte 
mich ohne Gedanken und Wunfch von einem Tage 
zum andern hinüber. Dann gerieth ich in eine Ges 
ſellſchaft von milden jungen Leuten, und in Trunf 
und Wolluft fuchte ich den pochenden böfen Geift 
in mir zu befänftigen. Die alte brennende LUnges 
duld erwachte in meiner Bruft von neuem, und 
ih Eonnte mich und meine Wünfche felber nicht 
verfiehn. Ein Wöüftling, Rudolf genannt, war 
mein Vertrauter geworden, der aber immer meine 
Klagen wie meine Sehnfucht verladhte. So mochte 
ein. Jahr verfloffen fein, als meine Angft bis zur 
Verzweiflung flieg, es drängte mich weiter, weiter, 
hinein in eine unbekannte Ferne, ich hätte mich von 
den hohen Bergen hinab in den Glanz der Wiefens 
farben, in das kuͤhle Gebraufe der Ströme ſtuͤr— 
zen mögen, um den. glühenden Durft "der Seele, 
die Unerſaͤttlichkeit zu löfchen; ich fehnte mich nach 
der Vernichtung und wieder wie goldne Morgens 
wolken ſchwebten Hofnung und Lebensluft vor mir 
bin und lockten mih nah. Da kam ich auf den 
Gedanken, daß die Hölle nach mir lüftern fei, und 
mir fo Schmerzen wie Freuden entgegen fende, um 
mid) zu verderben, daß ein tücifcher Geift alle 
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meine Seelenfräfte nach der dunfeln Behaufung 
richte und mich hinunter zügle. Da gab ich mid 
gefangen, um der Qualen, der wechfelnden Entzuͤ⸗ 
ckungen los zu werden. Syn der dunfelften Nacht 
beftieg ich einen hohen Berg und rief mit allen 
Herzensfräften den Feind Gottes und der Mens 
[hen zu mir, fo daß ich fühlte, er würde mir ge 
horchen mäffen. Meine Worte zogen ihn herbei, 
er ftand plößlic neben mir und ich empfand fein 
Grauen. Da sing im Gefpräch mit ihm ter 
Slaube.an jenen wunderbaren Berg von neuem 
in mir auf, und er lehrte mid, ein Lied, das mic) 
von felbft auf die rechte Straße dahin führen 
wirde Er verfhwand, und id war zum erftens 
mal, feit ich lebte, mit mir allein, denn nun ver; 
fand ich meine abirrenden Gedanken, die aus dem 
Mittelpunfte heraus ftrebten,. um eine neue Welt 
zu finden. Sch machte mich auf den Weg, und 
das Lied, das ich mit lauter Stimme fang, führte 
mich über wunderbare Eindden fort, und alles 
übrige in mir und außer mir batte ich vergeflen; 
es trug mich wie auf großen Flügeln der Sehn⸗ 
ſucht nach meiner Heimath, ich wollte dem Schat— 
ten entfliehen, der uns auch aus dem Glanze noch 
dräut, den wilden Tönen, die noch in der zarte 
ſten Muſik auf uns fchelten. So fam ich in einer 
Nacht, als der Mond hinter dunfeln Wolfen matt 
hervor fhien, vor, dem Berge an, Sch ſetzte mein 
Lied fort, und eine Niefengeftalt ftand da und winfte 
mid) mit ihrem Stabe zuruͤck. Sch ging näher. 
Sch bin der getreue Eckart, rief die uͤbermenſch⸗ 
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liche Bildung, ich bin von Gottes Güte hieher 
zum Wächter gefeßt, um des. Menfchen böfen Fürs 
wiß zuruͤck zu halten. — Ich drang hindurch. 

Wie in einem unterirdiſchen Bergwerke war 
nun mein Weg. Der Steg war ſo ſchmal, daß 
ich mich hindurch draͤngen mußte, ich vernahm 
den Klang der verborgenen wandernden Gewaͤſſer, 
ich hoͤrte die Geiſter, die die Erze und Gold und 
Silber bildeten, um den Menſchengeiſt zu locken, 
ich fand die tiefen Klaͤnge und Toͤne hier einzeln 
und verborgen, aus denen die irdiſche Muſik ent⸗ 
ſteht; je tiefer ich ging, je mehr fiel es wie ein 
Schleier vor meinem Angefichte hinweg. 

Sch ruhte aus und fah andre Menfchengeftal; 
ten heran mwanfen, mein Freund Rudolf war uns 
ter ihnen; ich begriff gar nicht, wie fie mir vors 
bei kommen würden, da der Weg fo fehr enge war, 
aber fie gingen mitten durch die Steine hindurch, 
ohne daß fie mich gewahr wurden. 

Alsbald vernahm ih Muſik, aber eine. ganz 
andre, als. bis dahin zu meinem Gehör gedrungen 
war, meine Geifter in mir arbeiteten den Tönen 
entgegen; ich Fam ine Freie, und wunderhelle Fars 
ben glänzten mic von allen Seiten an. Das war 
es, was ich immer gewuͤnſcht hatte, Dicht am 
Herzen fühlte ih die Gegenwart der gefuchten, 
endlich gefundenen Herrlichkeit, und in mich fpiels 
ten die Entzuͤckungen mit allen ihren Kräften bins 
ein. So fam mir das Gewimmel der frohen beid: 
nischen Götter entgegen, Frau Venus an ihrer 
Spige, alle begrüßten mich; fie find dorthin ges 
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haunt von der Gewalt des Allmächtigen, und ihr 
Dienft ift von der Erde. vertilgt; nun wirken fie 
von dort in ihrer Heimlichkeit. 

Alle Freuden, die die Erde beut, genoß und 
ſchmeckte ich: hier in ihrer. vollften Bluͤthe, uners 
fätelich war mein Bufen und unendlich der Genuß. 
Die berühmten Schönheiten der alten Welt waren 
zugegen, was mein Gedanke wänfchte war in meir 
nem, Defis, eine Trunfenheit folgte der andern, 
mit jedem Tage fchien um mid ber die Welt in 
bunteren Farben, zu brennen. Ströme des Föftlich- 
ften Weines löfchten den grimmen Durft, und die 
Holdfeligften Seftalten gaufelten dann in der Luft, 
ein Gewimmel von nackten Mädchen umgab mich 
einladend, Düfte ſchwangen ſich bezaudernd um 
mein Haupt, wie aus dem innerften Herzen der 
feligften Natur. erklang eine Muſik, und fühlte 
mit ihren frifhen Wogen der Begierde wilde Lüs 
fternheit, ein Grauen, das fo heimlich über die 
Dlumenfelder ſchlich, erhöhte den entzücenden 
Rauſch. Wie viele Jahre fo verſchwunden find, 
weiß ich, nicht zu fagen, denn hier gab es feine 
Zeit und feine Unterfchiede, in den Blumen brannte 
der Mädchen und der Lüfte Weiz, in den Körpern 
der Weiber blühte der Zauber der Blumen, die 
Farben führten bier eine andre Sprache, die Töne 
fagten neue Worte, die ganze Sinnenwelt war 
bier in Einer Blüthe feft gebunden, und die Geifter 
drinnen feyerten ewig einen bränftigen Triumph. 

Doch wie es geſchah kann ich fo wenig fagen 
wie fallen, dag mich nun in aller Suͤndenherrlich— 
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keit. der Trieb nach der Ruhe, der Wunfh zur 
alten unfchuldigen Erde mit ihren därftigen Freu⸗ 
den eben fo ergriff, wie mich vormals die Sehns 
fucht Hieher gedrängt Hatte. Es 309 mich an, wies 
der jenes Leben zu leben, das die Menfchen in 
aller Bewußtloſigkeit führen, mit Leiden und ab: 
wechfelnden Freuden, ich. war von dem Glanz ger 
ſaͤttigt und fuchte gern die vorige Heimath wieder. 
Eine unbegreiflihe Gnade des Allmächtigen vers 
fchaffte- mir die Ruͤckkehr, ich befand mich plößlich 
wieder in der Welt, und denfe nun meinen füns 
digen Bufen vor den Stuhl unfers allerheiligften 
Vaters in Rom auszufhätten, daß er mir vers 
gebe und ich den — Menſchen wieder zuge⸗ 
zaͤhlt werde. — 

Der Tannenhaͤuſer ſchwieg ſtill, und Friedrich 
betrachtete ihn lange mit einem pruͤfenden Blicke, 
dann nahm er die Hand ſeines Freundes und ſagte: 
Immer noch kann ich nicht von meinem Erſtaunen 
zuruͤck kommen, auch kann ich deine Erzaͤhlung 
nicht begreifen, denn es iſt nicht anders möglich, 
als daß alles, was du mir vorgetragen haft, nur 
eine Einbildung von dir fein muß. Denn noc) lebt 
Emma, fie ift meine Gattin, und nie haben wir 
gefämpft, oder uns gehaßt, wie du glaubft, dod) 
verfchwandeft du noch vor unfrer Hochzeit aus der 
Gegend, auch Haft du mir damals nie mit einem 
einzigen Worte gefagt, dag Emma dir lieb fel. 

Er nahm hierauf den verwirrten Tannenhäufer 
bei der Hand und führte ihn in ein anderes Zims 
mer zu feiner Gattin, die eben von einem Beſuch 
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ihrer Schwefter., bei der fie einige Tage verweilt, 
auf das Schloß zuräcd gefommen war. Der Tans 
nenbäufer war ſtumm und nachdenfend, er befchaute 
till die Bildung und das Antlis der Frau, dan® 
fhättelte er mit dem Kopfe und fagte: bei Gott, 
das iſt noch die feltfamfte von allen meinen Beges 
benheiten ! Ä 

Friedrich erzählte ihm im Zufammenhange 
alles, was ihm feitdem zugeftoßen war, und ſuchte 
ſeinem Freunde deutlich zu machen, daß ihn ein 
ſeltſamer Wahnſinn nur ſeit manchem Jahre beaͤng⸗ 
ſtiget habe. Ich weiß recht gut wie es iſt, rief 
der Tannenhaͤuſer aus, jetzt bin ich getaͤuſcht und 
wahnſinnig, die Hölle will. mir dies Blendwerk vor; 
gaufeln, damit ich nicht nad Rom gehn und meis 
ner Sünden ledig werden foll. 

Emma fucdte ihn an feine Kindheit zu erinz 
nern, aber der Tannenhäufer ließ fich nicht überres 
den. So reifte er fchnell ab, um in kurzer Zeit 
in Rom vom Pabfte Abfolution zu erhalten. 

Sriedrih und Emma fprachen noch oft über 
den feltfamen Pilgrim. Einige Monden waren 
verfloffen, als der Tannenhäufer bleich und abge; 
zehrt, in zerriffenen Wallfahriskleidern und barfuß 
in Friedrichs Gemach trat, indem diefer noc) fchlief, 
Er fügte ihn auf den Mund und fagte dann ſchnell 
die Worte: Der heilige Vater will und kann mir 
nicht vergeben, ich muß in meinen alten Wohnfig 
zuruͤck. Hierauf entfernte er fich eilig. 

Sriedeich ermunterte fich, der ungluͤckliche Pils 
ger war ſchon verfehwunden. Er ging nach dem 
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Zimmer feiner Gattin, und die Weiber flürzten 
ihm mit Geheul entgegen; der Tannenhäufer war 
bier früh am Tage herein gedrungen und hatte die 
Worte gefagt: diefe ſoll mich nicht in meinem Laufe 
ftören! Man fand Emma ermordet. 

Noch konnte ſich Friedrich nicht befinnen, ais 
es ihn wie Entfeßen befiel; er konnte nie ruhn, 
er rannte ins Freie. Man wollte ihn zuruͤck hal; 
ten, aber er erzählte, wie ihm der Pilgrim einen 
Kuß auf die Lippen gegeben habe, und wie diefer 
Kuß ihn brenne, bis er jenen wieder gefunden. So 
rannte er in unbegreiflicher Eile fort, den wunder; 
lichen Berg und den Tannenhäufer zu fuchen, und 
man fah ihn feitdem nicht mehr. Die Leute fags 
ten, wer einen Ruß von einem aus dem Berge 
befommen, der koͤnne der Lockung nicht widerftehn, 
die ihn auch mit Zauber: Gewalt in die unterirdi: 
fhen Klüfte reife. — 





Alle waren nach geendigter Erzählung ftil 
und in fich gefehrt, worauf Manfred fagte: ohne 
alle Vorbereitung und einleitende Vorrede will 
ich fogleich die Vorlefung meines Werkes begin: 
nen, das, wie ich wohl nicht erft zu verfichern 
brauche, Driginal und eigne Erfindung if. Da 
unfre fehone Clara auf die Driginalität fo viel 
giebt, fo Hoffe ich, daß fie auch diefem Maͤhr⸗ 
chen ihren Beifall nicht wird verfagen koͤnnen. 
Er las hierauf folgende Erzählung. 
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Ein junger Jäger faß im innerften Gebürge nach: 
denfend bei einem Vogelheerde, indem das Rau; 
fhen der Gewäfler und des Waldes in der Eins 
famfeit tönte, Er bedachte fein Schickſal, wie er 
fo jung fey, und Vater und Mütter, die wohl; 
befannte Heimath, und alle Befreundeten feines 
Dorfes verlaffen hatte, um eine fremde Umgebung 
zu fühen, um fih aus dem Kreife der wiederkeh— 
renden Gewoͤhnlichkeit zu entfernen, und er blickte 
mit einer Art von Verwunderung Auf, daß er fich 
num in diefem Thale, in diefer Befchäftigung wies 
ver fand, Große Wolfen zogen durch den Hims 
mel und verloren fich hinter den Bergen, Voͤgel 
fangen aus den Gebüfchen und ein Wiederfchall 
antwortete ihnen, Er ftieg langfam den Berg bins 
unter, und feßte fih an den Rand eines Baches 
nieder, der über vorragendes, Geftein fchäumend 
murmelte. Er hörte auf die wechfelnde Melodie 
des Waflers, und es fchien, als wenn ihm die Wo; 
gen in unverfländlihen Worten taufend Dinge ſag— 
ten, bie ihm fo wichtig waren, und er mußte fich 
innig betrüben, daß er ihre Reden nicht verſtehen 
konnte. Wieder ſah er dann umher und ihm 
bünfte, er fey froh und gluͤcklich; fo faßte er wies 
der neuen Much und fang mit lauter Stimme 
einen Jaͤgergeſang. 
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Froh und luſtig zwiſchen Steinen 
Geht der Juͤngling auf die Jagd, 
Seine Beute muß erſcheinen 
In den gruͤnlebendgen Hainen, 
Sucht' er auch bis in die Nacht. 
Seine treuen Hunde bellen 
Durch die ſchoͤne Einſamkeit, 
Durch den Wald die Hoͤrner gellen, 
Daß die Herzen muthig ſchwellen: 
O du ſchoͤne Jaͤgerzeit! 
Seine Heimath ſind die Kluͤfte, 
Alle Baͤume gruͤßen ihn, 
Rauſchen ſtrenge Herbſtesluͤfte 
Find't er Hirſch und Reh, die Schluͤfte 
Muß er jauchzend dann durchziehn. 
Laß dem Landmann ſeine Muͤhen 
Und dem Schiffer nur fein Meer 
Keiner fieht in Morgens Frühen 
So Aurora's Augen glühn, 
Hängt der Thau am Grafe Ihwer, 
Als wer Jagd, Wild, Wälder fennet 
Und Diana lacht ihn an, 
Einit das ſchoͤnſte Bild entbrennet 
Die er feine Liebfte nennet: 
O begluͤckter Jaͤgersmann! 


Waͤhrend dieſes Geſanges war die Sonne ter 


fer gefunfen und breite Schatten fielen dur) das 
enge Thal. Eine fühlende Dämmerung fchlic über 
den Boden weg, und nur noch die Wipfel der 
Bäume, wie die runden Bergfpiken waren vom 


Schein des Abends vergoldet, ——— Gemuͤth 
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ward immer trübfeliger, er mochte nicht nach feis 
nem Vogelheerde zuräd kehren, und dennoch mochte 
er nicht bleiben; es dünfte ibm fo einfam und er 
fehnte fihd nad Menfchen. Jetzt wuͤnſchte er fich 
die alten Bücher, die er fonft bei feinem Water 
gefehn, und die er niemals lefen mögen, fo oft 
ihn auch der Vater dazu angetrieben hatte; es fie: 
len ihm die Scenen feiner Kindheit ein, die Spiele 
mit der Jugend des Dorfes, feine Befanntfchaften 
unter den Kindern, die Schule, die ihm fo drüß; 
fend geweſen war, und er fehnte ſich in alle diefe 
Umgebungen zuräd, die er freiwillig verlaflen hatte, 
um fein Gluͤck in unbekannten Gegenden, in Ber 
gen, unter fremden Menfchen, in einer neuen Ber 
fchäftigung zu finden. Indem es finftrer wurde, 
und der Bach lauter raufchte, und das Geflügel 
der Nacht feine irre Wanderung mit umfchweifens 
dem Sluge begann, faß er noch immer mißvergnügt 
und in ſich verfunfen; er hätte weinen mögen, und 
er war durchaus unentfchloffen, was er thun und 
vornehmen folle. Gedankenlos 309 er eine hervor— 
ragende Wurzel aus der Erde, und plößlih hörte 
er fchrectend ein dumpfes Winfeln im Boden, das 
fih unterirdifch in Elagenden Tönen fortzog ‚ und 
erft in der Ferne wehmuͤthig verfcholl. Der Ton 
durchdrang fein innerfles Herz, er ergriff ihn, als 
wenn er unvermuthet die Wunde berührt habe, an 
der der fterbende Leichnam der Natur in Schmer- 
zen verfcheiden wolle. Er fpraug duf und wollte 
entfliehen, denn er hatte wohl ehemals von der 
ſeltſamen Alrunenwurjel gehoͤrt, die beim Ausrei— 
J. 516] 
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ßen ſo herzdurchſchneidende Klagetoͤne von ſich gebe, 
daß der Menſch von ihrem Gewinſel wahnſinnig 
werden muͤſſe. Indem er fortgehen wollte, ſtand 
ein fremder Mann hinter ihm, welcher ihn freunds 
lich anfah und fragte, wohin er wolle, Chriftian 
hatte fich Geſellſchaft gewuͤnſcht, und doch erfchrad 
ee von neuem vor bdiefer freundlichen Gegenwart. - 
Wohin fo eilig? fragte der Fremde noch einmal. 
Der junge Jaͤger fuchte fih zu fammeln und .ers 
zählte, wie ihm plöglich die Einſamkeit fo ſchreck⸗ 
fich vorgefommen fey, daß er ſich habe retten wols 
len, der Abend fey jo dunfel, die grünen Schatz: 
ten des Waldes fo traurig, der Bach fpreche in 
lauter Klagen, die Wolfen des Himmels zögen 
feine Sehnfucht jenfeit den Bergen hinüber, Ihr 
feyd noch jung, fagte der Fremde, und koͤnnt wohl 
die Strenge der Einfamfeit noch nicht ertragen, ich 
will euch begleiten, denn ihr findet doch Fein Haus 
oder Dorf. im Umkreis einer Meile, wir mögen 
unterwegs etwas fprechen und uns erzäblen, - fo 
verliert ihre die trüben Gedanken; in einer Stunde 
komme der Mond hinter den Bergen hervor, fein 
* Licht wird dann wohl auch eure Seele lichter machen. 

Sie gingen fort, und der Fremde dünfte dem 
Sjünglinge bald ein alter Bekannter zu feyn. Wie 
feyd ihr im diefes Gebürge gefommen, fragte jes 
ner, ihr feid bier, eurer Sprache nach, niche eins 
heimiſch. — Ad) darüber, fagte der Süngling, liege 
fich viel fagen, und doch ift es wieder feiner Rede, 
keiner Erzählung werth; es hat mich wie mit. frems 
der Gewalt aus dem Kreife meiner Eltern und 
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Verwandten hinweg genommen, mein Geift war 
feiner felbft nicht mächtig, wie ein Vogel, der in 
einem Netz gefangen ift und fich vergeblich fträußt, 
fo verfiridt war meine Seele in feltfamen Vor— 
fellungen und Wuͤnſchen. Wir wohnten weit von 
bier in einer Ebene, in der man rund umber feis 
nen Berg, Faum eine Anhöhe erblickte; wenige 
Baͤume ſchmuͤckten den grünen Plan, aber Wie: 
fen, fruchtbare Kornfelder und Gärten zogen fi 
bin, fo weit das Auge reichen Eonnte, ein großer . 
Fluß glänzte wie ein mächtiger Geift an den Wie: 
fen und Feldern vorbei, Mein Vater war Gaͤrt— 
ner im Schloß und hatte vor, mich ebenfalls 
zu feiner Bejchäftigung zu erziehen; er liebte die 
Pflanzen und Blumen über alles und konnte fich 
tagelang unermuͤdet mit ihrer Wartung und Pflege 
abgeben. Ja er ging fo weit, daß er behauptete, 
er könne faft mit ihnen fprechen; er lerne von ih⸗ 
rem Wachsthum und Gedeihben, fo wie von der 
verfehiedenen Geftalt und Farbe ihrer Blätter. Mir 
war die Gartenarbeit zuwider, um fo mehr, ale 
meln Vater mir zuredete, oder gar mit Drohun— 
gen mich zu zwingen verjuchte. Sch wollte Fiſcher 
werden, und machte den Verjuch, allein das Leben 
auf dem Waffer fand mir auch nicht an; ich wurde 
dann zu einem KHandelsmann in die Stadt gege— 
ben, und fam auch von ihm bald in das väterliche 
‚Haus zuräd. Auf einmal hörte ich meinen Water 
von Gebürgen erzählen, die er in feiner Jugend 
bereifet hatte, von den unterirdifchen Bergwerken 
und ihren Arbeitern, von Jaͤgern und ihrer Ber 
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fchäftigung, und ploͤtzlich erwachte in mir der ber 
ftimmtefte Trieb, das Gefühl, daß ich num die für 
mich beſtimmte Lebensweie gefunden habe. Tag 
md Nacht fann ih und ftellte mir hohe Berge, 
Klüfte und Tannenwälder vor; meine Einbildung 
erfchuf fi) ungeheure Felſen, ich hörte in Gedans 
fen das Getöfe der Jagd, die Hörner, und das 
Gefchrei der Hunde und des Wildes; alle meine 
Träume waren damit angefüllt und darüber hatte 
ich nun weder Raſt noch Ruhe mehr. Die Ebene, 
das Schloß, der Eleine bejchränfte Garten meines 
Waters mit den geordneten Blumenbeeten, die enge 
Wohnung, der weite Himmel, der fih ringsum 
fo traurig ausdehnte, und feine Höhe, feinen er; 
habenen Berg umarmte, alles ward mir noch bes 
trübter und verhaßter. Es fehien mir, als wenn 
alle Menfchen um mich her in der bejammernss 
mwürdigften Unwiffenheit lebten, und daß alle eben 
fo denfen und empfinden würden, wie ich, wenn 
ihnen diefes Gefühl ihres Elendes nur ein einziges 
mal in ihrer Seele aufginge. So trieb id mich 
um, bis id) an einem Morgen den Entichluß faßte, 
das Haus meiner Eltern auf immer; zu verlaffen. 
Ich hatte in meinem Buche Nachrichten vom naͤch—⸗ 
ften großen Gebirge aefunden, Abbildungen einiger 
Gegenden, und darnach richtete ich meinen Weg 
ein. Es war im erften Frühlinge und ich fühlte 
mich durchaus froh und leicht. Sch eilte, um nur 
recht bald das Ebene zu verlaffen, und an einem 
Abende, ſah ich in der Ferne die dunfeln Umriffe 
des Gebirges vor mir liegen. Sch fonnte in der 
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Herberge kaum fchlafen, fo ungeduldig war ich, 
die Gegend zu betreten, die ich für meine Heimath 
anſah; mit dem Früheften war Ih munter und 
wieder auf der Reiſe. Nachmittags befand ih 
mih ſchon unter den vielgeliebten Bergen, und 
wie ein Trunfner ging ich, fand dann eine Weile, 
fhaute ruͤckwaͤrts, und beraufchte mich in aller 
mir fremden und doch fo mohlbefannten Gegen: 
ffänden. Bald verlor ich die Ebene hinter mir 
aus dem Gefichte, die Waldftröme raujchten mir 
entgegen, Buchen und Eichen brauften mit beweg— 


tem Laube von fteilen Abhängen herunter; mein 


eg führte mich ſchwindlichten Abgründen vorüber, 
blaue Berge fanden groß und ehrwärdig im Hin: 
tergrunde. Eine neue Welt war mir aufgejchlofs 
fen, ich wurde nicht müte. So fam ich nad einis 
gen Tagen, indem ich einen großen Theil des Ges 
birges durchſtreift hatte, zu einem alten Förfter, 
der mich auf mein infländiges Bitten zu fih nahm, 
um mid) in der Kunft der Jaͤgerei zu unterrichten. 
Set bin ich ſeit drei Monaten in feinen Diens 
ften. Ich nahm von der Gegend, in der ich mel; 
nen Aufenthalt hatte, wie von einem Königreiche 
Beſitz; ich lernte jede Klippe, jede Schluft des 
Gebirges Eennen, ich war in meiner Befchäftigung, 
wenn wir am frühen Morgen nah dem Walde 
zogen, wenn wir Bäume im Forfte fällkten, wenn 
ih mein Auge und meine Büchfe übte, und die 
treuen Gefährten, die Hunde zu ihren Geſchicklich⸗ 
feiten abrichtete, überaus gluͤcklich. Sekt fise ich 
feit acht. Tagen bier oben auf dem Vogelheerde, 


\ 9246 Erfte Abtheilung. 


im: einfamften Gebirge ‚ und am Abend mwurbe mir 
heut fo traurig zu Sinne, wie noch niemals in 
meinem Leben, ich kam mir fo verloren, fo ganz 
ungläcfelig vor, und noch kann ich mich nicht 
von diefer trüben Stimmung erhohlen. 

Der fremde Mann hatte aufmerkfam zuge 
hört, indem beide durch einen dunfeln Gang des 
Waldes gewandert waren. Jetzt traten fie ins 
Freie, und das Licht des Mondes, der oben mit 
feinen Hörnern über der Bergfpige fland, begrüßte 
fie freundlich: in unfenntlihen Formen und vielen 
gefonderten Maſſen, die der bleihe Schimmer wies 
der rächfelhaft vereinigte, lag das gefpaltene Ger 
birge vor ihnen, im Hintergrunde ein ftellee Berg, 
auf welchem uralte verwitterte Ruinen fchauerlich 
im weißen Lichte fich z..5ten. Unfer Weg trennt 
ſich Hier, fagte der Fremde, ich gehe in diefe Tiefe 
hinunter, dort, bei jenem alten Schacht ift meine 
Wohnung: die Erze find meine Nachbarn, die 
BHerggewäfler erzählen mir Wunderdinge in der 
Nacht, dahin Fannft du mir doch nicht folgen. 
Aber fiehe dort den Runenberg mit feinem ſchrof—⸗ 
fen Mauerwerke, wie ſchoͤn und anlodend das alte 
GSeftein zu uns herblidt! Bift du niemals dorten 
gewefen? Niemals, fagte der junge Chriftian, ich 
hörte einmal meinen alten Förfter wunderfame Dinge 
von diefem Berge erzählen, die ich thöricht genug 
wieder vergeffen habe, aber ich erinnere mich, daß 
mir an jenem Abend grauenhaft zu Muthe war. 
Ich möchte wohl einmal die Höhe befteigen, denn 
die Lichter find dort am fchönften, das Gras muß 
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dorten recht grün feyn, die Welt umber recht felt: 
fam, auch mag fihs wohl treffen, daß man nod) 
manch Wunder aus der alten Zeit da oben fände. 
Es kann faft nicht fehlen, fagte jener, wer 
nur zu fuchen verſteht, weſſen Herz recht innerlich 
bingezogen wird, der finder uralte Freunde dort 
und SHerrlichkeiten, alles, was er am eifrigften 
wünfcht. — Mit diefen Worten flieg der Fremde 
fchnell hinunter, ohne feinem Gefährten Lebewohl 
zu fagen, bald war er im Didicht des Gebüfches 
verfhmwunden, und kurz nachher verhallte auch der 
Tritt feiner Füße. Der junge Jaͤger war nicht 
verwundert, er verdoppelte nur feine Schritte nach 
dem Nunenberge zu, alles winfte ihm dorthin, die 
Sterne ſchienen dorthin zu leuchten, der Mond 
wies mit einer hellen Straße nach den Trümmern, 
Lichte Wolken zogen hinauf, und aus der Tiefe 
redeten ihm Gemäfler und raufchende Bälder zu 
und fpradhen ibm Muth ein, Seine, Schritte 
waren wie beflügelt, fein Herz Elepfte, er fühlte 
eine fo große Freudigfeit in feinem Innern, daß 
fie zu einer Angft empor wuchs. — Er fam in 
Gegenden, in denen er nie gewefen war, die Fels 
fen wurden fteiler, das Grün verlor fid, die fahr 
fen Wände riefen ihn wie mit zurnenden Stim— 
men an, und ein einfam Elagender Wind jagte ihn 
vor fih ber. So eilte er ohne Stillftand fort, 
und fam fpät nah Mitternacht auf einen ſchma— 
len Fußfteig, der hart an einem Abgrunde hinlief. 
Er achtete nicht auf die Tiefe, die unter ihm gähnte 
und ihn zu verfchlingen drohte, fo fehr fpornten 
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ihn irre Vorftellungen und unverftändlihe Wuͤn— 
ſche. Jetzt zog ihn der gefährlihe Weg neben 
eine hohe Mauer bin, die fih in den Wolken zu 
verlieren ſchien; der Steig ward mit jedem Schritte 
fchmaler, und der Juͤngling mußte fih an vorra; 
genden Steinen feft halten, um nicht hinunter zu 
ſtuͤrzen. Endlich konnte er nicht weiter, der Pfad 
endigte unter einem Fenſter, er mußte ftill ſtehen 
und mußte jeßt nicht, ob er umfehren, ob er bleis . 
ben folle, Ploͤtzlich fah er ein Licht, das fih hin: 
ter dem alten Gemäuer zu bewegen ſchien. Er 
ſah dem Scheine nah, und entdedte, daß er in 
einen alten geräumigen Saal blicken Eonnte, der - 
wunderlich verziert von mancherley Gefteinen und 
Kryſtallen in vielfältigen Schimmern funfelte, die 
fich geheimnißvoll: von dem’ wandelnden Lichte durch: 
einander bewegten, welches eine große weibliche 
Geſtalt trug, die finnend im Gemache auf und nies 
der ging. Sie fchien niche den Sterblihen anzu: 
gehören, fo groß, fo mächtig waren ihre Glieder, 
fo fireng ihr Gefiht, aber doch dünfte dem ent; 
zücten Juͤnglinge, daß er noch niemals folche 
Schönheit gejehn oder geahndet babe. Er zitterte 
und wünfchte doch heimlich, daB fie zum Fenfter 
treten und ihn wahrnehmen möchte. Endlich ftand 
fie fill, feßte das Licht auf einen kryſtallenen Tiſch 
nieder, ſchaute in die Höhe und fang mit durchs 
dringliher Stimme: 


Wo die Alten weilen, 
Daß fie nicht erfcheinen? 
Die Kryſtallen weinen, 
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Bon demantnen Säulen 

Fliegen Thräanenquellen, 

Tine flingen drein; 

In den Flaren hellen 

Schön durchfichtgen Wellen 
Bilde ſich der Schein, 

Der die Seelen ziehet, 

Dem das Herz erglühet. 

Kommt ihr Getiter alle 

Zu der golden Halle, 

Hebt aus tiefen Dunfeln 
Häupter, welche funfeln! 

Macht der Herzen und der Geiſter, 
Die ſo durflig find im Sehnen, 
Mit den leuchtend fchönen Thränen 
Allgewaltig euch zum Meiſter! 


Als fie geendigt hatte, fing fie an füch zu ents 
£leiden, und ihre Gewaͤnder in einen fFoftbaren 
Wandſchrank zu legen. Erft nahm fie einen gol: 
denen Schleyer vom’ Haupte, und ein langes ſchwar⸗ 
zes Haar floß in geringelter Fülle bis über die 
Hüften hinab; dann Löfte fie das Gewand des 
Dufens, und der Süngling vergaß fih und die 
Welt im Anfchauen der überirdifhen Schönheit. 
Er wagte faum zu athmen, als fie nach und nach 
alle Hüllen löfte; nackt ſchritt fie endlich im Saale 
auf und nieder, und ihre ſchweren ſchwebenden 
Locken bildeten um fie ber ein dunfel mogendes 
Meer, aus dem wie Marmor die glänzenden Kor: 
men des reinen Leibes abwechſelnd hervor ſtrahl— 
ten. Nach geraumer Zeit näherte fie fich einem 
andern goldenen Schranfe, nahm eine Tafel her; 
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aus, die von vielen eingelegten Steinen, Rubinen, 

Diamanten und allen Juwelen glänzte, und betrachs 
tete fie lange prüfend. Die Tafel fchien eine wun⸗ 
derliche unverfländliche Figur mit ihren unterſchied⸗ 
lihen Farben und Linien zu bilden; zuweilen war, 
nachdem der Schimmer Ihm entgegen fpiegelte, der 
Süngling ſchmerzhaft geblendet, dann wieder befänf; 
tigten grüne und blau fpielende Scheine fein Auge: 
er aker fand, bie Gegenftände mit feinen Blicken 
verfchlingend, und zugleich tief in fich feldft verfuns 
en. In feinem Innern hatte fih ein Abgrund 
von Geftalten und Wohllaut, von Sehnſucht und 
Wolluſt aufgethan, Schaaren von beflägelten Toͤ⸗ 
nen und wehmuͤthigen und freudigen Melodien 
“zogen durch fein Gemäth, das bis auf den Grund 
bewegt. war: er fah eine Welt von Schmerz und 
Hoffnung im fih aufgehen, mächtige Wunderfelfen 
von Vertrauen und troßender Zuverfiht, ‚große 
MWafferfiröme, wie voll Wehmuth fließend. Er 
fannte fih nicht wieder, und erſchrack, als die 
Schoͤne das Fenfter öffnete, ihm die magijche fteis 
nerne Tafel reichte und die wenigen Worte ſprach: 
Nimm diefes zu meinem Angedenken! Er faßte die 
Tafel und fühlte die Figur, die unſichtbar fogleich 
in ſein Inneres überging, und das Licht und die 
mächtige Schönheit und der feltfame Saal waren 
verſchwunden. Wie eine dunfele Nacht mit Wols 
£envorhängen fiel es in fein Inneres hinein, er 
ſuchte nach feinen vorigen Gefühlen, nah jener 
Begeifterung und unbegreiflichen Liebe, er befchaute 
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bie Foftbare Tafel, in welcher fich der unterfinfende 
Mond ſchwach und bläulich fpiegelte, 

Noch hielt er die Tafel feft in feine Hände 
gepreßt, als der Morgen graute und er erfchöpft, 
ſchwindelnd und bald fchlafend die fteile Höhe Hin; 
unter ſtuͤrzte. . 

Die Sonne ſchien dem betäubten Schläfer 
auf fein Geſicht, der fih erwachend auf einem 
anmuthigen Hügel wieder fand, Er fah umher, 
und erblickte weit hinter fih und kaum noch kenn— 
bar am aͤußerſten Horizont die Trümmer des Ru; 
nenberges: er fuchte nach jener Tafel, und fand 
fie nirgend. Erftaunt und verwirrt wollte er ſich 
fammeln und feine Erinnerungen anknüpfen, aber 
fein Gedaͤchtniß war wie mit einem wuͤſten Nebel 
angefüllt, in welchem ſich formlofe Seftalten wild 
und unfenntlid durch einander bewegten. Sein ganz 
des voriges Leben lag mie in einer tiefen Ferne 
hinter ihm; das Seltfamfte und das Gewöhnliche 
war fo in einander vermifht, daß er es unmög: 
lich ſondern konnte. Nach langem Streite mit fich 
felöft glaubte er endlich, ein Traum oder ein plöß; 
licher Wahnfinn Habe ihn in diefer Nacht befallen, 
nur begriff er immer nicht, wie er fich fo weit in 
eine fremde entlegene Gegend habe verirren können. 

Noch faft ſchlaftrunken flieg er den Hügel hin— 
ab, und gerieth auf einen gebahnten Weg, der ihm 
vom Gebirge hinunter in das flache Land führte, 
Alles war ihm fremd, er glaubte anfangs, er würde 
in feine Heimath gelangen, aber er fah eine ganz 
verfchiedene Gegend, und vermuthete endlih, daß 
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er ſich jenfeit der füdlihen Graͤnze des Gebirges 
befinden mäfle, welches er im Frühling von Mor 
den ber betreten hatte. Gegen Mittag fland er 
über einem Dorfe, aus deffen Hätten ein friedli— 
cher Rauch in die Höhe flieg, Kinder fpielten auf 
einem grünen Platze fefttäglih gepuzt, und aug 
der Eleinen Kirche erfcholl der Drgelklaug und dag 
Singen der Gemeine, Alles ergriff ihn mit unbes 
fchreibfich füßer Wehmuth, alles rährte ihn fo herz: 
lich, daß er weinen mußte. Die engen Öärten, 
die Eleinen Härten mit ihren rauchenden Schorns 


feinen, die gerade abgetheilten Kornfelder erinner⸗ 


ten ihn an die Bedärftigkeie des armen Menſchen⸗ 
gefhlechts, an feine Abhangigkeit vom freundlichen 
Erdboden, deflen Milde es fich vertrauen muß; .das 
bei erfüllte der Gejang und der Ton der Orgel fein 
Herz mit einer nie gefühlten Frömmigkeit. Seine 
Empfindungen und Wuͤnſche der Naht erfchienen 
ihm ruchlos und frevelhaft, er wollte fid wieder 
Eindlich, bedärftig und demüthig an die Menſchen 
wie an feine Brüder anfchließen, und fi von den 
gottlofen Gefühlen und Vorjäken entfernen. Reis 
zend und anlocend duͤnkte ihm die Ebene mit dem 
einen Fluß, der fi in mannigfaltigen Krüms 
mungen um Wiefen und Gärten ſchmiegte; mit 
Furcht gedachte er an feinen Aufenthalt in dem 
einfamen Gebirge und zwiſchen den wuͤſten Steis 


nen, er ſehnte fih, im diefem friedlihen Dorfe, 


wohnen zu dürfen, und trat mit diefen Empfins 
dungen in die menfchenerfülte Kirche, 
Der Gefang war eben beendigt und der Pries 
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fter hatte feine Predigt begonnen, von den Wohl; 
thaten Gottes in der Erndte: wie feine Güte alles 
fpeifet und fättiget was lebt, wie wunderbar im 
Getraide für die Erhaltung des Menfchengefchlechs 
tes geſorgt fey, wie die Liebe Gottes fih unauf: 
börlih im Brodte ‚mittheile und der andächtige 
Chriſt fo ein unvergängliches Abendmahl gerührt 
feyern könne, Die Gemeine war erbant, des Jaͤ⸗ 
gers Blicke ruhten auf dem frommen Redner, und 
bemerften dicht neben der Kanzel ein junges Maͤd⸗ 
hen, das vor allen andern der Andacht und Auf 
merkſamkeit hingegeben fehlen. Sie war fchlanf 
und blond, ihr blaues Auge glänzte von der durch: 
dringendften Sanftheit, ihr Antlig war wie durch: 
ſichtig und in den zarteften Farben blühend. Der 
fremde Juͤngling hatte fich und fein Herz noch nies 
mals fo empfunden, fo voll Liebe und fo beruhigt, 
fo den fillften und erquictendften Gefühlen hinge⸗ 
geben. Er beugte fich weinend, als der Priefter 
endlich den Seegen fprach, er fühlte fich bei den 
heiligen Worten wie von einer unfichtbaren Gewalt 
durchdrungen, und das Schattenbild der Nacht in 
die tieffte Entfernung wie ein Geſpenſt hinab ges 
rückt, Er verließ die Kirche, vermweilte unter einer 
großen Linde, und danfte Gott in einem inbrün: 
fligen Gebete, daß er ihn ohne fein Verdienft wies 
der aus den Netzen des böfen Geiftes befreyt habe. 

Das Dorf feyerte an diefem Tage das Ernd— 
tefeft und alle Menfchen waren fröhlich geſtimmt; 
die gepuzten Kinder freuten ſich auf die Tänze und 
Kuchen, die jungen Burſchen richteten auf dem 
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Platze im Dorfe, der von jungen Baͤumen um⸗ 
geben war, alles zu ihrer herbſtlichen Feſtlichkeit 
ein, die Muſikanten ſaßen und probirten ihre Sn; 
ſtrumente. Chriftian ging noch einmal in das Feld 
hinaus, um fein Gemüth zu fammeln und feinen 
Betrachtungen nachzuhaͤngen, dann Fam er in das 
Dorf zuräd, als fich ſchon alles zur Fröhlichkeit und 
zur Begehung des Feftes vereiniget hatte. Auch die 
Blonde Zlifaberh war mit ihren Eltern zugegen, und 
der Fremde mifchte fich In den frohen Haufen. Elis 
fabeth tanzte, und er hatte unterdeß bald mit dem 
Vater ein Gefpräch angefponnen, der ein Pachter 
war und einer der reichften Leute Im Dorfe. Ihm 
fchien die Jugend und das Gefpräcd des fremden 
Gaſtes zu gefallen, ‚und fo wurden fie in furzer 
Zeit dahin einig, dag Ehriftian als Gärtner bei 
ihm einziehen folle. Diefer Eonnte es unterneh— 
men, denn er hoffte, daß ihm nun die Kenntniffe 
und Befchäftigungen zu flatten Fommen würden, die 
er in feiner Heimath fo fehr verachtet hatte, 

Jetzt begann ein neues Leben für ihn. Er zog 
bei dem Pachter ein und) ward zu defien Familie 
gerechnet; mit feinem Stande veränderte er au 
feine Tracht. Er war fo gut, fo dienftfertig und 
immer freundlich, er ftand feiner Arbeit fo fleißig 
vor, dag ihm bald alle im Haufe, vorzüglich aber 
die Tochter, gewogen wurden. So oft er fie am 
Sonntage zur Kieche gehn fah, hielt er Ihe einen 
Schönen Blumenſtrauß in Bereitſchaft, für den fie 
ihm mit erroͤthender Freundlichkeit dankte; er vers 
mißte fie, wenn er fie am einem, Tage nicht fah, 


Der Runenberg. 25 


dann erzaͤhlte ſie ihm am Abend Maͤhrchen und 
luſtige Geſchichten. Sie wurden ſich immer noths 
wendiger, und die Alten, welche es bemerkten, 
ſchienen nichts dagegen zu haben, denn Chriſtian 
war der fleißigſte und ſchoͤnſte Burſche im Dorfe; 
ſie ſelbſt hatten vom erſten Augenblick einen Zug 
der Liebe und Freundſchaft zu ihm gefuͤhlt. Nach 
einem halben Jahre war Eliſabeth ſeine Gattin. 
Es war wieder Fruͤhling, die Schwalben und die 
Vögel des Geſanges kamen in das Land, der Gars 
ten fand in feinem fchönften Schmud, die Hochs 
zeit wurde mit aller Fröplichkeie gefeyert, Braut 
und Bräutigam fchienen trunfen von ihrem Gluͤcke. 
Am Abend fpät, als, fie in die Kammer gingen, 
fagte der junge Gatte zu feiner Geliebtef: Nein, 
nicht jenes Bild bift du, welches mich einft im 
Traum entzuͤckte und das ich niemals ganz vergefs 
fen Fann, aber doch bin ich glücklich ‚in deiner 
Nähe und feelig in deinen Armen. 

Wie vergnägt war die Familie, als fie nad 
einem Jahre durch eine Eleine Tochter vermehrt 
wurde, welde man Leonora nannte. Chriſtian 
wurde zwar zuweilen etwas ernfler, indem er das 
Kind betrachtete, aber doch kam feine jugendliche 
‚Heiterkeit immer wieder zuruͤck. Er gedachte faum 
noch feiner vorigen Lebensmweife, denn er fühlte 
fih ganz einheimifch und befriedigt. Nach einigen 
Monaten fielen ihm aber feine Eltern in die Ges 
danken, und wie fehr fi befonders fein Water 
über fein ruhiges Gluͤck, über feinen Stand ale 
Gaͤrtner und Landınann freuen würde; es aͤngſtigte 
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ihn, daß er Vater und Mutter feit fo langer Zeit 
ganz hatte vergeffen Eönnen, fein einziges Kind 
erinnerte ihn, welche Freude die Kinder den. Eltern 
find, und fo beſchloß er dann endlich, ſich auf 
die Reife zu machen und feine Heimath wieder 
zu befuchen. 

Ungern verließ er feine Gattin; alle wunſch⸗ 
ten ihm Gluͤck, und er machte" fi in der ſchoͤnen 
Jahreszeit zu Fuß auf den Weg. Er fühlte ſchon 
nach wenigen Stunden, wie ihn das Scheiden 
einige, zum erftenmal empfand er in feinem Leben 
die Schmerzen der Trennung; die fremden Gegens 
ftände erfchienen ihm faft wild, ihm war, als fey 
er in einer feindfeligen Einfamfeit verloren, Da 
kam ihm der Gedanfe, daß feine Jugend vorüber 
fey, daß er eine Heimath gefunden, zu der er ger 
höre, in die fein Herz Wurzel gefchlagen habe; 
er war faft im Begriff den verlornen Leichtfinn 
der vorigen Sjahre zu beklagen, und es war ihm 
äußerft trädfelig zu Muthe, als er für die Nacht 
anf einem Dorfe in dem Wirthshaufe einfehren 
mußte. Er begriff nicht, warum er ſich von feiner 
freundlichen Gattin und den erworbenen Eltern ents 
ferne babe, und verdrießlich und murrend machte 
er fih am Morgen auf den Weg, um ſeine Reiſe 
fortzuſetzen. 

Seine Angſt nahm zu, indem er ſich dem Ge: 
birge näherte, die fernen Ruinen wurden fchon 
fichtbar und traten nach und mach Eenntlicher her; 
vor, viele Bergſpitzen hoben fich abgeruͤndet aus 
dem blauen Nebel. Sein Schritt wurde zaghaft, 

er 
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er blieb oft ſtehen und verwunderte ſich uͤber ſeine 
Furcht, uͤber die Schauer, die ihm mit jedem 
Schritte gedraͤngter nahe kamen. Ich kenne dich 
Wahnſinn wohl, rief er aus, und dein gefaͤhrliches 
Locken, aber ich will dir maͤnnlich widerſtehn! Eli⸗ 
ſabeth iſt kein ſchnoͤder Traum, ich weiß, daß ſie 
jetzt an mich denkt, daß ſie auf mich wartet und 
liebevoll die Stunden meiner Abweſenheit zaͤhlt 
Sehe ich nicht ſchon Waͤlder wie ſchwarze Haare 
vor mir? Schauen nicht aus dem Bache die bliz⸗ 
zenden Augen nach mir her? Schreiten die großen 
Glieder nicht aus den Bergen auf mich zu? — 
Mit dieſen Worten wollte er ſich um auszuruhen 
unter einen Baum nieder werfen, als er im Schat⸗ 
ten deſſelben einen alten Mann ſitzen ſah, der mit 
der groͤßten Aufmerkſamkeit eine Blume betrachtete, 
ſie bald gegen die Sonne hielt, bald wieder mit 
ſeiner Hand beſchattete, ihre Blaͤtter zaͤhlte, und 
uͤberhaupt ſich bemuͤhte, ſie ſeinem Gedaͤchtniſſe 
genau einzupraͤgen. Als er naͤher ging, erſchien 
hm die Geſtalt fo bekannt, und. bald blieb ihm 
fein Zweifel übrig, daß der Alte mit der Blume 
fein Vater fey. Er ſtuͤrzte ihm mit dem Ausdrud 
‚der heftigſten Freude in die Arme; jener war vers 
gnuͤgt, aber nicht uͤberraſcht, ihn fo plöglih wies 
der zu ſehen Kömmft du mir fchon entgegen, 
‚mein Sohn? fagte der Alte, ich wußte, daß ich 
dich bald finden würde, aber id) glaubte nicht, dag 
‚mir Schon am heutigen Tage die Kreude widerfabs 
ren follte. — Woher wußtet Ihr, Vater, daß 
Ihr mich antreffen wuͤrdet? — An diefer Blume, 

I. [ ı7 ] | 
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Sprach der alte Gärtner; feit ich lebe habe ich mir 
gewänfcht, fie einmal fehen zu können, aber nie 
mals. ift es mir fo gut geworden, weil fie fehr 
felten ift, und nur in Gebirgen wächft: ich machte 
mic auf dich zu fuchen, mweil deine Mutter geftors 
ben iſt und. mir zu Haufe die Einfamfeit zu drüs 
ckend und träbfelig war. Sch wußte nicht, wohin 
ich meinen Weg richten follte, endlich wanderte ich 
durch das Gebirge, fo traurig mir auch die Reife 
vorkam; ich fuchte beider nad der Blume, fonnte 
fie. aber nirgends entdecken, und nun finde ich fie 
ganz unvermutber bier, wo ſchon die jhöne Ebene 
ſich ausftredt, daraus wußte ich, daß ich dich bald 
finden mußte, und ſieh, wie die liebe Blume mir 
geweiſſagt hat! Sie umarmten fich wieder, und 
Ehriftian beweinte feine Mutter; der Alte aber 
faßte feine Hand und fagte: laß uns gehen, daß 
soir die Schatten des Gebirges bald aus den Aus 
gen verlieren, mir ift immer noch weh ums Herz 
von den fteilen wilden Geftalten, von dem gräßli- 
hen Gekläft, von den ſchluchzenden Wafferbächen; 
: fa uns das gute, fromme, ebene Land befuchen, 

Sie wanderten zuruͤck, und Chriftian ward 
wieder froher. Er erzählte feinem Vater von feinem 
neuen Güde, von feinem Kinde und feiner Het: 
math; fein Gefpräh machte. ihn felbft wie trun: 
‚gen, und er fühlte im Reden erft recht, wie nichts 
‚mehr zu. feiner Zufriedenheit ermangle. So kamen 
fie unter Erzählungen, traurigen und fröhlichen, 
in dem Dorfe an. Alle waren über die frühe Bes 
endigung der Reiſe vergnägt, am. meiften Elifa 
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beth. Der alte Vater zog zu ihnen, und gab fein 
Eleines Vermögen in ihre Wirthfchaft; fie bildeten 
den zufriedenften und einträchtigften Kreis von Mens 
hen. Der Ader gedieh, der WViehftand mehrte 
fih, Chrifians Haus wurde in wenigen Jahren 
eins der anfehnlichften im Ortes auch fah er fi 
‚bald als den Vater von mehreren Kindern. 

Fünf Jahre waren auf diefe Weife verfloffen, 
als ein Fremder auf feiner Reife in ihrem Dorfe 
einfehrte, und in Chriftians Haufe, weil es die ans 
fehnlichfte Wohnung war, feinen Aufenthalt nahm. 
Er war ein freundlicher, gefprächiger Mann, der 
vieles von feinen Neifen erzählte, der mit den Kins 
dern fpielte und ihnen Befchenke machte, und dem 
in kurzem alle gewogen waren, Es gefiel ihm fo 
wohl in der Gegend, daß er jich einige Tage bier 
aufhalten wollte; aber aus den Tagen wurden Wo— 
chen, und endlih Monate. Keiner wunderte ſich 
über die Verzögerung, denn alle hatten ſich ſchon 
daran gewöhnt, ihn mit zur Familie zu zählen. 
Ehriftian faß nur oft nachdenflih, denn es kam 
ibm vor, als kenne er den Reiſenden ſchon von 
ehemals, und doch Eonnte er fich Feiner Gelegen⸗ 
beit erinnern, bei welcher er ihn gefehen haben 
möchte, Nach dreien Monaten nahm der Fremde 
endlich Abfchied und fagte: Lieben Freunde, ein 
wunderbares Schickſal und feltfame Erwartungen 
treiben mich in das nächte Gebirge hinein, ein 
zaubervolles Bild, dem tch nicht widerftehen kann, 
lockt mich; ich verlaffe euch jetzt, und ich weiß 
wicht, ob ich wieder zu euch zurück kommen werde; 
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ich habe eine Summe Geldes bei mir, die in euren 
Händen fiherer ift als in den meinigen, uud des; 
halb bitte ich euch, fie zu verwahren, komme id 
in Sahresfrift nicht zuräd, ſo behaltet fie, und 
nehmet fie als einen Danf für eure mir bewiefene 
Sreundfchaft an. 

So reifte der Fremde ab, und Ehriftian nahm 
das Geld In Verwahrung. Er verfchloß es ſorg⸗ 
fältig und fah aus übertriebener Aengftlichkeit zus 
-weilen wieder nach, zählte es über, ob nichts das 
van fehle, und machte fi viel damit zu thun. 
-Diefe Summe könnte uns recht glädlih machen, 
fagte er einmal zu feinem Vater, wenn ber Fremde 
nicht zuruͤck kommen ſollte, fuͤr uns und unſre 
Kinder waͤre auf immer geſorgt. Laß das Gold, 
ſagte der Alte, darinne liegt das Gluͤck nicht, uns 
hat bisher noch gottlob nichts gemangelt, und ent—⸗ 
fchlage dich überhaupt diefer Gedanken. 

Oft fand Ehriftian in der Naht auf, um 
die Knechte zur Arbeit zu wecken und felbft nad) 
allem zu fehn; der Water war beforgt, daß er 
durch übertriebenen Fleiß feiner Jugend und Ges 
fundheit ſchaden möchte: daher machte er fih in 
einer Nacht auf, um ihn zu ermahnen, feine übers 
triebene Thätigkeit einzufchränfen, als er ihn zu 
“feinem Erflaunen bei einer Fleinen Lampe am Tis 
fche fisend fand, indem er wieder mit der größten 
Aemfigkeit die Goldſtuͤcke zählte. Mein Sohn, 
fagte der Alte mit Schmerzen, foll es dahin mit 
dir kommen, ift diejes verfluchte Metall nur zu 
unferm Unglüc unter diefes Dad gebraht? Bes 
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finne dich, mein Lieber, ſo muß dir der boͤſe Feind 
Blut und Leben verzehren. — Ja, ſagte Chriſtian, 
ich verſtehe mich ſelber nicht mehr, weder bei Tage 
noch in der Nacht laͤßt es mir Ruhe; ſeht, wie 
es mich jetzt wieder anoͤlickt, daß mir der rothe 
Glanz tief in mein Herz hinein geht! Horcht, wie 
es Elingt, dies güldene Blut! das ruft mich, wenn 
ih fchlafe, ih höre es, wenn Mufif tönt, wenn 
der Wind bläft, wenn Leute auf der Gaſſe fpre: 
hen; ſcheint die Sonne, fo fehe ih nur diefe gels 
ben Augen, wie es mir zublingelt, und mir heimlich 
ein Liebeswort ins Ohr fagen will: fo muß ich 
mich wohl näcdtlicher Weiſe aufmahen, um nur 
feinem Liebesdrang genug zu thun, und dann fühle 
ich es innerlich jauchzen und frohloden, wenn ich 
es mit meinen Fingern berühre, es wird vor Freu: 
den immer röther und herrlicher; ſchaut nur felbft 
die Glut der Entzäfung an! — Der Greis nahm 
Shaudernd und weinend den Sohn in feine Arme, 
betete und ſprach dann: Chriftel, du mufit dich 
wieder zum Worte Gottes wenden, du mußt fleis 
Biger und andächtiger in die Kirche geben, fonft 
wirft du verfhmachten und im u. Elende 
dich verzehren. 

Das Geld wurde wieder weggefehlofen, Chri⸗ 
ſtian verſprach ſich zu aͤndern und in ſich zu gehn, 
und der Alte ward bexuhigt. Schon war ein Jahr 
und mehr vergangen, und man hatte von dem 
Fremden noch nichts wieder in Erfahrung bringen 
koͤnnen; der Alte gab nun endlich den Bitten ſeines 
Sohnes nach, und das zuruͤckgelaſſene Geld wurde 
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in Ländereien und auf andere Weife angelegt. 
Im Dorfe wurde bald von dem Reichthum des 
jungen Pachters gefprohen, und Chriftian ſchien 
außerordentlich zufrieden und vergnügt, fo daß der 
Vater ſich glücklich pries, ihn fo wohl und heiter 
zu fehn: alle Furcht war jeßt in feiner Seele ver: 
ſchwunden. Wie fehr mußte er daher erftaunen, 
als ihn an einem Abend Eliſabeth beifeit nahm 
und unter Thränen erzählte, wie fie ihren Mann 
nicht mehr verftehe, er jpreche fo irre, vorzuͤglich 
des Nachts, er träume ſchwer, gehe oft im Schlafe 
fange in der Stube herum, ohne es zu wiffen, und 
. erzähle wunderbare Dinge, vor denen fie oft fchaus 
dern muͤſſe⸗ Am fchredlichften fey ihr feine Luftig- 
feit am Tage, denn fein Lachen ſey fo wild und 
frech, fein Blick irre und fremd. Der Vater erſchrack 
und die betrübte Sattin fuhr fort: Immer fpricht 
er von dem Fremden, und behauptet, daß er ihn 
fhon fonft gefannt babe, denn diefer fremde Mann 
fey eigentlih ein wunderfchönes Weib; auch will 
er gar nicht mehr auf das Feld hinaus gehn oder 
- im Garten arbeiten, denn er fagt, er höre ein 
unterirdifches fürchterliches Aechzen, fo wie er nur 
eine Wurzel ausziehe; er fährt zufammen und 
Scheint fih vor allen Pflanzen und Kräutern wie 
vor Gefpenftern zu entfeßen. — Allgütiger Gott! 
tief der Vater aus, ift der fürchterlihe Hunger in 
ihn fhon fo feft hinein gewachfen, daß es dahin 
hat kommen können? So ift fein verzaubertes Herz 
nicht menſchlich mehr, fondern von kaltem Metall; 


Der Runenberg. 267 


wer feine Blume mehr liebt, dem iſt alle Liebe und 
Gottesfurcht verloren. 

Am folgenden Tage ging der Vater mit dem 
Sohne ſpatzieren, und ſagte ihm manches wieder, 
was er von Eliſabeth gehoͤrt hatte; er ermahnte 
ihn zur Froͤmmigkeit, und daß er ſeinen Geiſt 
heiligen Betrachtungen widmen ſolle. Chriſtian 
ſagte: gern, Vater, auch iſt mir oft ganz wohl, 
und es gelingt mir alles gut; ich kann auf lange 
Zeit, auf Jahre, die wahre Geſtalt meines us 
nern vergeffen, und gleihfam ein fremdes Lebe 
mit Leichtigkeit führen: dann geht’ aber plößli 
wie ein neuer Mond das regierende Geſtirn, wels 
des Ich felber bin, in meinem Herzen auf, und 
befiege die fremde Macht. Ich könnte ganz froh 
feyn, aber einmal, in einer feltfamen Nacht, ift 
mir durch die Hand ein geheimnißvolles Zeichen 
tief in mein Gemuͤth hinein geprägt; oft ſchlaͤft 
und ruht die magifche Figur, id meine fie ift ver; 
gangen, aber dann quillt fie wie ein Gift ploͤtzlich 
wieder hervor, und wegt ſich in allen Linien. Dann 
kann ich fie nur denfen und fühlen, und alles 
umher iſt verwandelt, oder vielmehr von diefer Ge, . 
ftaltung verfchlungen worden Wie der Wahnfins 
nige beim Anblick des Waſſers ſich entjeßt, und 
das empfangene Gift noch giftiger in ihm wird, 
fo gefchight es mir bei. allen eckigen Figuren, bei 
jeder Linie, bei jedem Strahl, alles will dann die 
inwohnende Geftalt entbinden und zur Geburt beför- 
dern, und mein Geift und Körper fühlt die Angſt; 
wie fie das Gemüth durd ein Gefühl von außen 
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empfing, fo will es fie dann wieder quälend und rin; 
gend zum äußern Gefühl hinaus arbeiten, um ihrer 
los und ruhig zu werden. 

Ein unglädlihes Geſtirn war es, ſprach ber 
Alte, das dich von uns hinweg zog; du warft für 
ein ftilles Leben geboren, dein Sinn meigte ſich 
zur Ruhe und zu den Pflanzen, da führte dich 
deine Ungeduld hinweg, in die Gefellfchaft der vers 
wilderten Steine: die Felfen, die zerriffenen Klip⸗ 
pen mit ihren fehroffen Geftalten haben .dein Ges 
muͤth zerrüttet, und den verwuͤſtenden Hunger nad) 
dem Metall in dich gepflanzt. Immer haͤtteſt du 
dih vor dem Anblid des Gebirges hüten und 
bewahren müffen, und fo dachte ih dih auch zu 
erziehen, aber es hat nicht feyn follen. Deine Des 
much, deine Ruhe, dein Eindliher Sinn ift von 
Troß, Wildheit und Uebermuth verſchuͤttet. 

Kein, fagte der Sohn, ich erinnere mich ganz 
deutlich, daß mir eine Pflanze zuerft das Unglüd 
der ganzen Erde befannt gemacht hat, feitdem ver: 
ftehe ich erft die Seufzer und Klagen, die allent 
halben in der ganzen Natur vernehmbar find, wenn 
man nur darauf hören will; in den Pflanzen, Kräus 
tern, Blumen und Bäumen regt und bewegt fich 
fhmerzhaft nur eine große Wunde, fie find der 
Leihnam vormaliger herrlicher Steinwelten, fie bie; 
ten unferm Auge die fchreclichfte Verweſung dar. 
Jetzt verftehe ich es wohl,- daß es dies war, was 
mir jene Wurzel mit ihrem tiefgeholten Aechzen 
fagen wollte, fie vergaß fih in ihrem Schmerze 
und verriethb mir alles. Darum find alle grünen 
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Gewaͤchſe fo erzärne auf mich, und. ſtehn mir nach 
dem Leben; fie wollen jene geliebte) Figur in meis 
nem Herzen auslöfchen, und in jedem Frühling mit | 
ihrer verzerrten Reichenmiene meine: Seele gewinnen. 
Unerlaubt und tädifch ift es, wie fie dich, alter. 
Mann, bintergangen haben, denn von deiner Seele 
haben fie gänzlih Befis genommen.’ Frage nur 
die Steine, du wirft erfiaunen, wenn du fie reden 
hörft. 5 

Der Vater fah ihn lange an, und Eonnte ihm 
nichts mehr antworten. Sie gingen fchmeigend 
zurück nah Haufe, und der Alte mußte fih jest 
ebenfalls vor der Luſtigkeit feines Sohnes entfeßen, 
denn fie dünfte ihm ganz fremdartig, und als wenn 
ein andres Wefen aus ihm, wie aus- einer Mas 
ſchine, ‚unbeholfen und ungefchicft heraus fpiele. — 

Das Erndtefeft follte wieder gefeyert werden, 
die Gemeine ging in die Kicche, und auch Elifas 
beth zog fich mit den Kindern an, um dem Got; 
tesdienfte beizumohnen; ihe Mann machte auch 
Anftalten, fie zu begleiten, aber noch vor der Kir; 
henthür kehrte er um, und güfg tieffinnend vor 
das Dorf hinaus, Er feßte fi) auf die Anhöhe 
und fahe. wieder die rauchenden Dächer unter ſich, 
er hörte den Gefang und Orgelton von der Kirche 
ber, gepußte Kinder tanzten und fpielten auf dem 
grünen Raſen. Wie habe ich mein Leben in einem 
Traume verloren! fagte er zu fich feldft; Jahre 
ſind verfloſſen, daß ich von hier hinunter ſtieg, 
unter die Kinder hinein; die damals hier ſpielten 
ſind heute dort ernſthaft in der Kirche; ich trat 
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auch in das Gebäude, aber heut ift Elifabeth nicht 
mehr ein blühendes Eindliches Mädchen, ihre us. 
gend iſt vorüber, ich kann nicht mit der Sehnſucht 
wie damals den Bli ihrer Augen auffuchen: fo 
habe ih muthwillig ein hohes ewiges Gluͤck aus 
der Acht gelaffen, um ein vergängliches und zeit 
liches zu gewinnen, 

Er ging ſehnſuchtsvoll nach dem benachbarten 
Walde, und vertiefte fih in feine dichteften Schatz 
ten. Eine ſchauerliche Stille umgab ihn, feine 
Luft ruͤhrte fih in den Blättern. Indem ſah er 
einen Mann von ferne auf ſich zufommen, den er 
für ven Fremden erkannte; er erihrad, und fein 
erfier Gedanke war, jener würde fein Geld von 
ihm zuruͤck fordern. Als die Geſtalt etwas näher 
fauı, fah er, wie fehr er fich geirrt hatte, denn 
die Umriffe, melde er wahrzunehmen gemwähnt, 
zerbrachen wie in ſich felber; ein altes Weib von 
der aͤußerſten Häßlichkeit kam auf ihn zu, fie war 
in fhmußige Lumpen gekleidet, ein zerriffenes Tuch 
hielt einige greife Haare zujammen, fie binfte an 
einer Kruͤcke. Mir fürchterliher Stimme redete 
fie Chriftion an, und fragte nach feinem Namen 
und Stande, er antwortete ihr umftändlich und 
fagte darauf: aber wer bift du? Man nennt mich 
das Waldweih, fagte jene, und jedes Kind weiß’ 
yon mir zu erzählen; haft du mich niemals gefannt? 
Mit den lebten Worten wandte fie fih um, und 
Chriſtian glaubte zwifchen den Bäumen den gol: 
denen Schleier, den hohen Gang, den mächtigen 
Dau der Glieder wieder zu erkennen. Er wollte 
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ihr macheilen, aber feine Augen. fanden fie nicht 
mehr, | 
Indem zog etwas Glänzendes feine Blicke in 
das grüne Gras nieder. Er bob es auf, und fahe 
die magifhe Tafel mit den farbigen Edelgefteinen, 
mit der feltfamen Figur wieder, die er vor fo mans 
chem Jahr verloren hatte. Die Geftalt und die 
bunten Lichter drückten mit der plößglichften Gewalt 
auf alle feine Sinne. Er faßte fie recht feft an, 
um ſich zu überzeugen, daß er fie wieder in feinen 
Händen halte, und eilte dann damit nach dem 
Dorfe zurüd. Der Vater begegnete ihm. Seht, 
rief er ihm au, das, wovon ich euch fo oft erzählt 
habe, was ih nur im Traum zu fehn glaubte, ift 
jetzt gewiß und wahrhaftig mein. Der Alte betrad): 
tete die Tafel lange und fagte: mein Sohn, mir 
fchaudert recht im Herzen, wenn ich die Linea- 
mente diefer Steine betrachte und ahndend den 
Sinn diefer Wortfügung errathe; ſieh her, wie 
£alt fie funfeln, weiche graufame Blicke fie yon 
fi) geben, blutduͤrſtig, wie das rothe Auge des 
Tiegers. Wirf diefe Schrift weg, die dich Falt 
und graufam macht, die dein Herz verfteinern muß: 


Sieh die zarten Blüthen Feimen, 
Wie fie aus fich felbft erwachen, 
Und wie Kinder aus den Träumen 
Dir entgegen Tieblich lachen. 

Ihre Farbe tft im Spielen 
Zugefehrt der golden Sonne, 
Deren heifen Ruß zu fühlen, 

Das ift ihre hoͤchſte Wonne, 
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An den Küffen zu verfchmachten, 
Zu vergehn in Lich” und Wehmuth; 
Alfo ſtehn die eben. lachten 
Bald verwelft in ftiller Demuth. 

Das ift ihre höchite Freude, 

Sm Geliebten fich verzehren, 
Sich im Tode zu verflären, 
Zu vergehn in fühem Leibe. 

Dann ergießen fie die Düfte, 
Ihre Beifter, mit Entzuͤcken, 
Es beraufchen ſich die Lüfte 
Im balfamifhen Erquiden. 

Liebe kommt zum Menfchenherzen, 
Megt die goldnen Saitenipiele, 

Und die Seele fpricht: ich fühle 
Was das Schönite fey, wonach ich ziele 
Wehmuth, Sehnfucht und der Liebe Schmerzen. 


‚Wunderbare, unermeßlihe Schäße, antwortete 
der Sohn, muß es noch in den Tiefen der Erde 
geben. Wer diefe ergründen, heben und an fich 
reißen koͤnnte! Mer die Erde fo wie eine geliebte 
Braut an fih zu drüden vermoͤchte, daß fie ihm 
in Angft und Liebe gern ihr Koftbarftes - gönnte ! 
Das Waldweib hat mich gerufen, ich gehe fie zu 
fuhen. Hier neben an ift ein alter verfallener 
Schacht, fchon vor Jahrhunderten von einem Berg: 
manne aufgegraben; vielleicht, daß ich fie dort 
finde ! | | 

Er eilte fort. VBergeblich ftrebte der Alte, ihn 
zurück zu halten, jener war feinen Blicken bald 
entſchwunden. Nach einigen Stunden, nach vies 
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ler Anftrengung gelangte der Bater an den alten 
Schacht; er fah die Fußftapfen im Sande am Eins 
gange eingedrüäcdt, und kehrte weinend um, in der 
Weberzeugung, daß fein Sohn im Wahnfinn Hins 
ein gegangen, und In alte gefammelte Wäffer und 
Untiefen verfunfen fey. 

Seitdem war er unaufhörlich betruͤbt und in 
Thränen. Das ganze Dorf trauerte um den juns 
gen Pachter, Elifaberh war untröftlich, die Kinder 
jammerten laut. Nach einem halben Sabre war 
der alte Vater geftorben, Eliſabeths Eltern folgs 
ten ihm balt nad, und fie mußte die große Wirchs 
fchaft allein verwalten. Die angehäuften Gefchäfte 
entfernten fie etwas von ihrem Kummer, die Ers 
ziehung der Kinder, die Bewirthfchaftung des Gu— 
tes ließen ihr für Sorge und Gram feine Zeit 
übrig. -. So entfchloß fie fih nach zwei Jahren zu 
einer neuen Heirath, fie gab ihre Hand einem juns 
gen heitern Manne, der_fie von jugend auf geliebt 
hatte, Aber bald gewann alles im Haufe eine 
andre Geftalt, Das Vieh ſtarb, Knechte und 
Mägde waren untreu, Scheuren mit Früchten wurs 
den vom Feuer verzehrt, Leute in der Stadt, bet 
welchen Summen ftanden, entwichen mit dem Gelde, 
Bald ſah fih der Wirch genöthige, einige Aecker 
und Wiefen zu verfaufen; aber ein Mißwachs und 
theures Jahr brachten ihn nur in neue Verlegens 
beit. Es fchien nicht anders, als wenn das fo 
wunderbar erworbene Geld auf allen Wegen eine 
fhleunige Flucht fuchte; indeffen mehrten fich die 
Kinder, und Elifaberh fowohl als ihr Mann wur⸗ 
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den in der Verzweiflung unachtſam und ſaumſe⸗ 
fig; er ſuchte ſich zu zerſtieuen, und trank haͤufi⸗ 
gen und ſtarken Wein, der ihn verdrießlih und 


jähzornig machte, fo daß oft Elifaberh mit heißen 


Zähren ihr Elend beweinte. So wie ihr Gluͤck 
wich, zogen fi auch die Freunde im Dorfe von 


ihnen zurück, fo daß fie fih nad einigen Jahren 


ganz verlaffen fahn, und fih nur mir Mühe von 
einer Woche zur andern hinüber frifteten. 

Es waren ihnen nur wenige Schafe und eine 
Kuh übrig geulieben, welche Elifabeth oft felber 
mit den Kindern huͤtete. So faß fie einft mit 
ihrer Arbeit auf dem Anger, Leonore zu ihrer 


Seite und ein fäugendes Kind an der Bruſt, als 
fie von ferne herauf eine wunderbare Beftalt kom⸗ 


men ſahen. Es war ein Mann in einem ganz 
zerriffenen Rode, baarfüßig, fein Geſicht ſchwarz⸗ 
braun von der Sonne verbrannt, von einem lans 
gen firuppigen Bart noch mehr entftellt; er trug 
feine Bedeckung auf dem Kopf, hatte aber von 


grünem Laube einen Kranz durch fein Haar ger 

. flochten, weldyer fein wildes Anfehn noch feltfas 
mer und unbegreiflicher machte. Auf dem Rüden 
trug er in einem feft geſchnuͤrten Sad eine ſchwere 
Ladung, im Gehen flüste er fich auf eine junge 
Fichte. 


Als er näher kam, ſetzte er feine Laſt nieder, 


und holte fchwer Athem. Cr bot der Frau guten 


Tag, die fih vor feinem Anblick entfeßte, das 
Mädchen fchmiegte fih an ihre Mutter. Als er 
ein wenig geruht hatte, fagte er: nun Fomme ich 
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von einer fehr befchwerlihen Wanderfchaft aus 
dem rauheſten Gebirge auf Erden, aber ich babe 
dafür auch endlih die koſtbarſten Schäße mitge: 
bracht, die die Einbildung nur denfen, oder das 
Herz fi wünfchen kaun. Seht hier, und erſtaunt! 
— Er.öffnete hierauf feinen Sad und ſchuͤttete 
ihn aus; diefer war voller Kiefel, unter denen 
groſſe Stäfe Quarz, nebft andern Steinen lagen. 
Es ift nur, fuhr er fort, daß diefe Juwelen noch 
nicht polirt und gefchliffen find, darum fehle es ihr 
nen noch an Auge und Blick; das Außerliche Feuer 
mit feinem Glanze ift noch zu ſehr in ihrem ins 
wendigen Herzen begraben, aber man muß es nur 
berausfchlagen, daß fie fich fürchten, daß feine 
Verftellung ihnen mehr näßt, fo ſieht man wohl, 
wes Geiftes Kind fie find. — Er nahm mit diefen 
Worten einen harten Stein und fehlug ihn heftig 
gegen einen andern, fo daß die rothen Funken her⸗ 
ausfprangen, Habt ihr den Glanz gefehen? rief 
er aus; fo find fie ganz Feuer und Licht, fie erhels 
len das Dunkel mit ihrem Lachen, aber noch thun 
fie es nicht freiwillig. — Er packte hierauf alles 
wieder forgfältig in feinen Sad, welchen er feft 
zufammen ſchnuͤrte. Sch kenne dich recht gut, 
fagte er dann wehmuͤthig, du bift Elifaberh, — 
Die Frau erſchrack. Wie iſt dir doch mein Name 
‚bekannt? fragte fie mit ahndendem Zittern. — Ad, 
lieber Gott! fagte der Unglückfelige, ich bin ja der 
Chriftian, der einft als Jaͤger zu euch fam, kennſt 
du mich denn nicht mehr? 

Sie wußte nicht, was fie im Erſchreden und 
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tiefftem Mitleiden fagen ſollte. Er fiel ihr um den 
Hals, und kuͤßte fie. Elifabeth rief aus: O Bent 
mein Mann fommt! 

Sey ruhig, sagte er, ih bin dir fo * 
wie geſtorben; dort im Walde wartet ſchon meine 
Schoͤne, die Gewaltige, auf mich, die mit dem 
goldenen Schleier geſchmuͤckt iſt. Dieſes iſt mein 
liebſtes Kind, Leonore. Komm ber, mein theus 
ves, liebes Herz, und gieb mir auch einen Kuß, 
nur einen einzigen, daß ich einmal wieder deinen 
Mund auf meinen Lippen fühle, dann will ich 
euch verlaffen. 

Leonore meinte; fie fchmiegte fih an ihre 
Mutter, die in Schluchzen und Thränen fie halb 
zum Wandrer lenkte, Halb zog fie diefer zu ih, 
nahm fie in die Arme, und drüdte fie an feine 
Bruft. — Dann ging er ftill fort, und im Walde 
fahen fie ihm mit dem entfeßlichen Waldiweibe 
fprechen. 

Was iſt euch? fragte der Mann, als er Mut: 
ter und Tochter blaß und in Thränen aufgelöft 
fand. Keiner wollte ihm Antwort geben. 

Der Unglädlihe ward aber > nicht 


wieder gefeben. 


Manfred endigte und fah auf: ich merfe, 
fagte er, meine Zuhörer, noch ‚auffallender aber 
meine Zuhörerinnen, find blaß geworden. 

Gewiß, fagte Emilie, denn der Schluß 

ift zu ſchrecklich; es iſt aber dem Vorleſer nicht 
beffer 
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beffer ergangen, denn er hat während feinem 
Vortrage mehr als einmal die Farbe gemechfelt. 

Vielleicht, fagte Lothar, kann die Ersäh: 
fung, die ich Ihnen nun vorzutragen habe, durch 
ihre grelles Colorit jene zu trübe Empfindung 
unterbrechen, wenn auch nicht erheitern. Ich 
erbitte mir alfo einige ——— fuͤr den 
Inhalt dieſer Blaͤtter. 





Liebeszauber. 


Tief denkend ſaß Emil an feinem Tiſche und ers 

“wartete feinen Freund Roderich. Das Licht brannte 
vor ihm, der Winterabend war kalt, und er wänfchte 
Heut feinen Reifegefährten herbei, fo gern er wohl 
fonft deffen Gefellfchaft vermied, denm an diefem 
Abend wollte er ihm ein Geheimniß entdechen und 
fh Rath von ihm erbitten. Der menfchenfheue 
Emil fand bei allen Gefchäften und VBorfällen des 
Lebens fo viele Schwierigkeiten, fo unüberfteigliche 
Hinderniffe, daß ihm das Schickſal faft in einer 
tronifchen Laune diefen Noderich zugeführt zu das 
ben fehlen, der im allen Dingen das Gegentheil 
feines Freundes zu nennen war. Unſtaͤt, flatters 
haft, von jedem erften Eindrucd beſtimmt und ber 
geiftert, unternahm er alles, wußte für alles Rath, 

war ihm feine Unternehmung zu ſchwierig, Fonnte 
ihn fein Hinderniß abſchrecken: aber im Verlaufe 
eines Geſchaͤftes ermüdete und erlahmte er eben fo 
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ſchnell, als er anfangs elaſtiſch und begeiſtert gewe 
ſen war, alles was ihn dann hinderte, war fuͤr 
ihn kein Sporn, ſeinen Eifer zu vermehren, ſon— 
dern es veranlaßte ihn nur, das zu verachten, was 
er ſo hitzig unternommen hatte, ſo daß Roderich 
alle ſeine Plane eben ſo ohne Urſach liegen ließ 
und ſaumſelig vergaß, als er fie unbeſonnen unters 
nommen hatte. Daher verging fein Tag, daß 
beide Freunde nicht in Krieg geriethen, der ihrer 
Freundſchaft den Tod zu drohen fehlen, doch war 
vielleicht dasjenige, was fie dem Anfcheine nach 
trenute, nur das, mas fie am innigften verband; 
beide liebten fich herzlich, aber beide fanden eine 
große Senugthuung darin, daß einer über den ans 
dern die gegründetfien Klagen führen konnte. 
Emil, ein reicher junger Mann von reizbas 
tem und melankoliihem Temperament war nad 
dem Tode feiner Eltern Herr feines Vermögens; 
er hatte eine Reife angetreten, um ſich auszubils 
den, befand fich aber nun ſchon feit einigen Mos 
naten in einer anfehnlihen Stadt, die Freuden 
des Carnevals zu genießen, um welche er ſich nies 
mals bemühte, um bedeutende Verabredungen über 
fein Vermögen mit Verwandten zu treffen, die er 
kaum noch befucht hatte. Unterwegs war er auf 
den unfteten allzubeweglichen Roderich geftoßen, der 
mit feinen Vormuͤndern in Unfrieden lebte, und 
um fi ganz von diefen und ihren läftigen Vers 
mahnungen los zu machen, begierig die Gelegenheit 
ergeiff, welche ihm fein neuer Freund anbot, ihn 
als Gefährten auf feiner Neife mitzunehmen. Auf 
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dem Wege hatten ſie ſich ſchon oft wieder trennen 
wollen, aber beide hatten in jeder Streitigkeit nur 
um ſo deutlicher gefuͤhlt, wie unentbehrlich ſie ſich 
waͤren. Kaum waren ſie in einer Stadt aus dem 
Wagen geſtiegen, fo hatte Roderich ſchon alle Merk; 
wuͤrdigkeiten des Orts geſehen, um fie am folgen; 
den Tage zu vergeffen, während Emil fi eine 
Woche aus Büchern gründlich vorbereitete, um 
nichts aus der Acht zu laffen, wovon er doch nach⸗ 
ber aus Trägheit vieles feiner Aufmerkſamkeit nicht 
würdigte; Noderich hatte gleich taufend Bekannts 
fchaften gemacht und alle äffentlihen Derter bes 
ſucht, ‚führte auch nicht felten feine neu erworbes 
nen Freunde auf Emils einjames Zimmer, wo er 
diefen dann mit ihnen allein ließ, wenn fie anfın- 
gen ihm Langeweile zu machen. Eben fo oft 
brachte er den befcheidenen Emil in Werlegenheit, 
wenn er deſſen Verdienſte und Kenntniffe gegen 
Gelehrte und einfichtsvolle Männer über die Ge— 
buͤhr erhob, und diefen zu verftehn gab, wie vies 
les fie in Sprachen, Alterehämern, oder Kunfts 
fenntniffen von feinem Freunde lernen könnten, ob 
er gleich felbft niemals die Zeit finden konnte, über 
diefe Gegenftände feinen Gefährten anzuhören, wenn 
ſich das Sefpräch dahin lenkte. War nun Emil eins 
mal zur Thaͤtigkeit aufgelegt, jo Fonnte er faft da- 
rauf rechnen, daß fein fchmwärmender Freund ſich 
in der Nacht auf einem Balle, oder einer Schlits 
tenfahrt erfältet habe, und das Bett hüten muͤſſe, 
fo dag Emil in Sefellfchaft des lebendigften, uns 
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ruhigſten und mittheilfamften aller Dienfchen in der 
größten Einfamfeit lebte. 

Heute erwartete ihn Emil gewiß, weil er ihm 
das feyerliche Verfprechen hatte geben müffen, den 
Abend mit ihm zuzubringen, um zu erfahren, was 
fhon feit Wochen feinen tieffinnigen Freund ges 
druͤckt und beängftigt habe. Emil fchrieb indeß fols 
gende Verſe nieder, 


Wie lieb und hold ift Fruͤhlingsleben, 
Menn alle Nachtigallen fingen, 
Und wie die Tin’ in Bäumen Flingen 
In Wonne Laub und Blüthen beben. 
Wie Schön im goldnen Mondenſcheine 
- Das Spiel der Iauen Abendluͤfte, 
. Die, auf den Flügeln Lindendüfte, 
Sich jagen durch Die flillen Haine. 

Wie herrlich glänzt die Nofenpracht, 
Wenn Liebreiz rings die Felder ſchmuͤcket, 
Die Lieb’ aus taufend Rofen blidet, - 
Aus Sternen ihrer Wonne- Nacht. 

Doc ſchoͤner duͤnkt mir, holder, Tieher, 
Des Fleinen Lichtleins blaß Geflimmer, 

Wenn fie fich zeigt im engen Zimmer, 
Spaͤh' ich in Nacht ju ihr hinuͤber, 

Wie fie die Flechten Idjt und bindet, 
Wie fie im Schwung der weißen Hand 
Anfchmiegt dem Leibe hell Gewand, 

Und Kräny in braune Locken windet. 

Wie fie die Laute Jäßt erflingen, 

Und Tone, aufgeingt, erwachen, 
Berührt von zarten Fingern lachen, 
Umd fcherzend durch Die Saiten fpringen; 
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Sie einzufangen fchidt fie Klänge 
Geſanges fort, da flieht mit Scherzen 
Der Ton, fucht Schirm ın meinem Herzen, 
Dahin verfolgen die Gefänge. 

O laßt mich doch, ihr Böfen frey! 
Sie riegeln fich dort ein und fprechen: 
Nicht weichen wir, bie dies wird brechen, 
Damit du weißt, was Lieben fey. 


Emil ftand ungeduldig auf, Es ward finfterer 
und Noderih Fam nicht, dem er feine Liebe zu 
einer Unbekannten, die ibm gegen über wohnte und 
ihn tagelang zu Haufe, und Nächte hindurch was 
chend erhielt, befennen wollte. Jetzt fchallten Fußs 
tritte die Treppe herauf, die Thür, ohne daß man 
anklopfte, eröffnete fih, und herein traten zwei 
buute Masken mit widrigen Angefichtern, der eine 
ein Tuͤrke, in rother und blauer Seide gekleidet, 
der andre ein Spanier, blaßgelb und röchlich, mit 
vielen fhmwanfenden Federn auf dem Hute Ale 
“ Emil ungeduldig werden wollte, nahm Roderich 
die Masfe ab, zeigte fein wohl befanntes lachen: 
des Geſicht und fagte: ei, mein Liebfter, welche 
grämlihe Mienet Sieht man fo aus zur Carne⸗ 
valszeit? Ich und unfer kieber junger Offizier. kom⸗ 
men did) abzuholen, heut ift großer Ball auf dem 
Maskenſaale, und da ich weiß, daß du es ver— 
ſchworen haft, anders, als in deinen ſchwarzon 
Kleidern zu. gehn, die du täglich trägft, fo komm 
nur fo mit, wie du da bill, denn es iſt fchon 
ziemlich fpät. oo 

Emil war erzürnt und fagte: du haft, wie es 


278 Erfte Abeheilung. 


fcheint, deiner Gewohnheit na) ganz unfre Abrede 
vergeſſen; fehr leid thut es mir, (indem er ſich 
. zum Fremden wandte) daß ih Sie unmöglich bes 
gleiten kann, mein Freund ift zu voreilig gewefen, 
es in meinem Namen zu verfprehen; ich kann 
überhaupt nicht ausgehn, da ich etwas Wichtiges 
mit ihm abzureden habe. | 

Der Fremde, welcher befcheiden war und Emile 
Abſicht verftand, entfernte fih; Noderich aber nahm 
höchft gleichgültig die Maske wieder vor, ftellte ſich 
vor den Spiegel und fagte: nicht wahr, man fieht 
eigentlich ganz fcheußlih aus? Es ift im Grunde 
eine geſchmackloſe widerwärtige Erfindung. 

Das iſt gar feine Frage, ermwiederte Emil im 
hoͤchſten Unwillen. Dich zur Carikatur machen, 
und dich betäuben gehört eben zu den VBergnüguns 
gen, denen du am liebften nachjagft. 

Weil du nicht tanzen magft, fagte jener, und 
den Tanz für eine verderblihe Erfindung haͤltſt, 
fo fol auch Niemand anders luftig feyn. Wie 
verdräßlich,. wenn ein Menfch aus lauter Eigens 
heiten zufammen gefeßt ift. 

Gewiß, erwiederte der erzärnte Freund, und 
ih babe Gelegenheit genug, dies an dir zu beobs 
achten; ich glaubte, daß du mir nad unfrer Abs 
rede diefen Abend ſchenken wuͤrdeſt, aber — 

Aber es ift ja Karneval, fuhr jener fort, und 
alle meine Bekannten und einige Damen erwarten 
mich auf dem heutigen großen Ball. Bedenke 
nur, mein Lieber, daß es wahre Krankheit in dir 
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ift, daß dir dergleichen Anftalten fo unbillig au 
wider find. 

Emil fagte: wer von ung beiden Franf zu nens 
nen ift, will Ich nicht unterfuchen, dein unbegreifs 
licher Leichtfinn, deine Sucht, dich zu zerftreuen, 
dein Sagen nach Bergnägungen, die dein Herz 
leer laffen, : fcheint mir wenigftens feine Seelenge: 
ſundheit; auch in gewiffen Dingen fönnteft du wohl 
meiner Schwachheit, wenn es denn einmal dergleis. 
hen fein fol, nachgeben, und es giebt nichts auf 
der Welt, was mich fo durch und durch verflimmt, 
als ein Ball mit feiner fürchterlihen Mufit. Man 
bat fonft wohl gefagt, die Tanzenden müften einem 
Tauben, welcher die Mufif nicht vernimmt, ale 
Raſende erfcheinen; ich aber meine, daß dieſe 
ſchreckliche Muſik felbft, dies Umherwirbeln we; 
niger Töne in widerliher Schnelligkeit, in jenen 
vermaledeyten Melodien, die fih unferm Gedaͤcht⸗ 
niffe, ja ich möchte fagen unferm Blut unmittel- 
bar mittheilen, und die man nachher auf lange 
nicht wieder los werden kann, daß dies die Toll 
heit und Raſerey felbft ſey denn wenn mir das 
Tanzen noch irgend erträglich ſeyn ſoll, ſo muͤſte 
es ohne Muſik geſchehn. 

Nun ſieh, wie parador! antwortete der Mas; 
£irte; du koͤmmſt fo weit, daß du das Natärlichfte, 
Unfchuldigfte und Heiterfte von der Welt unna: 
türlich, ja graͤßlich finden willft. 

Ich kann nicht für mein Gefühl, fagte ber 
Ernſte, daß mich diefe Töne von Kindheit auf 
unglüdlich gemacht, und oft bis zur Verzweiflung 
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getrieben haben: in der Tonwelt find fie für mich 
die Gefpenfter, Larven und Furien, und fo flattern 
fie mir auh ums Haupt, und grinfen mich mit 
entfezlihem Lachen an. 

Nervenſchwaͤche, fagte jener, fo * dein uͤber⸗ 
triebener Abſcheu gegen Spinnen und manch ande— 
res unſchuldiges Gewuͤrm. 

Unſchuldig nennſt du ſie, ſagte der Verſtimmte, 
weil ſie dir nicht zuwider ſind. Fuͤr denjenigen 
aber, dem die Empfindung des Ekels und des Abs 
fheus, daffelbe unnennbare Grauen, wie mir, bei 
ihrem Anblick in der Seele aufgeht und durch fein 
ganzes Weſen zuckt, find diefe gräßlichen Unthiere, 
wie Kröten und Spinnen, oder gar die widerwärs 
tigfte aller Ereaturen, die Fledermaus, nicht gleich: 
gültig und unbedeutend, fondern ihr Dafeyn ift 
dem feinigen auf das feindlichfte entgegen gefekt. 
Wahrlih, man möchte über die Ungläubigen lächeln, 
mit deren Sjmagination ſich Gefpenfter und graus 
enbafte Larven, fammt jenen Geburten der Nacht 
nicht vereinigen laffen, die wir in Krankheiten ſehn, 
oder die uns Dantes Gemählde zeigen, da die 
gewoͤhnlichſte Wirklichkeit um uns ber die -färchter: 
lichen verzerrten Mufterbilder diefer Schrerfen uns 
vorbhält. Sollten wir in der That das Schöne lieben 
können, ohne uns vor diefen Fragen zu entjeßen ? 

Warum entjeßen? fragte NRoderih, warum 
fol uns das große Reich der Gewäfler und der 
Meere gerade diefe Furchtbarkeit vorhalten, an die 
fid) deine Vorftellung gewöhnt bat, und nicht viel 
mehr jeltfäme , unterhaltende und paßirliche Ber; 
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fleidungen, fo daß das ganze Geblet nicht anders, 
als etwa wie ein komiſcher Ballſaal anzuſehn waͤre? 
Deine Eigenheiten aber gehn noch weiter, denn ſo 
wie du die Roſe mit einer gewiſſen Abgoͤtterei 
liebſt, ſo ſind dir andre Blumen eben ſo lebhaft 
verhaßt; was bat dir nur die gute liebe Feuerlis 
lie gethan, wie fo manch andres Kind des Som; 
mers? So find dir manche Farben zuwider, manche 
Düfte und viele Gedanken, und du thuft nichts 
dazu, dich gegen diefe Stimmungen zu verhärten, 
fondern du giebft ihnen weihlih nah, und am 
Ende wird eine Sammlung von dergleichen Selt— 
famfeiten die Stelle einnehmen, die dein Ich bes 
fißen ſollte. 

Emil war im tiefften Herzen erzärnt und ant 
wortete nicht. Er hatte es nun fchon aufgegeben, 
ſich jenem mitzurheilen, auch ſchien der leichtfin; 
nige Freund gar feine Begier zu haben, das Ges 
heimniß zu erfahren, welches ihm fein melanfolis 
fcher Gefährte mit fo wichtiger Miene angekündigt 
hatte; er faß gleichgältig im Lehnfeffel, mit feiner 
Maske fpielend, als er plößlich ausrief: fey doc) 
fo gut, Emil, und leih mir deinen großen Mantel, 

Wozu? fragte jener. 

Sch höre drüben in der Kirche Mufif, ant: 
wortete Roderich, und habe fhon alle Abend diefe 
Stunde verfäumt, heut koͤmmt fie mir.vecht geles 
gen, unter deinem Mantel kann ich diefe Kleidung 
verbergen, auch Masfe und Turban darunter vers 
fteden, und wenh fie geendigt ift, mich fogleich 
nach: dem Balle. begeben. 
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Murrend fuchte Emil den Mantel aus dem 
Schranke, gab ihn dem Aufgeftandenen, und zwang 
ſich zu einem ironischen Lächeln. : Da haft du meis 
nen tärfifhen Dolch, den ich geftern gefauft habe, 
fagte Moderich, indem er ſich einhuͤllte, heb' ihn 
auf; es taugt nicht, dergleihen ernfthaftes Zeug 
als Spielerei bei- fih zu haben, man fann denn 
doch nicht willen, wozu es gemißbraucht würde, 
wenn: Zanf oder anderer Unfug die Gelegenheit 
herbei führte; morgen fehn wir uns wieder, lebe 
wohl und bleibe vergnuͤgt. Er wartete auf feine 
Ermiederung, fondern eilte die Treppe hinunter. 

As Emil allein war, fuchte er feinen Zorn 
zu vergeffen und das Betragen feines Freundes 
von der lächerlihen Seite zu nehmen, Er betrach— 
tete den blanken ſchoͤn gearbeiteten Dolch, und fagte: 
wie muß es doch dem Menfchen feyn, der ſolch 
fcharfes Eijen in die Bruft des Gegners ftäßt, 
oder gar einen geliebten Gegenftand damit verlezt? 
Er ſchloß ihn ein, lehnte dann behutſam die Läs 
den feines Fenfters zuräd und ſah über die enge 
Gaſſe. Aber Eein Licht regte fih, es war finfter 
im Haufe gegenüber; die theure Geftalt, die dort 
wohnte und ſich um dieſe Zeit bei häuslicher. Bes 
fhäftigung zu zeigen ‚pflegte, fchien entfernt. Biel 
feiht gar auf dem Balle! dachte Emil, fo wenig 
es auch ihrer eingezogenen Lebensart ziemte. Ploͤzj⸗ 
lid aber zeigte fich ein Licht, und die Kleine, welche 
feine unbefannte Geliebte um fich hatte, und mit 
der fie fih am Tage wie am Abend vielfältig abs 
gab, trug ein Licht durch das Zimmer: und lehnte 
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die Fenfterläden an. Eine Spalte blieb he, groß 
genug, um von Emils Standpunkt einca Theil 
des Eleinen Zimmers zu Überfchauen, und dort fland 
oft der Gluͤckliche bis nach Mitternacht wie bezaus, 
bert, und beobachtete jede Bewegung der Hand, 
jede Miene feiner Geliebten; er freute fih, wenn 
fie dem Kleinen Kinde lefen lehrte, oder fie im Ns 
ben und Stricken unterrichtete. Auf feine Erfuns 
digung hatte er erfahren, daß die Kleine eine arme 
Waiſe fen, die das ſchoͤne Mädchen mitleidig zu 
fih genommen hatte, um fie zu erziehn. Emils 
Freunde begriffen nicht, warum er in diejer engen 
Gaſſe wohne, in einem unbequemen Haufe, wes— 
halb man ihn fo wenig in Gejelli-haften ſehe, und 
womit er fi bejchäftige. Unbeſchaͤftigt, in der 
Einfamfeit, war er gluͤcklich, nur unzufrieden mit 
ſich und feinem menſchenſcheuen Charakter, daß er 
es nicht, wage, die nähere Bekanntſchaft diefes ſchoͤ— 
nen Weſens zu fuchen, fo freundlich fie auch einiges 
mal am Tage gegrüßt und gedankt hatte, Er mußte 
nicht, daß fie eben fo trunfen zu ihm binäber 
fpädte, und ahndete nicht, welhe Wünfche ſich in 
ihrem Herzen bildeten, welcher Anftrengung, wels 
cher Opfer fie fich fähig fühlte, um nur zum Bes 
fiß feiner Liebe zu gelangen. | 

Nachdem er einigemal auf und nieder gegan- 
gen war, und das Liche fih mit dem Kinde wies 
der entfernt hatte, faßte er plößlih den Entſchluß, 
feiner Neigung und Natur zuwider, auf den Ball 
zu geben, weil es ihm einfiel, daß feine Unber 
kannte: eine Ausnahme von ihrer eingezogenen La 
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bensweife koͤnne gemacht haben, um auch einmaf 
die Welt und ihre Zerfireuungen zu genießen, Die 
Saffen waren hell erleuchtet, der Schnee Enifterte 
unter feinen Füßen, Wagen rollten ihm vorüber, 
und Masken in den verfchiedenften Trachten pfif- 
fen und, zwitfcherten an ihm vorbei. Aus vielen 
Häufern ertönte die ihm jo verhaßte Tanzmufif, 
und er fonnte es nicht über fi) gewinnen, auf 
dem fürzeften Wege nach dem Saale zu gehn, zu 
welhem aus allen Richtungen die Menſchen ftröms 
ten und drängten. Er ging um die alte Kirche, 
befchaute den hohen Thurm, der fih ernft in den 
nächtlichen Himmel erhub, und freute fich der Stille 
und Einjamfeit des abgelegenen Platzes. In der 
Bertiefung einer großen Kirchenthär, deren mans 
nichfaltiges Bildwerk er immer mit Luft befchaut 
und fich dabei der alten Kunſt und vergangener 
Zeiten erinnert hatte, yahm er auch jeko Platz, 
um fih auf wenige Augenblicke feinen Betradhtuns 
gen zu überlaffen. Er fland nicht lange, als eine 
Figur feine Aufmerkfamfeit an fid 309, die unrus 
big auf und nieder ging, und jemand zu erwarten 
fchien. Beim Schein einer Laterne, die vor einem 
Marienbilde brannte, unterfchied er genau das Ges 
fiht, fo wie die wunderliche Kleidung, Es war - 
ein altes Weib von der Außerften Häßlichfeit, die 
um fo mehr im die Augen fiel, weil fie gegen ein 
ſcharlachrothes Leibchen, das mit Bold bejeßt war, 
hoͤchſt abentheuerlich abſtach; der Rock, den fie 
trug, war dunfel, und die Haube ihres Kopfes 
glänzte ebenfalls von Gold. Emil glanbte anfangs 
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eine geſchmackloſe Maske zu ſehn, die ſich hieher 
verirrt habe, aber bald war er beim hellen Scheine 
überzeugt, daß das alte braune und runzlichte Ge 
ſicht ein wirkliches und Fein nachgeahmtes fey. Es 
mwährte nicht lange, fo erfchienen zwei Männer, in 
Mänteln gehälle, die fih dem Orte mit behutfas 
men Schritten zu nähern ſchienen, Indem fie öfter 
von den Seiten fchauten, ob ihnen Niemand folge, 
Die Alte ging auf fie zu. Habt ihe die Lichter? 
fragte fie baftig und mit einer rauhen Stimme. 
Hier find fie, fagte der Eine, der Preis ift euch 
befannt, macht die Sache gleich richtig. Die Alte 
fchien Geld zu geben, welches der Mann unter 
feinem Mantel nachzaͤhlte. Sch verlaffe mid dar 
rauf, fing die Alte wieder an, daß fie ganz nach 
der Vorſchrift und Kunft gegoffen find, damit die 
Wirkung nicht ausbleibt, Seid ohne Sorgen, fagte 
jener, und entfernte ſich fchnell. Der andre, wel: 
cher zurück geblieben, war ein junger Mann, er 
nahm die Alte bei der Hand, und fagte: iſt es 
möglih, Aleria, daß dergleihen Ceremonien und 
Formeln, diefe feltfamen alten Sagen, an welche 
tch nie habe glauben Finnen, den freien Willen des 
Menfchen fefleln, und Liebe und Haß erregen koͤnn⸗ 
ten? &o ift ed, ſprach das rothe Weib, aber 


eins muß zum andern kommen, nit Bloß dieſe 


Lichter, in der Mitternacht des Neumonden gegofs 
fen, mit Menſchenblut getränft, nicht die Zaubers 
formeln und Anrufungen allein koͤnnen es ausrichs 
ten, fondern noch mandyes andre gehört dazu, das 
der Kunftverftändige wohl kennt. So verlag I 
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mich auf dich, fagte der Fremde. Morgen nad 
Mitternacht bin ich euch zu Dienften, antiwortete 
die Alte; ihr werdet ja nicht der erfte feyn, der mit 
meiner Rundfchaft unzufrieden ift; heute, wie ihr 
gehört habt, bin ich für jemand anders beftellt, 
auf deffen Sinn und Verftand unfere Kunft gewiß 
nahdrädlih wirken fol, Die legten Worte fagte 
fie mit halbem Lachen, und beide gingen aus eins 
ander und entfernten fich nach verfchiedenen Rich— 
tungen. Emil trat fchaudernd aus der dunfeln 
Niſche hervor und erhob feine Blicke zum Bilde 
der Jungfrau mit dem Kindes vor deinen Augen, 
du KHoldfelige, fagte er halb laut, erfrechen ſich 
die Greuel ihre Abrede zu treffen, um ihren ab- 
ſcheulichen Betrug zu verhandeln, doc fo, wie du 
dein Kind in Liebe umfängft, fo hält uns alle die 
unfichtbare Liebe in fühlbaren Armen, und unfer 
armes Herz Elopft in Freude wie in Angft einem 
geöfleren entgegen, das uns niemals verlaffen wird. 
Wolfen zogen über die Spike des Thurms und 
das fchroffe Dach der Kirche hinweg, die ewigen 
Sterne fchauten funfelnd und mit freundlichem 
Ernft hernieder, und Emil wandte fih entſchloſſen 
von diefen nächtlichen Schauern und gedachte der 
Schönheit feiner Unbekannten. Er betrat wieder 
die belebten Gaſſen, und lenkte nad dem heller⸗ 
leuchteten Ballhaufe ein, von weldhem ihm Stims 
men, Wagengeraffel, und in einzelnen. Paufen die 
lärmende Muſik entgegen fchallten, 

Sm Saale verlor er fih fogleich im flutens 
den Getuͤmmel, Tänzer umfprangen ihn, Masken 
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ſchoſſen an ihm hin und her, Pauken und Trom⸗ 
peten betaͤubten ſein Ohr, und ihm war, als ſei 
das menfchliche Leben felber nur ein Traum, Er 
ging durch die Reihen, und nur fein Auge blieb 
wach, um jene geliebten Augen und jenes fchöne 
Haupt mit den braunen Locken aufzufuchen, nah 
deffen Anblick er fich Heut inniger fehnte als fonft, 
und dem angebeteten Weſen doch innerlich Vor—⸗ 
wuͤrfe machte, daß es fih in diefem fiürmenden 
Meer der Verwirrung und Thorheit untertauchen 
und verlieren könne. Mein, ſprach er zu fich felbft, 
fein Herz welches liebt, wird fich dieſem wuͤſten 
Brauſen oͤffnen wollen, in welhem Sehnfucht und 
Thraͤnen verhöhnt und mit dem fehmetternden Ges 
lächter wilder Trompeten verfpottet werden. Das 
Säufeln der Bäume, das Wiefeln der Quellen, 
Lautenfchlag und edler Geſang, welcher voll aus 
dem bewegten Bufen firömt, find die Töne in 
welchen Liebe wohnt. So aber donnert und jubelt 
die Hölle in der Raſerei ihrer Verzweiflung. 

Er fand nicht, was er fuhte, denn zu dem 
Glauben, daß fein geliebtes Angeficht fich vielleicht 
unter eine widrige Masfe verborgen babe, konnte 
er fih unmöglidy bequemen. Schon war er dreis 
mal den Saal auf und abgewandert und hatte 
alle figenden und unmasfirten Damen vergeblich 
gemuftert, als fi der Spanier zu ihm gejellte 
und fagte: ſchoͤn, daß fie doch noch gekommen find; 
Sie fuhen vieleiht Ihren Freund? 

Emil hatte ihn ‚ganz vergeflen; er fagte aber 
befhämt: in der That, ich wundre mich, Ihn bier 
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nicht zu treffen, denn feine Maske tft kenntlich 
genug. 

Wiffen Sie, was der wunderlihe Menſch 
treibt? antwortete der junge Offizier; er hat weder 
getanzt noch fich lange im Saale aufgehalten, denn 
er fand fogleich feinen Freund Anderfon, der vom 
Lande herein gefommen ift, ihr Geſpraͤch fiel auf 
die Literatur, und da diefer das neulich heraus; 
gekommene Gedicht noch nicht Fannte, fo hat Ro⸗ 
derich nicht eher gerubt, Bis man ihm eins der bins 
tern Zimmer aufgefchloffen bat, dort fißt er mit 
feinem Gefährten bei einer einfamen Kerze und 
lieft ihm das ganze Werf vor. 

Das fiehe ihm ähnlih, fagte Emil, denn ee 
befteht ganz ans Laune. Ich habe alles angewandt, 
und ſelbſt freundfchaftlihe Zmiftigkeiten nicht ges 
fcheut, um es ihm abzugewöhnen, immer ex tem- 
pore zu leben und fein ganzes Dafeyn in Im⸗ 
promptüs auszufpielen: allein diefe Thorheiten find 
ihm fo ans Herz gewachſen, daß er fich eher vom 
fiedften Freunde, als von ihnen trennen würde, 
Das nemlihe Werk, welches er fo liebt, daß er 
es immer bei fich trägt, bat er mir neulich vorler 
fen wollen, und ich hatte ihn fogar dringend darum 
gebeten, wir waren aber kaum über den Anfang, 
indeß ich ganz den Schönheiten hingegeben war, 


als er ploͤtzlich aufſprang, mit der Küchenfchärge 


umgethan zuräd kehrte, mit vielen Umſtaͤnden 
Feuer anfchüren ließ, um mir Beefſteaks zu roͤſten, 
zu welchen ich kein zen trug, und bie er 


ſich 
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fih am beften in Europa zu machen einbildet, ob 
fie ihm gleich die meiften Male verungläcden. - 

Der Spanier lachte. Iſt er nie verliebte gewe— 
‚fen? fragte er. 

Auf feine Weife, erwiederte Emil fehr ernft; 
fo, als wollte er über fih und die Liebe fpotten, 
in viele zugleih, und nad feinen Worten bis zur 
Werzweiflung, die er aber Insgefamt in acht Ta: 
gen wieder vergeffen hatte. 

Sie trennten fih im Getämmel, und Emil 
begab fih nad dem abgelegenen Zimmer, aus wel; 
chem er feinen Freund fhon von fern laut defla; 
‚miren hörte. Ad, da biſt du ja auch, rief ihm 
diefer entgegen; das trifft fih gut, ih bin nur 
eben über die Stelle hinüber, bei der wir neulich 
unterbrochen wurden, feße dich, fo Fannft du mit 
zuhören. 

Sch bin jest nicht in der Stimmung, fagte 
Emil, auch fcheint mir diefe Stunde und diefer 
Drt wenig gejchickt zu einer folchen Unterhaltung. 

Warum nicht? antwortete Noderih; es muß 
fi) alles nach unferm Willen bequemen, jede Zeit 
iſt gut dazu, fih auf eine edle Weiſe zu befchäftis 
gen. Oder willft du lieber tanzen? Es fehlt an 
Tänzern, und du fannft dic heut mit einigen 
Stunden Herumfpringens und einem Paar ermis 
dender Beine bei vielen dankbaren Damen ziemlich 
beliebt machen. 

‚Lebe wohl, rief jener ſchon in der Thaͤr, ich 
gehe nach Hauſe. 

Noch ein Wort! rief ihm Noderich nad: id 

J. 19] 
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verreife morgen in aller Frühe mit diefem Herrn 
auf einige Tage über Land; ich fpreche aber noch 
bei dir vor, um Abfchied zu nehmen. Schläfft du, 
wie es wahrfcheinlich ift, fo bemühe dich tur niche, 
aufzumachen, denn in drei Tagen bin ich wieder 
bei dir. — Der wunderlichfte aller Menfchen, fuhr 
er fort, gegen feinen neuen Freund gewandt, fo 
fchwerfällig, mißlaunig, ernfihaft, daß er fich jede 
Freude verdirbt, oder vielmehr, daß es für ihn 
feine Freude giebt. Alles ſoll edel, groß, erhaben 
feyn, fein Herz Toll an allem Antheil nehmen, 
und wenn er felbft vor einem Puppenfpiele ftände; 
wen fich dergleichen nun nicht zu feinen Prätens 
fionen verftehen will, die wahrlih ganz unfinnig 
find, fo wird er tragifch geſtimmt, und findet die 
ganze Welt roh und barbariſch; da draußen vers 
langt er ohne Zweifel, daß unter den Masten 
einem Pantalon und Policinell das Herz voll 
Sehnſucht und überirdifcher Triebe glühe, und daß 
der Arlehin über die Nichtigkeit der Welt tieffin- 
nig philofophiren fol, und wenn diefe Ermwartuns 
gen nicht eintreffen, fo treten ihm gewiß die Thräs 
nen in die Augen, und er wendet dem bunten 
Schaufpiel zerknirfcht und verachtend den Rücken. 

Er ift alfo melankoliſch? fragte der Zuhörer. 

Das eigentlich nicht, antwortete Noderich, fons 
dern nur von zu zärtlihen Eltern und ſich felbft 
verzogen. Er hatte ſich angewöhnt, regelmäßig 
mie Ebbe und Fluth fein Herz bewegen zu laffen, 
und bleibt diefe Rührung einmal aus, fo fchreie 
er Mirafel und möchte Prämien ausfeken, um 
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Phyſiker aufzumuntern, diefe Naturerfcheinung ges 
nuͤgend zu erklären. Er ift der beſte Menfch unter 
der Sonne, aber alle meine Mühe, ihm diefe Ver: 
kehrtheit abzugervöhnen, iſt ganz umfonft und vers - 
loren, und wenn ich nicht für meine gute Mei— 
nung Undank davon tragen will, muß ich ihn ges 
währen laffen. 
| Er ſollte vielleicht den Arzt gebrauchen, bes 
merkte jener, | 

Es gehört mit zu feinen Eigenheiten, antwor⸗ 
tete Noderich, die Medizin durch und durch zu vers 
achten, denn er meint, jede Krankheit fei in jegs 
lichem Menfchen ein Individuum, und Eönne nicht 
nach Altern Wahrnehmungen, oder gar nad) foges 
nannten Theorien geheilt werden; er würde eher 
alte Weiber und ſympathetiſche Kuren gebrauchen. 
Eben fo verachtet er auch in andrer Hinſicht alle 
Vorfiht und alles was man Ordnung und Mäßig- 
Feit nennt, Von Kindheit auf iſt ein edler Mann 
fein deal geweſen, und fein höchftes Beſtreben, 
das aus fi) zu bilden, was er fo nennt, das 
heist hauptfächlid eine Perfon, die die Verachtung 
der Dinge mit der des Geldes anfängt; denn um 
nur nicht im den Verdacht zu gerathen, daß er 
haushälterifch fey, ungern ausgebe, oder irgend 
Nücficht auf Geld nehme, fo wirft er es hoͤchſt 
ehöricht weg, ift bei feiner reihlihen Einnahme 
immer arm und in Werlegenheit, und wird der 
Thor von jedweden, der nicht ganz in dem Sinne 
edel ift, in welchem er es ſich zu feyn vorgeſetzt 
bat. Sein Freund zu fern, iſt aber die Aufgabe 
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aller Aufgaben, denn er iſt fo reizbar, bag man 
nur huſten, nicht edel genug effen, oder gar. die 
Zähne ftochern darf, um ihn tödtlich zu beleidigen. 
War er nie verliebt? fragte der Freund vom 
Lande. | 

Wen follte er lieben? antwortete Noberich, er 
verachtete alle Töchter der Erde, und er dürfte 
nur bemerfen, daß fein Ideal ſich gern pußte, oder 
gar tanzte, fo würde fein Herz brechen; noch ſchreck⸗ 
licher, wenn fie das Ungluͤck hätte, den an 
pfen zu befommen,. 

Emil ftand indeffen wieder im Getämmel; aber 
plözlich überfiel ihn jene Angft, der Schreck, der 
fo oft fchon in folcher erregten Menfchenmenge fein 
Herz ergriffen hatte, und jagte ihn aus dem Saale 
und Haufe, über die öden Gaffen hinweg, und 
erft auf feinem einfamen Zimmer fand er fih und 
feine ruhige Befinnung wieder. Das Nachtlicht 
war ſchon angezündet, er hieß dem Bedienten ſich 
nieder legen; drüben war alles ftill und finfter, und 
er feßte ſich, um in einem Gedichte feine Empfin⸗ 
dungen über den Ball auszuftrömen, — 


Im Herjen war es flille, 
Der Wahnfinn Tag an Ketten; 
Da regt fich böfer Wille, 

Vom Kerker ihn zu retten, 

Den Tollen los zu machen: 

Da hört man Paufken Flingen, 
Da bricht hervor mit Lachen 
Sreommeten- Klang und Krachen, 
Dazwiſchen Floͤten fingen, 
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Und Pfeifentdue fpringen 
Mit gellendem Geſchret 
Zwifchen droͤhnenden tönenden an 
In rafender Wuth herbei, 
Das wilde Gemuͤth zu geigen, 
Und grimmig zu morden das ſtille Findliche Schwei⸗ 
* gen. — 
Wohin dreht Pr der Reigen? 
Was fucht die fpringende Menge 
Im windenden Gedränger — ' 
Borüber! Es glänzen die Lichter, 
Wir tummeln ung näher und dichten, 
Es jauchzt in ung das blöde Herz; 
Lauter tönet 
Grimmer droͤhnet 
Ihr Cymbeln, ihr Pfeifen! betaͤubet den Schmert 
Er werde zum Scherz! — 


Du winkſt mir, holdes Angeſicht? 
Es lacht der Mund, der Augen Licht; 
Herbei, daß ich dich falle, 
Im Schweben wieder laſſe; J 
Ich weiß, die Schoͤnheit bald zerbricht, 
Der Mund verſtummt, der lieblich ſpricht, 
Dich faßt des Todes Arm. 
Was winkſt du, Schaͤdel, freundlich mir? 
Kein Kummer mir, nicht Angſt und Harm, 
Daß du ſo bald erbleicheſt hier, | 
Wohl heut, wohl morgen. 
Was follen die Sorgen? 
Ich lebe und fchwebe im Reigen vorüber nor dir. — 
Heut lieh ich dich, 
et meinft du mich; ö 
Ah, Noth und Angſt fie lauern 
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Schon hinter diefen Mauern; 
und Seufzer fchwer und thränend Leid 
Stehn ſchon bereit, 
Dich zu umſtricken; 
Froh laß uns blicken | 
Dernichtung an und graufen Tod; 
Was will die Ang, was will ung Noth2 
Mir drüden 
, Sm Taumel die Hand, 
Mich rührt dein Gewand, 
Du ſchwebeſt dahin, ich taumle zuruͤck — 
Auch Verzweiflung iſt Gluͤck. 
Aus dieſem Entzuͤcken, 
Und was wir heut lachten, 
Entſprießt wohl Verachten 
Und giftiger Neid; 
O herrliche Zeit! 
Wenn ich dich verhoͤhne, 
Winkt dort mir die Schoͤne, 
und wird meine Braut; 
Die andere ſchaut 
Noch kuͤhner darein; 
Soll dieſ' es denn ſein? — 


So taumeln wir alle 
Im Schwindel die Halle 
Des Lebens hinab, 

Kein Lieben, kein Leben, 
Kein Seyn uns gegeben, 
Nur Traͤumen und Grab: 
Da unten bedecken 

Wohl Blumen und Klee 
Noch grimmere Schrecken, 
Noch wilderes Weh; 
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Drum lauter ihr Cymbeln, du Paufenflang, 
Noch fchreiender gellender Hörnergefang! 
Ermuthiget ſchwingt, dringt, fpringt ohne Ruh, 
Weil Lieb ung nicht Reben 

Kein Herz hat gegeben, 

Mit Jauchzen dem greulichen Abgrunde zu! — 


Er Hatte geendigt und fand am Fenfter. Da 
kam fie gegen über herein, fo fhön, wie er fie 
noch nie gefehn hatte, das braune Haar aufgelöft 
wogte und fpielte in muthwilligen Locken um den 
weißeften Nacken; fie war nur leicht bekleidet und 
jchien noch vor Schlafengehn zu fpäter Nachtzeit 
einige häusliche Arbeiten verrichten zu wollen, denn 
fie‘ ftellte zwei Lichter in zwei Ecken des Zimmers, 
ordnete den Teppich auf dem Tifche, und entfernte 
fi wieder. Noch war Emil in feinen füßen Träu: 

- mereien verfunfen, und wiederholte fich in feiner 
Phantafie das Bild feiner Geliebten, als zu feis 
nem Entſetzen die fürchterliche, die rothe Alte durch 
das Zimmer fchritt; gräßlich leuchtete von ihrem 
Haupt und Bufen das Gold im Widerfchein der 
Lichter. Sie war wieder verſchwunden. Sollte 
er feinen Augen trauen? War es kein Blendwerk 
der Nacht, welches ihm feine eigne Einbildung 
gefpenftiich vorüber geführt hatte? 

Aber nein, fie kehrte zurück, noch gräßlicher 
als zuvor, denn ein langes greiſes und ſchwarzes 
Haar flog wild und ungeordnet um Bruft und 
Rüden; das ſchoͤne Mädchen folgte ihr, blaß, ent; 
ftelle, die fchönften Bruͤſte ohne Hülle, aber das 
ganze Bild einer Statne von Marmor ähnlich, ' 
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Sie hatten zwifchen fi) das Eleine lieblihe Kind, 
welches meinte und fih an die Schöne Bbittend 
fchmiegte, die nicht zu ihm bernieder fah, Das 
Kirndlein hielt flehend die Händchen empor, ſtrei— 
chelte Hals und Wange der blaffen Schönen. Sie 
aber hielt es fett am Haar und mit der andern 
Hand ein filbernes Becken; die Alte zucte murs 
melnd das Mefler und durchfchnitt den weißen 
Halss der Kleinen. Da wand fih Hinter ihnen 
etwas hervor, das beide nicht zu fehen fchienen, 
fonft hätten fie fih wohl eben fo inniglich wie 
Emil entfest. Ein fcheußlicher Drachenhals wälzte 
fih fehuppig länger und -länger aus der Duufels 
beit, neigte fich über das Kind Hin, das mit aufs 
gelöften Gliedern der Alten in den Armen hing, 
die ſchwarze Zunge leckte vom fprudelnden rothen 
Blur, und ein grün funfelndes Auge traf durd) 
die Spalte hinuͤber in Emils Dli und Gehirn 
und Herz, daß er im felben Augenblick zu Boden 
ftürzte. | | 

Leblos traf ihn Roderich nach einigen Stunden, 





Am beiterften Sommermorgen faß in grüner 
Laube eine Gefellfchaft von Freunden um ein ſchmack— 
baftes Fruͤhſtuͤck verſammelt. Man lachte und 
jcherzte, alle fließen freudig oft mit den Gläfern 
auf die Gefundheit des jungen Brautpaares an, 
und wänfchten ihm Heil und Gluͤck. Bräutigam 
und Braut waren nicht zugegen, denn die Schöne 
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war. noch mit ihrem Schmucke befchäftiget, und 
der junge Ehemann luſtwandelte, feinem Gluͤcke 
nachfinnend, einfam in einem entfernten Baums 
gange. Schade, fagte Anderfon, daß wir feine 
Muſik haben follen ;“ alle unfere Damen find unzu— 
frieden und haben noch nie fo fehr zu tanzen ge: 
wuͤnſcht, als gerade heut, da es nicht gefchehn. 
kann; aber es ift ihm zu fehr zumider. 

Ich kann es euch wohl verrathen, fagte ein 
junger Offizier, daß wir dennoch einen Ball haben 
werden, und zwar einen recht tollen und geräufchis 
gen; alles ift ſchon eingerichtet und die Muſikan— 
ten find ſchon heimlich angefommen und unfichtbar 
einquartirt, Roderich hat alle diefe Einrichtungen 
getroffen, denn er fagt, man mäfle ihm nicht zu 
viel nachgeben, und am menigften heut feine wun⸗ 
derlichen Launen anerkennen, 

Er ift auch Thon viel menfhlicher und umgängs 
licher als ehemals, fagte der Offizier, und darum 
glaube ich, wird ihm diefe Abänderung nicht ein« 
mal unangenehm auffallen. Iſt doch diefe ganze 
Heirath fo plöglih gegen unfer aller Erwarten 
eingetreten. 

Sein ganzes Leben, fuhr Anderfon fort, ift fo 
fonderbar, wie fein Charakter. Ihr wißt ja alle, 
wie er im vorigen Herbſt auf einer Reiſe, die er 
machen wollte, in unfrer Stadt anfam, fih den 
Winter bier aufhielt, wie ein Melankoliſcher faft 
nur in feinem Zimmer lebte, und. fih weder um 
unfer Theater noch andre VBergnügungen kuͤmmerte. 
Er war beinah mit Roderich, feinem vertrauteften 
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Freunde, zerfallen, weil dieſer ihn zu zerftreuen 
fuchte, und nicht jeder feiner finſtern Launen nad: 
geben wollte. Im Grunde war feine übertriebene 
Reizbarkeit und Verfiimmung wohl Krankheit, die 
ſich in feinem Körper zubereitete; denn, wie euch 
nicht unbefannt ift, wurde er vor vier Monaten 
vom heftigiten Nervenfieber befallen, fo, daß wir 
ihn alle fchon aufgeben mußten. Machdem feine 
Phantafien ausgerafer hatten, und er wieder zu 
fih fam, hatte er fein Gedächtniß faft ganz einge: 
bößt, nur feine früheren Kinder: und Jugendjahre 
waren ihm gegenwärtig, und er Eonnte fi durchs 
aus nicht erinnern, was während feiner Reife oder 
vor feiner Krankheit fi mit ihm zugetragen habe. 
Er mußte alle feine Freunde, felbft den Roderich, 
von neuem Eennen lernen; nur nach und nach ward 
es lichter in feinem Innern, und die Vergangens 
heit und was Ihm widerfahren trat wieder, jedoch 
immer nur ſchwach beleuchtet, in fen Gedaͤchtniß 
zurüd. Sein Oheim hatte ihn zu fih in das 
Haus genommen, um ihn befter zu verpflegen, und 
er war wie ein Kind, und ließ alles mit fich mas 
hen. Als er zum erflenmal ausfuhr, und bei der 
Frühlingswärme den Parf befuchte, ſah er abjeits 
vom Wege ein Mädchen in tiefen Gedanken fißen, 
Sie ſah auf, ihr Blick traf den feinigen, und wie 
von einer unbegreiflihen Begeifterung ergriffen, 
ließ er anhalten, flieg aus, ſetzte fih zu ihr, faßte 
ihre Hände, und ergoß ſich in einem Strom von 
Thränen. Man war von neuem für feinen Vers 
ftand beſorgt; aber er wurde ruhig, heiter und 
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geſpraͤchig, ließ ſich bei den Eltern des Maͤdchens« 
vorſtellen, und hielt ſogleich beim erſten Beſuch 
um ihre Hand an, die ſie ihm auch zuſagte, da die 
Eltern ihre Einwilligung nicht verweigerten. Er 
war gluͤcklich und ein neues Leben ging in ihm auf; 
mit jedem Tage ward er geſunder und zufriedener. 
So beſuchte er mich vor acht Tagen auf meinem 
Landgute hier; es gefiel ihm uͤber die Maßen, und 
zwar ſo, daß er nicht ruhte, bis ich es ihm ver— 
kaufen mußte. Es lag nur an mir, feine Leiden: 
Schaftlichfeit zu meinem Vortheil und feinem Scha— 
den zu benußen, denn was er will, will er heftig 
und plößlic vollendet. Sogleih machte er feine 
Einrichtungen, ließ Geräthe berfchaffen, um bier 
noch die Sommermonate zu wohnen, und fo find 
wir denn alle heut zu feiner Hochzeit in meinem 
ehemaligen. Wohnfiße verfammelt.' 

Das Haus war groß und lag in der fehönften 
Gegend, Die eine Seite fah nah einem Fluffe 
und angenehmen Hügeln binüber, rund um von 
mannichfaltigen Gebäfchen und Bäumen umgeben, 
unmittelbar davor lag ein Garten mit duftenden 
Dlumen. Hier waren die Drangen und Citronen— 
Bäume in einem großen offenen Saale aufgeftellt, 
nur Eleine Thüren führten zu Vorrathskammern, 
Kellern und Speijegewölben. Bon der andern 
Seite breitete fih ein grünender Wiefenplan aus, 
an welchen ohne audre Verbindung ein Parf gränzte; 
bier bildeten die beiden langen Flügel des Haufes 
einen geräumigen Hof, und auf dreien über einz 
ander ftehenden Säulenreihen verbanden breite ofs 
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fene Gänge alle Zimmer und Säle des Gebäude, 
wodurch der Wohnfik von diefet Seite einen reizens 
den, ja wunderbaren Charakter erhielt, indem fich 
beftändig Figuren in mannigfaltigen Gefchäften in - 
diefen geläumigeren Hallen bewegten; zwifchen den 
Säulen und aus jedem Zimmer traten neue Ge 
ftaften hervor, und erfchlenen oben .oder unten wies 
der, um ſich in andern Thuͤren zu verlieren; auch 
verfammelte fih Gefellfhaft dort zum Thee oder 
Spiel, und dadurch gewann von unten das Ganze 
das Anfehn eines Theaters, vor welchem jedermann. 
mit Luft verweilte, und in Gedanken die feltfamz 
ften und anziehendfien Begebenheiten oben erivars 
tete. 

Die Geſellſchaft der jungen Leute wollte eben 
aufftehn, als die gerhmücte Braut durch den Gars 
ten ging und zu ihnen trat, Sie war in violettem 
Sammet gekleider, ein funfelnder Halsſchmuck 
wiegte fi auf dem glänzenden Naden, Eoftbare 
Spitzen Tieffen den weißen fchwellenden Buſen 
durchichimmern, das braune Haar ward durch den 
Myrthen s und Blumenfranz reizender gefärbt. 
Sie grüßte alle freundlih, und die Juͤnglinge 
waren von der hohen Schönheit überrafcht. Sie 
hatte Blumen im Garten gepflücdt, und wandte 
fih jeßt nach dem innern Haufe, um nad) ber 
Ordnung des Mahles zu ſehen. Man hatte in 
dem untern offnen Gange die Tafeln bingeftellt: 
blendend fehimmerten. die Tifche mit den weißen 
Gedecken und Kriftallen, eine Fülle mannichfarbiger 
Blumen glänzte aus zierlihen Gefäßen herunter, 
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‚duftende. grüne und bunte Kränze fchlangen ſich 
um die Säulen, und reizend war der Anblick, als 
die Braut ſich jegt mit holdfeliger Bewegung zwi— 
fhen dem Schimmer der Blumen, neben den Ti; 
hen und Säulen mwandelnd bewegte, das Ganze 
prüfend überfchaute, und dann verfehwand, und 
höher hinauf noch einmal wieder erfchien, um ihr 
Zimmer zu öffnen. Sie .ift das reizendfte: und 
ſchoͤnſte Mädchen, das ich je gekannt Habe! rief 
Anderfon aus: unfer Freund ift glücklich! 

Selbſt ihre Bläffe, nahm der Offizier das 
ort, erhöht ihre Schönheit; die braunen Augen 
blitzen über den bleihen Wangen und unter den 
dunkeln Haaren fo mächtiger hervor, und dieſe 
wunderbare, faft brennende Roͤthe der Lippen made 
ihr Angeficht zu einem wahrhaft zauberifchen Bilde, 

Der Schein ftiller Melanfolie, fagte Anders 
fon, welcher fie umgiebt, umfließe fie wie mit has 
ber Majeftät, 

Der Bräutigam trat zu ihnen, und fragte nach 
Roderich; fie hatten ihn alle jchon längft vermißt 
und konnten nicht begreifen, wo er ſich aufhalten 
möchte. Alle gingen, um ihn zu fuchen. Er ift 
unten im. Saal, fagte endlih ein junger Menſch, 
den fie ebenfalls fragten, zwifchen allen Bedienten 
und Kutfchern, denen er Kartenkünfte macht, die 
fie nicht genug bewundern Finnen. Sie traten 
hinein und unterbrachen die fchallende Verwunde⸗ 
zung der Dienerfchaft, indeß fih Roderich nicht 
feören ließ, fondern frei in feinen magiſchen Kunſt—⸗ 
ſtuͤcken fortfuhr. Als er geendigte hatte ging er 
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mit den übrigen in den Garten und ſagte: ich thue 
es nur, um diefe Menfchen im Glauben zu flär 
fen, denn dieje Künfte bringen ihrer Kutfchers 
Freigeifteret auf lange einen Stoß bei, und beifen 
zu ihrer Bekehrung. 

Sch fehe, fagte der Bräutigam, daß mein 
Freund ‚unter feinen übrigen Talenten auch das 
eines Charlatans nicht zu geringe achtet, um es 
auszubilden. 

Wir leben in einer wunderlichen Zeit, antwor⸗ 
tete jener; man foll heut zu Tage nichts verachten, 
denn man weiß nicht, wozu es zu gebrauchen ift. 

Als die beiden Freunde fi) allein befanden, 
wandte fi) Emil wieder in den dunfeln Baum— 
gang und fagte: Warum bin ich an biefem Tage, 
welcher der glüclichfte meines Lebens iſt, fo trübe 
geftimme? Aber ich verfichere di), Jo wenig du 
es auch glauben willft, es paßt nicht für mich, 
mich in diefer Menge von Menfchen zu bewegen, 
für jeden Aufmerkjamfeit zu haben, feinen diefer 
Verwandten von ihrer und meiner Seite zu vers 
nachläffigen, den Eltern Ehrfurcht zu bemeifen, die 
Damen befomplimentiren, die Anfommenden em— 
pfangen, und die Dienfiboten und Pferde gehörig 
zu verjorgen. | 

Das macht fich ja alles von felbft, fagte Ro, 
derich; fieh, dein Haus ift recht auf dergleichen 
eingerichtet, und dein Haushofmeiſter, der alle 
Hände voll zu thun und alle Beine voll zu laws 
fen bat, ift recht wie dazu gefchaffen, alles ordent⸗ 
lich zu betreiben, um die allergrößte Gefellfchaft 
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aus Verwirrung zu erretten. und mit Anftand zu 
bewirthen, Weberlaß das ihm und deiner fchönen 
Braut, 

Heute Morgen, noch vor — 
ſagte Emil, wandelte ich durch das Gehoͤlz; mir 
war feierlich zu Muthe, ich fühlte recht im Sins 
tern, mie mein Leben nun beftimmt fey und ernſt 
werde, mie diefe Liebe mir Heimath und Beruf 
erfchaffen bat. Ich Fam dort der Laube vorüber; 
ich hörte Stimmen: es mar meine Geliebte in 
einem traulichen Gefpräh. Iſt es nun, fagte eine 
fremde Stimme, nicht fo gefommen, wie ich gefagt 
hatte? Gerade fo, wie ich wußte, daß es gefches 
ben würde? Ihr habt euren Wunfch, darum feld 
nun auch froh. Ich mochte nicht zu ihnen treten; 
nachher ging ich der Laube näher, doc hatten fih 
beide fchon entfernt, Aber ich finne und finne: 
was wollen diefe Worte bedeuten? 

Roderich fagte: fie mag dich vielleicht * 
laͤngſt geliebt haben, ohne daß du es wußteſt; du 
biſt deſto gluͤcklicher. 

Eine ſpaͤte Nachtigall erhub jezt ihren Gefang 
und ſchien dem Liebenden Heil und Wonne zuzus 
rufen. Emil wurde tieffinniger. Komm mit mir, 
um dich aufzuheitern, fagte Noderich, in das Dorf 
hinunter, da follft du ein zweites Brautpaar fehn, 
denn du muße dir nicht einbilden, daß du heut 
allein Hochzeit feyerft, Ein junger Knecht ift in 
Langeweile und Einfamfeit mit einer ältern garftis 
gen Magd zu vertraut geworden, und der Pinfel 
Hält fih nun für 'verpflichter, ſie zu feiner Frau 
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zu machen. Jezt muͤſſen fie beide ſchon gepußt ſeyn; 
diefen Anblick wollen wir nicht verfäumen, denn 
er ift ohne Zweifel intereffant. 

Der Trauernde ließ fih von dem ſchwatzenden 
heitern Freunde fortziehn, und ſie kamen bald zu 
der Huͤtte. Eben trat der Zug heraus, um ſich 
nach der Kirche zu begeben. Der junge Knecht 
war in ſeinem gewoͤhnlichen leinenen Kittel, und 
prangte nur mit einem Paar ledernen Beinkleidern, 
die er ſo hell als moͤglich angeſtrichen hatte; er 
war von einfaͤltiger Miene und ſchien verlegen. 
Die Braut war von der Sonne verbrannt, nur 
menige lezte Spuren der Jugend waren an ihr 
ſichtbar; fie war grob und arm aber reinlic) geklei— 
det, einige rothe und blaue feidne Bänder, ſchon 
etwas entfärbt, flatterten von ihrem Mieder, am 
meiften aber war fie dadurch entfielle, daß man ihr 
die Haare fteif mit Fett, Mehl und Nadeln aus 
der Stirn geftrichen und oben sufammen gehefter 
hatte, auf diefer Spiße des anfgethürmten Haare 
ſtand der Kranz. Sie lächelte und fchien froͤlich, 
Boch war fie verſchaͤmt und blöde, Die alten EL 
tern folgten; der Vater war aud nur Kuecht auf 
dem Hofe, und die Hätte, der Hausrath fo mie 
die Kleidung, alles verrieth die Außerfte Armuth. 
Ein fchielender ſchmutziger Muſikant folgte dem 
Zuge, der greinend auf einer. Geige ftrich und dar 
zu fehrie, diefe war halb aus Pappe und Holz zus 
fammen geleimt, und flatt der Saiten mit drei 

DBindfäden bezogen. Der Zug machte Halt, als 
| der neue gnädige Herr zu den Leuten trat. Einige 
muth⸗ 
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muthwillige Dienſtboten, junge Burſche und Mäg: 
de, ſchaͤkerten und lachten, und verſpotteten das 
Brautpaar, vorzuͤglich die Kammerjungfern, die 
ſich ſchoͤner duͤnkten und ſich unendlich beſſer geklei⸗ 
det ſahen. Ein Schauer erfaßte Emil; er blickte 
nach Roderih um, diefer war aber ſchon mieder 
entlaufen. Ein nafeweifer Burfche mir einem Ti: 
tugfopf, der Bedienter eines Fremden, drängte ſich, 
am wißig zu erfcheinen, an Emil und rief: Nun, 
guädiger Herr, was fagen Sie zu dem glänzenden 
Brautpaar? Belde wiffen noch nicht, wo fie mors 
gen Brod hernehmen follen; und heut Nachmittag 
werden fie doc, einen Ball geben, der Birtuos 
dort ift fhon beftellt. — Kein Brod? fagte Emil; 
giebt es fo etwas? — Ihr ganzes Elend ift dem 
Volke befannt, fuhr jener ſchwatzend fort, aber 
der Kerl fagt, er bleibe dem Weſen dennoch gut, 
wenn fie auch nichts zubrächte; o ja freilih, die 
Liebe iſt allgewaltig! das Lumpenpack hat nicht 
einmal Betten, fie muͤſſen fogar diefe Nacht auf 
der Streu fchlafen; das Dünnbier Haben fie fich 
zufammen gebettelt, worin fie fich befaufen wols 
fen. Alle umher lachten laut, und die beiden vers 
fporteten Ungluͤcklichen fchlugen die Augen nieder, 
Emil ftieß zornig den Schwäßer von fih; nehmt! 
rief er aus, und warf in die Hand des erflarrten 
Bräutigams hundert Dufaten, welche er am Mor; 
gen eingenommen hatte. Die Alten und die Braut; 
feute weinten laut, warfen fih ungefchicft auf die 
Kniee und kuͤßten ibm Hände und Kleider, Er 
wollte fih losmachen. Haltet euch damit das 
T. — [20] 
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Elend vom Leibe, ſo lange ihr koͤnnt! rief er be— 
taͤubt. O auf zeitlebens, mein gnaͤdigſter Herr, 
ſind wir gluͤcklich! ſchrien alle. 

Er wußte nicht, wie er fort gekommen war; 
er fand ſich allein, und eilte mit wanfehden Schrit— 
ten in den Wald. Die dichtefte, einfamfte Stelle 
fuchte er auf, und warf fih auf einen Raſenhuͤgel 
nieder, indem er den ausbrechenden Strom feiner 
Thraͤnen nicht mehr zuräcdhiel, Mir efelt das 
Leben! fchluchzte er in tiefer Bewegung; ih fann 
nicht froh und gluͤcklich feyn, ih will es niche! 
Empfange mich bald du freundlicher Boden, vers 
birg mich in deinen Fühlen. Armen vor den wilden 
Ihieren, die fih Menſchen nennen! O Gott im 
Himmel! wie verdien’ Ich es, daß ich auf Daunen 
ruhe und Seide trage, daß mir die Traube ihre 
£oftbarftes Blut fpender, und alles mir Ehre und 
Liebe dringend anbietet und darbringt? Diefer Arme 
ift beffer und edler als ich, und das Elend ift feine 
Amme, und Hohn und giftiger Spott fein Gluͤck— 
wunſch. Suͤndlich duͤnkt mir jeder Leckerbiffen, den 
ich genieße, jeder Trunf aus gefchliffenem Glaſe, 
mein Ruben auf weichen Betten, das Tragen von 
Gold und Gefchmeide, da die Welt viel taufend 
mal taufend Ungläcdliche umber jagt, die nach dem 
weggeworfenen vertrocdneten Brode hungern, die 
nicht wiffen, was Labfal if. O jetzt verſteh ich 
euch, Ihr frommen Heiligen, ihr. Verfchmähten, 
ihr Verhoͤhnten, die ihr Alles, bis auf ur Ger 
wand der Armuth, ausftreuter, einen Sad um eure 
enden gürtetet, und felbft als Bettler die Schmaͤh— 
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ungen und Fußſtoͤße erdulden wolltet, mit denen 
roher Uebermuth und reiche Schwelgerei das Elend 
von ihren Tafeln weiſen, um nur dieſe Suͤnde des 
Ueberfluſſes von euch zu werfen: 

Ale Gebilde der Welt ſchwankten wie ein Ne—⸗ 
bei vor feinen Augen; er nahm fich vor, die Ver— 
ftoßenen als feine Brüder anzufehn, und fich von 
den Glüclichen zu entfernen. Lange hatte man 
Schon im Saale feiner zur Trauung gemartet, bie 
Braut war beforgt, die Eltern fuchten ihn im 
Garten und Park; endlich Fam er ausgemweint und 
feichter zurück, und die feyerliche Handlung ward 
vollzogen, | an 

Mean begab ſich aus dem untern Saal nad) der 
offnen Halle, um ſich zu Tifche zu feßen. Braut 
und Bräutigam gingen voran, und die übrigen 
folgten im Zuge; Noderich bot feinen Arm einem 
jungen Mädchen, die munter und gefchwäßig war. 
Warum nur die Bräute immer weinen und bei 
der Trauung fo ernſthaft ausfehn, fagte diefe, ins 
dem fie zur Gallerie hinauf fliegen. 

Weil fie in diefem Augenblid am lebhafteften 
von der Wichtigkeit und dem Geheimnißvollen des 
Lebens durchdrungen werden, antwortete Noderich. 

Aber unfre Braut, fuhr jene fort, übertrifft 
noch an Feierlichfeit alle, die ich jemals gefehn habe; 
fie iſt überhaupt immer fhmwermäthig, man fieht 
fie nie vecht heiter lachen. 

Dies macht ihrem Herzen um fo mehr Ehre, 
antwortete Roderih, gegen feine Gewohnheit vers 
fimmt. Eie wiffen vielleicht nicht, mein Fräulein, . 
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daß die Braut vor einigen Jahren ein allerlichftes 
vermaiftes Kind, ein Mädchen, zu fih genommen 
hatte, um es zu erziehn. Diefer Kleinen widmete 
“fie alle ihre Zeit, und die Liebe des zarten Ger 
fchöpfes war ihre füßefter Lohn, Diefes Mädchen 
war fieben Jahr alt geworden, als fie ſich auf 
einem Spaziergange in der Stadt verlor, und aller 
angewandten Mühe ohngeachtet, noch nicht wieder 
hat aufgefunden werden koͤnnen. Diefen Unfall 
hat ſich das edle Wefen fo zu Gemuͤth gezogen, 
daß fie feitdem an einer ftillen Melankolie leider, 
und durch nichts von diefer Sehnfuht nad ihres 
kleinen GSefpielin kann abgezogen werden. 

Wahrhaftig, recht intereffant! fagte das Fraͤu⸗ 
fein; das kann fih in der Zukunft recht romans 
tifch entwicdeln, und zum angenehmften Gedichte 
Gelegenheit geben. 

Man ordnete fih an der Tafel; Braut und 
Bräutigam nahmen die Mitte ein, und fahen in 
die heitere Landfchaft hinaus. Man ſchwatzte und 
trank GSefundheiten, die munterfte Laune berrfchte; 
die Eltern der Braut waren ganz glücdlih, nur 
derBräutisam war fill und in fich gekehrt, genoß 
nur wenig, und nahm an den Gefprädhen feinen 
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durch die Luft von aben bernieder warfen, doch 
berubigte er fich wieder,. da es fanfte Hörnertöne 
: blieben, die angenehm über die Gebüfche hinweg 
raufchten, ſich durch den Park zogen, und am fers 
nen Berge verhallten. Moderich hatte fie auf bie 
Gallerie Über die Speifenden geftellt, und ‚Emil 
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war mit diefer Einrichtung zufrieden. Gegen. das 
Ende der Mahlzeit ließ er feinen KHaushofmeifter 
fommen, und fagte zur Braut gewendet: liebe 
Freundin, laß auch die Armuth an unferm Vers 
berfluffe Theil nehmen, Er befahl hierauf, eine 
Anzahl Flaſchen Wein, Gebadenes, und verfchies 
dene Berichte in reichlichen Portionen dem armen 
Drautpaar hinüber zu fenden, damit ihnen diefer 
Tag auch ein Freudentag fein koͤnne, deflen fie fich 
nachher gern erinnern. möchten, Sieh, Freund, 
rief Noderih aus, wie [hin ales in der Welt 
zufammen hängt! Mein unnäbes Umtreiben und 
Schwagen, das du fo pft an mir tadelft, hat doch 
nun diefe gute Handlung veranlaßt. Diele wollten 
dem Wirthe Aber fein Mitleid und gutes Herz 
etwas Artiges fagen, und das Fräulein fprach yon 
fchöner Gefinnung und Edelmuth. D ıfchweigen 
wir! rief Emil zornig: es ift Feine gute Handlung, 
ja überhaupt feine Handlung, es ift nihts! Wenn 
Schwalben und Hänflinge fih von ben weggewor⸗ 
fenen Brofamen diefes Weberfluffes nähren, und fie 
zu ihren ungen in die Mefter tragen! follte ich 
nicht eines armen Mitbruders gedenken, der mein 
bedarf? Wenn ich meinem Herzen folgen dürfte, 
fo würdet ihr mich eben fo gut wie manchen andern 
verlahen und verfpotten, der in die Wuͤſte 508, 
um nichts mehr von der Welt und ihrem ein 
zu erfahren. 

Man fhwieg, und Roderich erfannte in * | 
glühenden Augen feines Freundes den heftigften 
Unmillen; er beforgte, daß er fich in feiner Der: 
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ſtimmung noch mehr vergeffen mödte, und fuchte 
fhnell das Gefpräh auf andre Begenftände zu 
lenken. Doch Emil war unruhig und zerftreue 
geworben; hauptſaͤchlich wendeten- fih feine Blicke 
oft nach der oberftien Gallerie, auf mwelder die 
Dedienten, die das leßte Stockwerk bewohnten, vies 
lerlet zu fchaffen hatten. Mer iſt die mwiderliche 
Alte, die dort fo gefchäftig ift, und fo oft in ihrem 
giauen Mantel wieder fommt? fragte er endlich. 
Sie gehört zu meiner Bedienung, fagte die Braut; 
fie fol die Auffihe über die Kammerjungfern und 
jüngeren Mägde führen. Wie Eannft du folche 
Häßlichkeit in deiner Nähe dulden? erwiederte 
Emil. Laß fie, antwortete die junge Frau, wollen 
die Häßlichen doc) auch leben, und da fie gut und 
redlich ift, Eaun fie uns von großem Nußen feyn. 

Man erhob fih von der Tafel, und alles um; 
gab den neuen Gatten, wuͤnſchte nochmals Gluͤck, 
und drängte dann mit Bitten um die Erlaubnif 
zum Ball. Die Braut umarmte ihn äußerft freund: 
lich und fagte: meine erfte Bitte, Geliebter, wirft 
du mir nicht abfchlagen, denn wir haben uns alle 
darauf gefreut: Ich babe fo lange nicht getanzt, 
und du felbft Haft mich noch niemals tanzen fehn. 
Dift du deun gar nicht neugierig darauf, wie ich 
mich in diefer Bewegung ausnehme? 

So heiter, fagte Emil, habe ich dich noch nie 
male gefehn. Sch will fein Störer eurer Freude 
feyn, macht, was ihr wollt; nur verlange Feiner 
von mir, daß ich mich felbft mir linkiſchen Sprüns 
gen lächerlich machen foll. 
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Wenn du ein. fchlechter Tänzer. biſt, fagte fie 
lachend, fo. kannſt du: fiher feyn, daß dich. jeder; 
mann gern in Ruhe laffen wird. Die Braut ent 
fernte fich hierauf, um ſich umzuziehn und ihr Ball: 
Eleid anzulegen. | 
Sie weiß es nicht, fagte. Emil: zu. Roderich, 
mit dem er fish entfernte, daß ich aus einem andern 
Zimmer In. das ihrige durch. eine verborgene Thür 


kommen kann, ich, werde fie beim. Umkleiden über: E 


tafchen. 
Als. Emil, fortgegangen. war, und viele. der 
Damen fih auch entfernt hatten, um die zum Tanz 
nöthigen WBeränderungen des Putzes zu treffen, 
nahm. Roderich. die jüngeren Leute beifeit und führte 
fie auf fein, Zimmer. Es wird ſchon Abend, fagte 
er bier, bald ift es finfter; jetzt geſchwind jeder in 
feine Verkleidung, um diefe Nacht recht, bunt und 
toll zu verfhwärmen. Was ihr nur erfinnen koͤnnt, 
genirt euch nicht, je ärger,. je beffer! Je fcheußli- 
cher: die Fratzen find, die ihr aus euch hervor bringt, 
je mehr will ih euch loben. Da muß es feinen 
fo mwiderlihen Hoͤcker, Eeinen fo ungeftalten Bauch, 
£eine fo widerfinnige Kleidung geben, die nicht heute. 
paradirt. Eine Hochzeit ift eine fo munderfame 
Degebenheit, ein ganz neuer. ungemwohnter Zuftand 
wird den Verheiratheten fo plöglic wie ein Mähr: 
hen über den Hals geworfen, daß man. diefes 
Seft nicht verwirrt und unflug genug anfangen . 
kann, um nur irgeud für die Eheleute die plögliche 
Veränderung zu motiviren, fo daß fie wie in einem 
phantaftifchen Traum in die neue Lage hinüber 
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ſchwimmen, und darım laßt uns nur recht in diefe 
Nacht hinein wuͤthen, und nehmt feine Einrede 
von denen an, die fich verftändig ftellen möchten. 

Sey ohne Sorge, fagte Anderfon, wir haben 
einen großen Koffer voll Masken und toller buns 
ter Kleidungsftäde aus der Stadt un, du 
wirft dich felbft darüber verwundern. 

Aber ſeht ber, fagte Roderich, was ich von 
meinem Schneider eingekauft habe, der diefen Foft: 
baren Schaß fchon in Laͤppchen verfchneiden wollte! 
Er bat diefe Tracht von einer alten Gevatterinn 
erhandelt, die damit gewiß bei Lucifer auf dem 
Blocksberge Galla gemacht hat. Seht diefes ſchar—⸗ 
lachrothe Mieder, mit diefen goldenen Treffen und 
drangen, und diefe goldglänzgende Haube, die mir 
unendlich ehrwuͤrdig ſtehn muß, dazu nehm ich 
diefen grünfeidnen Rock mit fafrangelbem Belag 
und diefe fcheußliche Maske, und führe nachher als 
altes Weib den ganzen Chor der Karikaturen in 
das Schlafzimmer. Macht, daß ihr fertig werdet! 
wir wollen dann feierlich die junge Frau abholen. 

Die Hörner mufizirten noch, die Geſellſchaft 
wandelte im Garten, oder faß vor dem Haufe. Die 
Sonne war hinter trüben Wolken untergegangen, 
und die Gegend lag im grauen Dämmer, als 
plößlich unter der Wolkendecke der fheidende Straf 
noch einmal hervor brach, und rings die Gegend, 
vorzüglich aber das Gebäude mit feinen Gängen, 
Säulen und Blumengewinden, wie mit rothem 
Blute befprengte. Da fahen die Eltern der Braut, 
und die Übrigen Zufchauer den abentheuerfichften 
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Zug nach dem oberen Corredor ſchweben: Noderich 
als die rothe Alte voran,. und ihr nachfolgend Buck— 
lichte, dickbauchige Fragen, ungeheure Perucen, 
Tartaglias, Policinells und gefpenftifche Pierrots, 
weibliche Figuren in ausgefpannten Reifroͤcken und 
ellenhohen Frifuren, die widermärtigften Geftalten, 
alle wie aus einem ängftlichen Traum. Sie zogen 
gaufelnd und fich drehend und wackelnd, trippelnd 
und fih bräftend über den Gang, und verjchwans 
den dann in eine der Thuͤren. Nur wenige der 
Zufchauer waren zum Lachen gefommen, fo hatte 
fie der feltfamfte Anblick überrafht. Ploͤtzlich brach 
ein gellender Schrei aus den Innern Zimmern, und 
hervor fürzte in das blutige Abendroth die bleiche 
Braut, im meißen kurzen Kleide, um welches Blu; 
menranfen flatterten, der fchöne Buſen ganz frei, 
die Fülle der Locken in Lüften ſchwebend. Wie 
wahnfinnig, die Augen rollend, das Geficht ent: 
ftellt, ftärzte fie über die Gallerie, und fand in 
ihrer Angft verblindee feine Thuͤr und Treppe, 
und gleich darauf, Ihr nachrennend, Emil, den blans 
fen tärfifhen Dolch in Hoch erbobener Fauft, 
Seßt war fie am Ende des Ganges, fie konnte 
nicht weiter, er erreichte fie. Die masfirten Freunde 
und die graue Alte waren ihm nach geſtuͤrzt. Aber 
ſchon hatte er wüthend ihre Bruſt durhbohrt, und 
den weißen Hals durchfchnitten, ihr Blut firömte 
im Glanz des Abends. Die Alte hatte fih mit 
ibm umfaßt, ihn zuräd zu reißen; fämpfend fchleus 
derte er fich mit ihr Über das Geländer, und beide 
fielen zerfchmettert zu den Füßen der Verwandten 


314 Erfie Abtheilung. 


nieder,. die mit ſtummem Entfeken der blutigen 
Scene zugefchaut hatten. Oben und im Sofe, 
oder von. den Gallerien und Treppen herunter 
eilend, flanden und rannten die fcheußlichen Larven 
in mannichfaltigen. Gruppen, böllifchen Dämonen 
ähnlich. 

Hoderih nahm den Sterbenden in feine Arme. 
Mit dem Dolche fpleleud hatte er ihn im Zimmer 
feiner Gattinn gefunden. Sie war faft angekleider, 
bei feinem Eintreten; beim Anblif des rothen 
widrigen Kleides hatte fich feine Erinnerung belebt, 
das Schredbild jener Naht war vor feine Sinne 
getreten; Fnirfchend war er auf die zitternde, flies 
bende Braut zugefprungen, um den Mord und 
ihr teuflifches Kunftftäcf zu beftrafen. Die Alte 
- beftätigte fierbend den veräbten Frevel, und das 
ganze Haus war plößlich in Leid, Trauer und Ent 
feßen verwandelt worden. 


Allle Zuhörer waren bewegt, am meiften aber 
Sara, die fchon früher Zeichen von Ungeduld 
gegeben hatte, Nein! rief fie aus und erhob 
ſich: es iſt nicht auszuhalten! Diefe Geſchichten 
gehn zu ſchneidend durch Mark und Bein, und 
ich weiß mich vor Schauder in feinen meiner Ge⸗ 
danfen mehr. zu retten. Es ift geradezu abfcheu- 
lich, dergleichen zu erfinden. Ich zittre und ängfte 
mich, und vermuthe, daß aus jedem Bufche, aus 
jeder Laube ein Ungeheuer auf mich zutreten 
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möchte,. daß die theuerften befannteften Geftel- 
ten ſich plößlic in fremd gefpenftifche Weſen 
verwandeln dürften, und man ift und bleibt 
thöricht, und hört zu, laßt fic) von den Worten 
immer weiter und weiter verlocen, bis dag un» 
gehenerfte Grauen ung plöglich erfaßt, und alle 
vorigen Empfindungen wie in einen Strudel ge: 
mwaltthätig verfchlingt. Es fängt an Abend zu 
werden, laßt ung hinein gehn und aufhören. 

Das ift aber ganz gegen die Abrede, fagte 
Manfred, wollt ihre Weiber einer Afademie vor: 
ſtehn und die Talente aufmuntern, fo müßt ihr 
auch mehr Much und Ausdaner haben. Kannft 
du den guten Lothar mit diefer unbilligen Kris 
tif fo fränfen? Habt ihr e8 denn nicht vorher 
gewußt, daß man euch würde zu fürchten machen? 
Worüber beklagt ihr euch alfo? Mir hat feine 
Erzählung fo wohl gefallen, daß ich, in Nach- 
- ahmung Alexanders, ausrufen könnte: ich möchte 

diefen Liebeszauber gefchrieben haben, wenn id) 
- nicht meinen NRunenberg gedichtet hätte! Darum, 
ihr Beſten, laßt die Narrheit fahren und bleibe 
huͤbſch ehöricht und in der Ordnung. 

Diefe Gefchichte und die deinige, Bruder 
Manfred, fagte Augufte, haben ung eben alle 
Luft genommen, noch etwas anzuhören, denn fie 
find zu graͤßlich. 

Et tu, Brute? rief Manfred aus; Schwe— 
fier, du bift ja meine Schwefter, wir find ja 
hoffentlich Ein Blut! nicht gegen die eigne Fas 
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milie und das verwandte Fleifch richte dein Re— 
zenſenten⸗Wuͤthen. Und du, Elara, warum nicht 
deinen Zorn gegen unfern Anton wenden, Der mi£ 
feinem Mährchen zuerft diefen Ton angegeben hat? 
Aber ich fehe wohl, wir Autoren fiehen fo wenig 
bier, iwie irgend mo, vor einem unpartheiifchen 
Nichterftuhl, die Leidenfchaften, Vorliebe und Ha 
vegen fich bei jeder Negenfir- Anftalt. O wohin 
entfliehen aus diefer verderbten Welt? Ich werde 
von nun an gar fein Publikum mehr arerfennen! 

Wir follen alfo, fagte Nofalie fanft und er: 
röthend, auch nicht einmal die Eleine Genugthu- 
ung haben, zu fihelten, wenn man ung durch 
die Mittel der Dichtfunft faſt aus unfern Sin: 
nen geängftigt hat? 

Laßt es euch doch für diesmal fo gefallen, 
fogte Manfred, wir wollen euch ein andermal 
einfchläfern und Langemeile genug machen. Habe 
ihr aber was zu Flagen, fo klagt über Anton, 
den ihr felbft zum Könige diefes Tages erwaͤhlt 
habt, und der ung befohlen hat, dergleichen Zeug 
an den Tag zu fördern. 

Es wäre unbillig, fagte Emilie, ihn zu ſchel⸗ 
ten, der uns fo anmuthig unterhalten bat, und 
der nur mit leifem Schreck, wie aus der Ferne, 
die Schilderung der ftillen Einfamfeit wunder; 
barer und anziehender machte. | 

Wie ihr nun feid, fuhr Manfred fort, dag 
eine ift vielleicht gut, und das andre darum noch 

niche (chlimm. . Die Phantafie, die Dichtung 
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alfo wollt ihr verklagen? Aber eure Wirklichkeit! 
Shut doch nur die Yugen auf, angenehme Gegs 
ner und MWiderfacher, und feht, daß es dort, 
vor euren Augen, hinter eurem Rücken, wenn 
ihr euch nur erkundigt, weit fchlimmer hergeht. 
Schlimmer und berber, und alfo auch viel gräß; 
licher, weil das Schrecken ‚hier durch nichts Poe: 
£ifches gemildert wird. Sol ich euch dergleichen 
Dinge aus dem alltäglichften Leben, oder aus 
der Gefchichte erzählen? Sch bin nicht von den 
fchwächften Nerven, aber ich weiß noch wohl, 
daß ic) einige Näd;te nicht fehlafen Fonnte, weil 
mich das Bild des armen gefolterten Grandier 
die Tage hindurch bei allen meinen Gefchäften 
verfolgte, fo daß ich felbft das Buch, worin id) 
fein Schickſal gelefen, mit Grauen betrachtete, 
Diefer Mann, ein Geiftlicher, ward durch den 
gemeinften abgefchmacktefien Neid der Zauberei 
befchuldigt, unfluge Nonnen ftelten fich befeffen 
und Flagten ihn als den Urheber ihres Zuftans 
des an; Nichelien, der fich irrigerweife von dem 
gebildeten und nicht unmigigen Manne beleidigt 
glaubte, ging im die verächtliche Kabale ein, 
Grandier lachte anfangs, aber er ward vor Ge 
richt gezogen, unmenfchlich, bis zum Sterben faft, 
zermartere, und dann auf die graufanfie Weife 
verbrannt. Ale feine Richter waren von feiner 
Unfchuld überzeugt, fein hoher Verfolger am ins 
nigften; eine aufgeflärte wigige Nation fpottete 
über den Prozeß, man befuchte son Paris die 
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befeffenen Nonnen als eine unterhaltende Aben- 
theuerlichfeit: und doc) wurde diefe Abfcheulich- 
feit verübt, unfern Tagen ziemlich nahe, in den 
Tagen der Philofophie (nicht etwa im fogenann- 
ten barbarifchen Mittel: Alter), die ehrwürdige 
Form der Gerechtigkeit wurde gemißbraucht und 
gefchändet, die Religion verhöhnt, und alles dieg, 
worüber unfer Eingeweide entbrennt und Nache 
fchreit, hatte weiter feine Folgen, als daß die 
Pariſer den Zermarterten gutmüthig bedauerten. 
Sol ich euch aus den causes celebres diefe un- 
geheure Begebenheit vorlefen? Oder jene Trauer: 
gefchichte, welche erzählt, wie ein Familien: DBa- 
ter unfchuldig auf die Galeeren gefandt wird 
und dort ftirbt, fein Weib und feine unmündige 
Tochter aber lange im Kerker fchmachten muüffen, 
weil ein Prozeß uber einen bedeutenden Diebftahl 
fchlecht eingeleitet ward, und die Richter, fich vom 
Stande des Klägers verleiten ließen‘, übereilt zu 
verfahren; der unfchuldig Beflagte aber Vermoͤ— 
gen, Ehre und Leben auf das fehmählichfte ein: 
büßte? Die Eollefte die das junge Mädchen 
nachher für ihre Mutter und fich erhielt und er: 
bettelte, fonnte ihnen den Water nicht wieder 
geben, noch den ungeheuren Sammer von ihrer 
Seele nehmen. Nicht wahr, diefe find die Ach: 
ten Gefpenftergefchichten? Und wer lebt denn 
wohl, der nicht dergleichen zu erzählen müßte, 
von der Graufamfeit der Menfehen, der Beſtech⸗ 
lichkeit der Aemter, der Unterdrückung. des Ar: 
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men? Don dem Elend, welches große und Fleine 
Tyrannen erfchaffen? Hier koͤnnt ihr euch nir- 
gend tröften und euch fagen: es iſt nur erfons 
nen! die Kunftform beruhigt euer Gemürh nicht 
mit der Nothwendigkeit, ja ihr koͤnnt oft in die, 
ſem Jammer nicht einmal ein Schieffal fehn, fon; 
dern nur das Blinde, Schrecfliche, das was fagt: 
fo ift es nun einmal! Sin dergleichen mäbhrchen: 
baften Erfindungen aber kann ja diefes Elend 

der Welt nur wie von vielen muntern Sarben 
gebrochen hineinfpielen, und ich dachte, auch ein 
nicht ftarfes Auge müßte e8 auf diefe Weife ers 
tragen können, 

Und wenn du auc) Necht hätteft, fagte Clara, 
fo bleibe ich) doch unerbittlich ! 

Nun gut, fagte Manfred, 

Sey ganz ein Weib und gieb 

Dich hin dem Triebe, der dich zuͤgellos 

Ergreift und dahin oder dorthin reißt. 
Wie macht ihr Zarten, Weichen, Sanftgeftimm: 
ten, e8 aber nur in unfern Theatern? Sch habe 
mich oft vermundern müffen, daß eure Nerven 
die Abfcheulichkeiten aushalten fünnen, die wir 
doch faft täglich dorten fehen und hören müffen, 
Ich rede nicht von jenen verfehlten Tragödien, 
die, um erhaben zu feyn, das Dberfte im Men: 
fen zu unterft fehren, denn über diefe kann 
man lächeln und fich an ihnen unterhalten, im: 
mer wird doch irgend eine That, Begebenheit oder 
Schickſal dargeſtellt, welches mich beruhigt, auch 
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ift hie und da wohl ein Zug oder eine Scene 
aelungen, die für da8 Ganze dann gut ſtehn 
muͤſſen; fondern von jenem Fleinlichen Zwitter⸗ 
fihaufpiele fpreche ich, von jenen Familiengemaͤhl⸗ 
den und Hofrathsſtuͤcken, von den Hunger⸗ und 
Elends:Seften, von der Noth und Angſt, bie 
big in den fünften Akt die Seelen zerdrückt, und 
ein edles Mädchen faft dahin bringt, einen Lump 
zu heirathen und das brillantefte Herz figen zu - 
laffen; oder wo ein hochfirebender Sohn ben 
Vater beftiehlt und zur Verzweiflung bringt, oder 
Brüder mißhellig find, Franen den Schweiß des 
Gatten verfehtwenden, und fo weiter: denn Wer 
vermöchte die unendliche Variation des großen 
Einerlei auszufprechen? Bei diefen Jammer : £ufl- 
fpielen, kann ich nicht laͤugnen, bin ich ein zu 
nervenfchwacher Zufchauer, um nicht auf dag Neu: 
ßerſte verſtimmt und im Innern unglücklich zu 
werden. Denn diefe Dichter haben nicht daran 
genug, bergleichen Elend nach der Wahrheit zu 
fchildern, wodurch ihre Compoſitionen bloß un: 
fünftlic) würden, fondern fie ziehn mit einem 
Handgriff; den fie fich alle zu eigen gemacht ba: 
ben, das Edelfte und Höchfte der Menfchheit, 
Kindes; und Elternliebe, Freundfchaft, die theus 
erften Verhaͤltniſſe, die menfchlichften, natuͤrlich⸗ 
ften und herzlichfien Ruͤhrungen in ihre Carifa: 
turen hinein, und fchlagen die Töne an, bie im⸗ 
mer anflingen müffen, wenn ein gutmüthiges Pu: 
blikum Fein heitres Kunſtwerk, fondern nur eine 
pre 


- 


Erfie Abtheilung. 322 


erfahre Wahrheit verlangt, und erregen dadurch 
die Thranenfchauer, auf welche fie in ihren Vor: 
veden foftolz find. Diefer Thränen (ich muß fie 
felbft vergießen, gefteh ich) follten wir ung aber 
fhänmen, fie follten uns gerade am meiften in 
Zorn gegen den Dichter entzünden, der dag 
Höchfte und Theuerfte zum Niedrigften macht, und 
auf dem Trödelmarft ausbietet. Nicht wahr, es 
würde ung alle empören, ein Erbftück eines ge⸗ 
liebten Vaters, dag wir nur unferm Foftbarften 
Schranke anvertrauen, plözlich in der ſchmuzigen 
Judengaſſe öffentlich augftehn zu fehn? Gerade 
yo empören mich jene Dinge, von denen fich uns 
fer Publiftum ſo oft erhoben und gebeffere fühle, 
denn eben die unwuͤrdigſte Tafchenfpielerei jener 
Autoren ift es, an ihr. Machwerk die Empfin- 
dungen zu fnüpfen, die ung als Menfchen ewig 
heilig und unverleglich ſeyn follen. 

Ich verſtehe jest, fagte,Emilie, ihren Zorn _ 
etwas mehr, der mir oft genug parador erfchien, 
indem ich ſah, daß Sie fich einer gewiffen Ruͤh⸗ 
rung nicht erwehren fonnten. 

Wie koͤnnt ihre Weiber, fuhr Manfred in 
feinem Eifer fort, e8 nur dulden, daß man eure 
Muͤtterlichkeit, eure Liebe, euer zartes Dingeben, 
eure ehelichen Tugenden, eure Keufchheit, dort 
als verzerrte Bilder fo. öffentlid) an. den Pranger 
ſtellt? denn das ift es eigesitlich, wie fehr fich 
alle diefe Heren auch die Miene geben tollen, 
euch) und euren Beruf zu verherrlicen. Und eben 
J. J21] 
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fo mit den Romanen. In mein Haus fol mir 
gewiß Fein Buch für Mütter, oder Gattinnen, ober 
Weiber wie fie feyn follen, und dergleichen Un- 
fraut fommen, aus der Verfehrtheit unſers Trei- 
beng erwachſen und von der Eitelkeit des Zeitalter 
genährt, Und diefelben Herren, die dergleichen 
wahrhaft unmoralifches Zeug fihreiben und preis 
fen, wollen dem Bauer feinen Giegfried, Okta⸗ 
vian und Eulenfpiegel nehmen, um die Morali- 
tät der niedern Stände nicht verderben zu laſ— 
fen! Kann e8 etwas Tolleres und Verfehrtereg 
geben? | wa: 

Sollte denn aber, fagte Anton, meine Negie- 
rung Hleich fo verftümmele beginnen, zum gefähr- 
lühen Beifpiel aller meiner Thronfolger, und diefe 
Abtheilung, die mir zugefallen ift, gar nicht vol: 
Iendet werden? Was werden dazu unfre Freunde 
Friedrich, Wilibald und Theodor fagen? Wahr: 
lich, wenn ich meiner Pflicht nur irgend nachle: 
ben will, darf ich es nicht zugeben. Die lie 
benswürdige Clara wird alfo biemit für eine Ne: 
bellin erklärt, und ihr eine Minnie Friſt geftat- 
tet, fich zu befinnen, widrigenfalls fie fich der 
Strafe ausfegen wird, daß man ihr ganz allein 
in der Einſamkeit die Oktavia, oder Armuth und 
Edelfinn, oder irgend etwas dem Aehnliches, 
Großartiges vorlefen fol, 

Ich ergebe mich, fagte Klara; der furcht: 
bare Herrfcher-fehe ich, bat zw fehreckliche Stra: 
fen in feiner Hand, er will ung zwar nicht mit 
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Sforpionen, aber doch mit böfem Gewuͤrm gei- 
feln, und darum ziehe ic) e8 vor, mich bem Le- 
fen diefer Maͤhrchen zu ergeben, wenn denn doch 
einmal gelefen werden fol, Nur lebe ich der 
Hofnung daß die drei Erzählungen, welche noch 
zurückbleiben; nicht crescendo dieſes Grauen er: 
höhen, fondern ung decrescendo tieder in ben 
erften Ton zurück führen werden. 

Por allem laßt uns in den Saal treten, 
fagte Emilie; es ift ungemöhnlich kuͤhl geworden, 
und unfer genefender Beherrfcher dürfte von ber 
Abendluft mehr, wie wir von der Poefie zu be: 
fürchten haben. 

Als man den Garten verlaffen und fich im 
vffnen Saale wieder geordnet hatte, fagte Then: 
dor: ich kann wenigſtens verfichern, daß dasje⸗ 
nige, was ich mitzutheilen habe, ſchwerlich Schref: 
fen erregen kann. 

Von meiner Erfindung kann ıch das nehm- 
liche zufagen, fügte Wilibald hinzu. 

Wenn Friedrich uns daſſelbe verſpricht, ſagte 
Clara, fo möge denn aljc dieſe Mäprchenwelt 
wieder erfeheinen. 

Nur mie Befchämung, ſagte Friedrich, kann 
ich Ihnen dieſe Blaͤtter mittheilen, da ich der 
einzige bin, der ſeine Erzaͤhlung nicht erfunden 
hat, ſondern mich gezwungen ſehe, Ihnen einen 
Jugendverſuch vorzulegen, welcher nur eine alte 
Gefchichte nachersähle Auch ift die Darfiellung 
fo gefaßt, daß. ich fürchten muß, dem Gedicht 
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das groͤßte Unrecht gethan zu haben. Doch -er; 
lauben Sie mir ohne weitere Entſchuldigung ans 
zufangen. 

&riedrich las: — 





Liebesgeſchichte 
der ſchoͤnen Magelone und des 
Grafen Peter von Provence, 


A nn 
, 


1, 


Borberid et 


It es dir wohl ſchon je, vielgeliebter Leſer, ſo 
recht traurig in die Seele gefallen, wie betruͤbt es 
ſey, daß das rauſchende Rad der Zeit ſich immer 
weiter dreht, und daß bald das zu unterſt gekehrt 
wird, was ehemals hoch oben war? So faͤhrt 
Ruhm, Glanz, Pracht und weltberuͤhmte Schoͤn⸗ 
heit hin, wie goldene Abendwolken, die hinter fers 
nen Bergen nieder finfen, und nur auf furze Zeit 
noch Schwachen gelblichen Schimmer binter ſich lafs 
fen: die Nacht tritt ernft und feierlich herauf, die 

Schwarzen Heere von Wollen ziehn unter Sters 
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nenglany auf und ab, und der leßte Schein erlöfche 
furchtſam; Wind fährt durch den Eichenforft und 
fein Huͤttenbewohner denkt. an die Nöthe des Abende 
zuruͤck. Im Winkel fise wohl ein Knabe in fich 
verfunfen und fieht im dämmernden Widerfchein 
der Lampe ein Bild der fröhlihen Morgenroͤthe; 
ihm duͤnkt, er höre fhon die muntern Hähne 
kraͤhen, und wie ein Eühler Wind durch die Blätter 
rauſcht und alle Blumen der Wiefe aus ihrem ftil; 
len Schlafe wet; er vergißt fich felbft und nice 
nah und nad) ein, indem das Feuer ausbrennt. 
Dann kommen Träume über ihn, dann fieht er 
alles im Glanze der Sonne vor. fih: die wohl: 
befannte Heimath, über die munderbare fremde 
GSeftalten fohreiten, Bäume wachfen hervor, bie 
er nie gefehn, fie fcheinen zu reden und menfchli: 
hen Sinn; Liebe und Vertrauen zu ihm ausdrüf: 
fen zu wollen. Wie fühlt er fich der Welt befreun: 
det, wie ſchaut ihn alles mit zärtlihem Wohlges 
fallen an! die Büfche fläftern ihm liebe Worte 
ins Ohr, indem er vorübergeht, fromme Lämmer 
drängen fih um ihn, die Quelle Scheint mit loden: 
dem Murmeln ihn fort führen zu wollen, das 
Gras unter feinen Füßen quillt feifher und grürs 
ner hervor. 

"Unter diefem Bilde mag dir, geliebter Lefer, 
der Dichter erfcheinen, und er bitter, daß du ihm 
vergönnen mögeft, dir feinen Traum vorzuführen. 
Sene alte. Gefchichte, die manchen fonft ergößte, 
die vergeflen ward, und die er gern mit neuem 
Lichte befleiden möchte. 
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Der Dichter fieht bemooſte Leichenfleine, 
Die feiner feiner Freunde kennt, 
Dann fühlt er dag beim Mendenfcheine 
Im Bufen fromme Ahndung brennt; 
Er fieht and finnt, es raufchen alle Haine, 
Es flieht, was ihn von den Geſtorbnen trennt, 
Freudigen Schreds er fie als alte Freunde kennt. 


Gern wandl' ich in der flillen Terne, 
In unfrer Väter frommen Zeit, 
Ich feh, wie jeder fich ſo gerne 
Der alten guten Mährchen freut, 
Dft wiederholt ergoͤtzen fie noch immer, 
Sie kehren wieder wie daffelbe Mahl, 
Der Hörer fuͤhlt des Lebens Luft und Quaal, 
Der Liebe holden Fruͤhlingsſchimmer. 

Ob hr die alten Tine gerne hört? 
Das Lied aus laͤngſt verfloßnen Tagen? 
Verzeiht dem Sänger, den es fo bethört, 

Daß er beginnt dag Mährchen anzufagen. 





2. 


Wie ein fremder Sänger an den Hof des 
Grafen yon Provence Fam. 


In der Provence herrſchte vor langer Zeit ein 
Graf, der einen uͤberaus ſchoͤnen und herrlichen 
Sohn hatte, welcher als die Freude des Vaters 
und der Mutter erwuchs. Er war groß und ſtark, 
und glänzende blonde Haare floffen um feinen Nas 
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Fen und befchatteten fein zartes jugendlihes Ge: 
ſicht; dabei war er in aller Waffenäbung wohl 
erfahren, Eeiner führte im Lande und auch außer: 
bald die Lanze und. das Schwerdt fo wie er, fo 
daß ihn Jung und Alt, Groß und Klein, Adel 
und Unadel bemwunderte. j | 

Er war oft gern im ſich gekehrt, als wenn er 
irgend, einem geheimen Wunfhe nachbinge, und 
viele erfahrene Leute glaubten und fchloffen daher, 
er fey. in Liebe; es mollte ihn darum feiner aus 
feinen Träumen aufweden, meil fie wohl mußten, 
daß. die Liebe ein füßer Ton ift, der im Ohre fchläft 
und wie aus einem Traume feine phantafiereiche 
Melodie fortredet, fo. daß ihn der Beherberger 
felöft nur wie ein dunkles Raͤthſel verfteht, ge: 
ſchweige denn ein Fremder, und daß er oft nur 
allzuſchnell entflieht, und feine Wohnung im, dem 
Aether und goldenen Morgenwolken wieder fucht. 

Aber der junge Graf Peter Eannte feine eiges 
nen Wünfhe nicht; es war ihm, als wenn ferne 
Stimmen unvernehmlih, durch einen Wald riefen, 
er wollte folgen, und Furcht hielt ihn zurück, doch 
Ahndung drängte ihn vor. | 

Sein Vater gab ein großes Turnier, zu wel; 
hem viele Ritter geladen wurden. Es war ein 
Wunder anzufehn, wie der zarte Juͤngling die Ers 
fahrenften aus dem Sattel hob, fo daB es auch 
allen Zuſchauern unbegreiflih fehlen. Er ward 
von allen gerähmt und für den heſten und ſtaͤrk⸗ 
fien geachtet; aber Kein Lob machte ihn ftolz, fons. 
dern er fchämte fich manchmal felber, daß er fo 
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alte und wärdige Nittersmänner follte überwunden , 
haben. 

Unter andern mar auch ein Sänger mit her⸗ 
bei gekommen, der viele fremde Länder gefehen 
hatte, er war fein Nitter, aber an Einfiht und 
Erfahrung übertraf er manchen Edlen. Diefer 
gefellee fih zu Graf Peter und lobte Ihn unger 
mein, ſchloß aber feine Rede mit diefen Worten: 
Ritter, wenn ich Euch rathen follte, fo muͤßt ihr 
nicht hier bleiben, fondern fremde Gegenden und 
Menſchen fehn und wohl betrachten, auf daß fi) 
eure Einfihten, die in der Heimath nur immer 
einheimifch bleiben, verbeffern, und Ihr am Ende 
das Fremde mit dem Bekannten verbinden koͤnnt. 

‚Er nahm feine Laute und fang: 


Keinen hat es noch gereut 
Der dab Roß befliegen, 
Ym in frifcher Jugendzeit 
Durch die Welt zu fliegen. - 
Berge und Auen, 
Einfamer Wald, 
Mädchen und Frauen 
Praͤchtig im Kleide, 
Golden Geſchmeide, 
Alles erfreut ihn mit ſchoͤner — 


Wunderlich fliehen 
Geſtalten dahin, 
Schwaͤrmeriſch gluͤhen 
Wuͤnſche im jugendlich trunkenen Sinn. 


Ruhm ſtreut ihm Roſen 
Schnell in die Bahn, 
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| Lieben und Kofen, 
Lorbeer und Rofen 
Führen ihn höher und höher hinan. 


Rund um ihn Frenden, 
Feinde beneiden, 
Erliegend, den Held, — 
Dann waͤhlt er beſcheiden 
Das Fraͤulein das ihm nur vor allen gefaͤllt. 


Und Berge und Felder 
Und einſame Waͤlder 
Mißt er zuruͤck. 
Die Eltern in Thraͤnen, 
Ach alle ihr Sehnen, — 
Sie alle vereinigt das Tieblichite Gluͤck. 


Sind Fahre verſchwunden, 
Erzählt er dem Sohn 
In traulichen Stunden, 
Und zeigt feine Wunden, 
Der Tapferkeit Lohn. 
So bleibt das Alter felbit noch jung, 
Ein Lichtſtrahl in der Dämmerung. 


Der Süngling hörte fill dem Gefange au; 
als er geendigt war, blieb er eine Weile in fich 
gekehrt, dann fagte er: ja, nunmehr weiß ich, 
was mir fehlt, ic kenne nun alle meine Wünfche, 
in der Ferne wohnt mein Sinn, und mancherlei 
wechfelnde buntfarbige. Bilder ziehn durch mein 
Gemuͤth. Keine größere Wolluſt für den jungen 
Nittersmann, als durch Thal und Huber Feld dahin 
ziehn: bier liegt eine hoch erhabene Burg im Glanz 
der Morgenjonne, dort tönt über die Wiefe durch 
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den dichten Wald des Schäfers Schallmey, ein 
edles Fräulein fliegt auf einem weißen Zelter vors 
- über, Ritter und Knappen begegnen mir in blan— 
fer Rüftung und Aventheuer drängen fih; unge: 
kannt zieh ich durch die berühmten Städte, der 
wunderbarfte MWechjel, ein ewig neues Leben ums 
giebt mich, und ich begreife mich felber faum, wenn 
ih an die Heimath und den ftets wieder kehren— 
den Kreis der hieſigen Begebenheiten zurück denke. 
D ih moͤchte fhon auf meinem guten Roſſe fißen, 
ih moͤchte fogleih dem: väterlihen Haufe Lebe 
wohl jagen, | 
Er war von diefen neuen Vorftellungen erbißt, 
und ging fonleich in das Gemach feiner Mutter, 
wo er auch den Grafen feinen Water traf. ‘Peter 
fieß fich alsbald demüthig auf ein Kuie nieder und 
trug feine Bitte vor, daß feine Eltern ihm erlaus 
ben möchten zu reifen und Abentheuer aufzufuchen; 
denn, fo. fchloß er feine Rede: wer immer nur in 
der Heimath bleibe, behält auch für feine Lebenss 
zeit nur einen einheimifshen Sinn, aber in der 
Fremde lernt man das Niegefehene mit dem Wohl; 
bekannten verbinden, darum verfagt mir Eure Er— 
laubniß nicht. . 
Deer alte Graf erfchrad: über den Antrag feis 
nes Sohnes, noch mehr ‚aber die Mutter, denn fie 
hatten fich deflen am wenigften verfehn. Der Graf 
fagte: mein Sohn, deine Bitte koͤmmt mir unge 
legen, denn du bift mein einziger Erbe; wenn ich 
‚ nun während deiner Abwefenheit mit Tode abginge, 
was follte da aus meinem Lande werden? Aber 


Die ſchoͤne Magelone. 531 


Peter blieb bei feinem Geſuch, woruͤber die Muts 
fer anfing zu weinen und zu ihm faate: Lieber, 
einziger Sohn, du haft noch Fein Ungemac des 
Lebens gefoftet und fiehft nur deine fchönen Hof; 
nungen vor dir; allein bedenfe, daß es gar wohl 
feyn kann, daß, wenn du abreifeft, taufend Muͤhſe— 
ligkeiten ſchon bereit ftehn, um dir in den Weg zu 
treten; du haft dann vielleicht mit Elend. zu Ems 
pfen, und wünfcheft dich zu uns zurüd. 

| Meter lag noch Immer demüthig auf den Knien 
und antworteter Vielgeliebte Eltern, ich kann nicht 
dafür, aber es ift jezt mein einziger Wunfh, in 
die weite fremde Welt zu reifen, um Freud und 
Drühfeligfeit zu erleben, und dann als ein bekann— 
ter und geehrter Mann in die Heimath zurück zu 
fehren. Dazu feid ihr ja auch, mein Vater, in 
eurer Jugend in der Fremde geweſen, und habe 
euh weit und breit einen Namen gemacht; aug 
einem fremden Lande habe ihr euch meine Mutter 
sum Gemahl gehoft, die damals für die gräßte 
Schönheit geachtet murde; laßt mich ein gleiches 
Gluͤck verfuhen, ſeht, mit Thraͤnen bitte ich euch 
darum. 

Er nahm eine Laufe, die er ſehr ſchoͤn zu fpier 
len verfiand, und fang das Lied, das er vom Har: 
fenfpieler gelernt hatte, und am Schluffe meinte 
er heftig. Die Eltern waren auch gerührt, befonders 
aber die Mutter; fie fagte: nun, fo will ich die 
meinerfeits meinen Seegen geben, geliebter Sohn, 
denn es tft freilich alles wahr, was du da gefagt 
haft. Der Vater ftand gleichfalls auf und feegnete 
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ihn, und Peter war im Herzen vergnügt, bag er 
fo die Einwilligung feiner Eltern erhalten hatte. 

Es ward nun Befehl gegeben, alles zu feinem 
Zuge zu ruͤſten, und die Mutter ließ Petern heim⸗ 
ih zu fih Eommen. Sie gab ihm, drei Foftbare 
Ringe und fagte: Siehe, mein Sohn, diefe drei 
Eoftbaren Ringe habe ich von meiner Sjugend an 
forgfältig bewahrt; nimm fie mit dir und halte fie 
in Ehren, und fo du ein Fräulein findeft, daß du 
liebft und das dir wieder gewogen ift, fo darfft 
du fie ihr ſchenken. Er füßte dankbar ihre Hand, 
und es kam der Morgen, an welchem et von dans 
nen ſchied./ | 





3. 
Wie der Ritter Peter von feinen 
Eltern 509, 


Als Peter ſein Pferd beſteigen wollte, ſeegnete ihn 
ſein Vater noch einmal, und ſagte zu ihm: mein 
Sohn, immer möge dich das Gluͤck begleiten, fo 
daß wir dich gefund und mohlbehalten wieder fehen; 
denke flets meiner Lehren, die ich deiner zarten Ju⸗ 
gend einprägte: fuche die gute und meide die böfe 
Geſellſchaft; halte immer die Geſetze des Ritters 
fiandes in Ehren, und vergiß fie in Feinem Augen; 
blicke, denn fie find das edelſte, was die edelften 
Männer in ihren beften Stunden erdacht haben; 
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fel immer redlih, wenn du auch betrogen wirft, 
denn das ift der Probierftein des Wadern, daß er 
felten auf rechtliche Menſchen trifft, und doch ſich 
ſelber gleich bleibt. — Lebe wohl! — 

Peter ritt fort, allein und ohne Knappen, denn 
er wollte allenthalben, wie es oft die jungen Ritter 
zu thun pflegten, unbekannt bleiben. Die Sonne 
war herrlich aufgegangen, und der friſche Thau 
glaͤnzte auf den Wieſen. Peter war frohen Mu⸗ 
thes und ſpornte fein gutes Roß, daß es oft mus 
thig auffprang. Es lag ihm ein altes Lied im 
Sinne und er fang es Taut: 

Traun! Bogen und Pfeil 
Sind gut für den Feind, 
Huͤlflos alleweil 
Der Elende weint; 
Dem Edlen blüht Heil e 
Wo Sonne nur fcheint, 
Die Felfen find fteil, 
Doch Süd iſt fein Freund: 

Er fam nach vielen Tagereifen in die edle und 
vornehme Stadt Neapolis. Schon unterwegs hatte 
er viel vom Könige und feiner überaus ſchoͤnen Toch⸗ 
ter Magelone reden hören, fo daß er fehr begierig 
war, fie von Angeficht zu Angeficht zu fehn. Er 
flieg in einer Herberge ab, und erkundigte ſich nach 
Neuigfeiten; da hörte er vom Wirche, daß ein. 
vornehmer Ritter, Herr Heinrich von Carpone 
angefommen fey, und daß ihm zu Ehren ein ſchoͤ— 
nes Turnier gehalten werden folle. Er erfuhr zus 
gleich, daß auch den Fremden der Zutritt erlaube 


354 Erſte Abtheilung. 


ſey, wenn ſie nach den Turniergeſetzen geharniſcht 
erſchienen. Da nahm ſich Peter ſoglelch vor, auch 
dabei zu ſeyn, und feine Geſchicklichkeit und Stärke 
zu verfuchen, 





4 | 
Peter fieht die ſchoͤne Magelone. 


Als der Tag des Turniers erfchienen war, legte 
Peter feine Waffenräftung an, und begab fh im 
"die Schranken. Er hatte ſich auf feinen Helm 
zwei ſchoͤne filberne Schluͤſſel ſetzen laſſen, von 
ungenein feiner Arbeit, fo war auch fein Schild 
mit Schlüffeln geziert, auch die Dede feines Pfers 
des, Dies hatte er feinem Namen zu Gefallen 
gethan und zu Ehren des Apoftels Petrus, den er 
fehr liebte, Won Jugend auf hatte er fi ihm 
zum Schirm und Schuß empfohlen, und deswe— 
gen wählte er ſich auch jetzt diefes Wahrzeichen, 
da er unbefannt bleiben wollte. | 

Unter Trompetenſchall trat ein Herold auf, 
der das Turnier ausrief, das zu Ehren der ſchoͤ⸗ 
nen Magelone eröffnet wurde. Sie felbft ſaß auf 
einem erhabenen Söller und fah auf die Verſamm⸗ 
lung der Ritter hinab. Peter fchaute hinauf, er 
Eonnte fie aber nicht genau betrachten, weil fie zu 
entfernt wat, 

Herr Heinrich von Carpone trat zuerft in die 
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Schranken und gegen ihn fellte fih ein Ritter 
des Königes. Sie trafen auf einander und der 
Koͤnigſche wurde bigellos, aber er traf zufälliger: 
weife mit feiner Lanze das Pferd des Herrn Heins 
rich vorn an den Schienbeinen, fo daß das Roß 
mit feinem Reuter zu Boden ſtuͤrzte. Darüber 
wurde dem Diener des Königes der Sieg zuge— 
ſprochen, ols einem, der den Herrn Heinrich ums 
gerennt hätte. Das verdroß Petern gar fehr, denn 
Here Heinrih war ein nahmhafter Nenner; dazu 
fo berähmte fi) der Diener laut und öffentlich 
feines Sieges, den er doch nur dem Zufall zu dans 
fen hatte. Peter ftellte ſich alfo gegen ihn im die 
Schranken und. rannte ihn vom Pferde hinunter, 
daß ſich alle über feine Kraft verwundern mußten; 
er that aber zu aller Erftaunen noch mehr, denn 
er machte auch bald die übrigen Sättel ledig, fo 
daß fich in Eurzer Zeit fein Gegner vor ihm mehr 
finden ließ. Darüber waren alle begierig, den Nas 
men des fremden Nitters zu wiflen, und ber Kör 
nig von Neapel ſchickte felbft feinen Herold an 
ihn ab, um ihn zu erfahren; aber ‘Peter bat in 
Demuth um die Erlaubniß, dag man ihm noch 
ferner erlauben möchte, unbekannt zu bleiben, denn 
fein Name fei dunkel und von feinen Thaten vers 
herrliche; dazu fo fey er ein Armer geringer Edel: 
mann aus $ranfreich, er molle feinen Namen daher 
fo lange verfchweigen, bis er es durch Thaten 
werth geworden fey, ſich nennen zu dürfen. Den 
König freute diefe Antwort, weil fie ein Beweis 
von der Befcheidenheit des Ritters war. 
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Es währte nicht lange, fo wurde ein zweites 
Turnier gehalten,. und die [höne Magelone wänfchte 
heimlich im Herzen, daß fie des Nitters mit den 
filbernen Schlüffeln wieder anfichtig werden möchte; 
denn fie war ihm zugethan, hatte es aber noch Nies 
mand anvertraut, ja fich felber kaum, denn bie 
erfte Liebe ift zaghaft, and haͤlt ſich felbft für einen 
Verräther. Sie ward roth, als Peter wieder mit 
- feiner Eenntlihen Waffenräftung in die Schranfen 
trat, und nun die Trommeten fohmetterten, und 

bald darauf die Spieße an den Schilden krachten. 

- Unverwandt blickte fie auf Peter, und er blieb in 
jedem Kampfe Sieger; fie vermunderte ſich endlich 
darüber nicht mehr, weil ihre war, als koͤnne es 
nicht anders feyn. Die Feierlichkeit war geendigt, 
und Peter hatte von neuem großes Lob und große 
Ehre eingefammelt. 

Der König ließ ihn an feine Tafel laden, wo 
Peter der Prinzeffin gegenuber faß und über ihre 
Schönheit erftaunte, denn er fah fie jezt zum ers 
fienmal in der Nähe. Sie blickte immer freundlich 
auf ihn Hin, und dadurch Fam er in große Ders 
wirrung; fein Sprechen beluftigte den König, und 
fein edler und Fräftiger Anſtand feßte das Hofge— 
finde in Erftaunen. Im Saale kam er nachher 
mit der Prinzeflin allein. zu jprechen, und fie lud 
ihn ein, öfter wieder zu kommen, worauf er Ab: 
ſchied nahm, und fie ihn noch zuletzt mit einem ſehr 
freundlichen Blicke entließ. | 

Peter ging wie beranfcht durch die Straßen, 
er eilte in einen fehönen Garten, und wandelte mit 

ver; 
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verſchraͤukten Armen auf'und nieder, bald langfam, 
bald Schnell, und die Zeit verfloß, ohne daß er be; 
greifen Fonnte, wie die Stunden vorüber waren, 
Er. hörte nichts um fi her, denn eine innerliche 
Muſik übertönte das Flüftern der Bäume und das 
riefelnde Plaͤtſchern der Waſſerkuͤnſte. Taufendmal 
fagte er fich in Gedanken den Namen Magelone 
vor, und erfchrad dann plözlih, weil er glaubte, 
er habe ihn laut durch den Garten ausgerufen, 
Gegen Abend erfholl in der Gegend eine füße Mus 
fit, und nun feßte er fih ins frifhe Gras Hinter 
einem Bufche und meinte und fchluchzte; es mar 
ihm, als wenn fid der Himmel umgewendet und 
nun feine Schönheit und paradififhe Seite zum 
erftenmal berausgefehrt- hätte; und doch machte ihn 
dieſe Empfindung ſo ungluͤcklich, unter allen Freu⸗ 
den fuͤhlte er ſich ſo gaͤnzlich verlaſſen. Die Mu— 
ſik floß wie ein murmelnder Bach durch den ſtillen 
Garten, und er ſah die Anmuth der Fuͤrſtin auf 
den ſilbernen Wellen hoch einher ſchwimmen, wie 
die Wogen der Muſik den Saum ihres Gewandes 
kuͤßten, und wetteiferten, ihr nachzufolgen; gleich 
einer Morgenroͤthe ſchien ſie in die daͤmmernde Nacht 
hinein, und die Sterne ſtanden in ihrem Laufe ſtill, 
die Baͤume hielten ſich ruhig und die Winde ſchwie— 
gen; die Muſik war jezt die einzige Bewegung, 
das einzige Leben in der Natur, und alle Toͤne 
fhlüpften fo ſuͤß uͤber die Grasſpitzen und durch 
die Baumwipfel hin, als wenn ſie die ſchlafende 
Liebe ſuchten und ſie nicht wecken wollten, als 
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wenn fie, fo wie der weinende Juͤngling, zitterten, 
bemerft zu werden. 

Jezt erlangen die legten Accente, und wie ein 
blauer Lichtfirom verfanf der Ton, und die Bäume 
raufchten wieder, und ‘Peter erwachte aus ſich fels 
ber und fühlte, daß feine Wange von Thränen 
naß fey. Die Springbrunnen plärfherten ftärfer 
und führten von den entferhteften Gegenden des 
Gartens ber laute Gefprädhe. Peter fang leife 
folgendes Lied: 


Sind eg Schmerzen, find es Freuden, 
- Die durdy meinen Bufen ziehn?. 
Alle alten Wuͤnſche fcheiden, 
Zaufend neue Blumen blühn: 


Durch die Dammerung der Thränen 
Seh ich ferne Sonnen ſtehn, — 
Welches Schmachten! Welches Sehnen! 
Wag ichs? fol ich näher gehn? 

Ach, und fält die Thräne nieder 
Iſt es dunfel um mich ber, | 

- Dennoch fümmt fein Wunfch mir wieder 
Zufunft ift von Hofnung Feer. 


Ss fchlage denn, firebendes Herz, 
So fließet denn Thränen herab, 
Ach Luft iſt nur tieferer Schmerz, 
Leben. it dunfeles Grab. — 
Ohne Verfchuldent 
Sooll ich erbulden? 
Wie iſts, daß mir im Traum 
Alle Gedanken | 
Auf und nieder ſchwanken! 
Ich kenne mich noch kaum. 
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O hoͤrt mich ihr guͤtigen Sterne, 
O hoͤre mich, gruͤnende Flur, 
Du, Liebe, den heiligen Schwur: 
Bleib ich ihr ferne, 
Sterb ich gerne. 
Ach! nur im Licht von ihrem Blick 
Wohnt Leben und Hofnung und Gluͤck! 


Er hatte ſich ſelber etwas getroͤſtet, und ſchwur 
ſich, Magelonens Liebe zu erwerben, oder unters 
zugehn. Spät in der Nacht ging er nach Haufe 
und feste fich in feinem Zimmer nieder, und fprach 
fich jedes Wort wieder vor, das fie ihm gefagt 
Hatte; bald glaubte er Urſach zu finden, fih zu 
freuen, dann wurde er wieder beträbt, und war 
von neuem in Zweifel, Er wollte feinem Water 
fchreiben und richtete in Gedanken die Worte an 
Magelonen, und trauerte dann über feine Zerftreus 
ung, daß er es wage, ihr zu fchreißen, die er nicht 
keine. Nun erfchrad er vor dem Gedanken, daß 
ihm das Wejen fremd fey, welches er vor allen 
uͤbrigen in der Welt fo unausfprechlich theuer liebe. 

Ein füßer Schlummer überraichte ihn endlich 
und durchftrich feine Zweifel und Schmerzen, und 
wunderbare Träume von Liebe und Entführuns 
gen, einfamen Wäldern und Stürmen auf dem 
Meere, tanzten in feinem Gemad auf und nieder, 
und bedeckten wie fchöne bunte Tapeten die leeren 
Wände. 


© 
— 
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Wie der Ritter ber ſchönen Magelone 
Bothſchaft ſandte. 


In derſelben Nacht war Magelone eben ſo bewegt 
als ihr Ritter. Es daͤuchte ihr, als koͤnne ſie ſich 
auf ihrem einſamen Zimmer nicht laſſen; fie ging 

oft an das Fenfter umd fah nachdenflih in ‚den 
.. Garten hinab, und alles war ihr träbe und ſchwer⸗ 

muͤthig; fie behorchte die Bäume, die gegen einans 
der raufchten, dann fah fie nach den Sternen, bie 
fih im Meere fpiegelten; fie warf es dem Unbe⸗ 
£annten vor, daß er nicht im Garten unter ihrem 
Senfter ftehe, dann weinte fie, weil fie gedachte, 
daß es ihm unmoͤglich ſey. Sie warf fih auf 
ihe Bett, aber fie konnte nur wenig fchlafen, und 


wenn fie die Augen ſchloß, ſah fie das Turnier 


und den geliebten Unbekannten, welcher Sieger 
ward und’ mit fehnfüchtiger Hofnung zu ihrem Als 
tan hinauf blickte. Bald weidete fie fih an diefen 
Phantafien, bald ſchalt fie auf fich ſelber; erſt ger 
‚gen Morgen fiel fie in einen leichten Schlummer. 
Sie befchloß, ihre Zuneigung ihrer geliebten 
Amme zu entdeen, vor der fie fein Geheimniß 
hatte. In einer traulichen Abendftunde, ſagte fie 
daher zu ihr: Liebe Amme, ich habe fhon feit lange 
etwas auf dem Herzen, welches mir faft das Herz 
zerdruͤckt; ich muß es dir nur endlich fagen und 
du mußt: mir mit deinem” mütterlihen Rathe beis 
ftehn, denn ich weiß mir felber nicht mehr zu rar 
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then. Die Amme antwortete: vertraue dich mir, 
geliebtes Kind, denn eben darum bin ich aͤlter und 
liebe dich wie eine Mutter, daß ich dir guten An— 
ſchlag geben moͤge, denn freilich weiß ſ ich die Ju⸗ 
gend nie ſelber zu helfen. | 

Da die Prinzeſſin diefe freundlichen Worte 
von ihrer Amme hoͤrte, ward ſie noch dreiſter und 
zutraulicher, und fuhr daher alſo fort: o Gertraud, 
haft du wohl den unbekannten Ritter mit den fils 
bernen Schlüffeln bemerkt? Gewiß Haft du ihn 
- gefehn, denn er ift der einzige, der bemerkenswerth 
war, alle übrigen dienten nur, ihn zu verberrlis 
hen, allen Sonnenfchein des Ruhms auf ihn zu 
häufen, und felbft in dunkler einfamer Nacht zu 
wohnen. Er ift der einzige Mann, der fchönfte 
Süngling, der tapferfte Held. Seit ich ihn geſehn 
habe, find meine Augen unnäß, denn ich fehe nur . 
meine Gedanken, in denen er wohnt, wie er in 
aller feiner Herrlichkeit vor mir ſteht. Wuͤßte ich 
nur noch, daß er aus einem hohen Gefchlechte fey, 
fo wollte ih alle meine Hofnung auf ihn feßen. 
Aber er kann aus feinem unedlen Haufe ftammen, 
denn wer wäre alsdann edel zu nennen? O ant⸗ 
worte mir, troͤſte mich, liebe Amme, und gied mir 
nun Rath. 

Die Amme erſchrack fehr, als fte diefe Rede 
verſtanden hatte; ſie antwortete: liebes Kind, ſchon 
ſeit lange waren meine Erwartungen ſo wie meine 
Neugier darauf gerichtet, daß du mir geſtehn ſoll⸗ 
teft, welchen von den Edlen des Königreichs, oder - 
welchen Auswärtigen bu liebteft, denn, ſelbſt die 
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Hoͤchſten und ſogar Koͤnige begehren dein. Aber 
warum haſt du nun deine Neigung auf einen Un: 
befannten geworfen, von dem Niemand weiß, wo⸗ 
ber er gefommen? Ich zittre, wenn der König, 
bein Vater, deine Liebe bemerkt. 

Nun und warum zitierft du? fiel ihr Mage; 
lone mit beftigem Weinen in die Rede, Wenn er 
fie bemerkt, fo wird er zürnen, der fremde Nitter 
wird den Hof und das Land verlaffen, und id 
werde in treuer hofnungslofer Liebe fterken; und 
erben muß id), wenn der Unbekannte mich nicht. 
wieder liebt, wenn ich auf ihn nicht die Hofnung 
der ganzen Zukunft feken darf. Alsdann bin ich 
zur Ruhe, und weder mein Water noch du, feiner 
wird mich je mehr verfolgen. 

Da die Amme diefe Worte hörte, ward fie 
fehr betrübt und meinte ebenfalls. Höre auf mit 
deinen Thränen, liebes Kind, fo rief fie fchluchzend 
aus; alles will ich ertragen, nur kann ich dich uns 
moͤglich weinen fehn, es ift mir, als müßte ich das 
größte Elend der Erden erdulden, wenn dein liebeg 
Geſicht nicht freundlich iſt. 

Nicht wahr, man muß ihn lieben? fagte Mas 
gelone, und umarnıte ihre Amme. Sch hätte nie 


einen Mann geliebt, wenn mein Auge ihn nicht 


geſehn hätte; wär es alfo nicht Sünde, ihn nicht 
zu lieben, da ich fo glücklich gemefen bin, ihn zu 
finden? Gieb nur Acht auf ihn, wie alle Vor; 
treflichfeiten, die fonft Schon einzeln andre Ritter 
edel machen, in ihm vereinigt glänzen; wie einneh: 
mend fein fremder Anftand ift, daß er die biefige 
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Staliänifhe Sitte nicht in feiner Gewalt bat, wie 
feine ftille Befcheidenheit weit mehr wahre Hoͤflich⸗ 
feit ift, als die fludirte und gewandte Galanterie 
der biefigen Ritter. Er ift immer in Verlegenheit, 
daß er Niemand befferes ift, als er, und doch follte 
er ftolz darauf feyn, daß er niemand anders iſt, 
denn fo wie er ift, ift er das Schönfte, was die 
Natur nur je hervor gebracht hat. O ſuch ihn 
auf, Gertraud, und frage ihn nad) feinem Stand 
und Namen, damit ich weiß, ob ich leben oder 
fierben muß; wenn ich ihn fragen laffe, wird er 
fein Geheimniß daraus machen, denn ich moͤchte 
vor ibm fein Geheimniß haben, 

Als der Morgen kam ging die Amme in die 
Kirche und betete; fie fah den Nitter, der auch 
in einem andächtigen Gebete auf den Knien lag. 
Als er geendet hatte, mäherte er ſich der Amme 
und grüßte fie böflich, denn er Fannte fie und hatte 
fie am Hofe. gefehn. Die Amme richtete den Auf: 
trag des Fräuleins aus, daß fie ihn um feinen 
Stand und Namen erjuche, weil es einem fo edlen 
Manne nicht gezieme, fich verborgen zu halten, 

Peter bekam eine große Freude und das Herz 
ſchlus ihm, denn er ſah aus dieſen Worten, daß 
ihn Magelone liebe; worauf er ſagte: man erlaube 
mir, meinen Namen noch zu verſchweigen, aber 
das koͤnnt Ihr der Prinzeffin ſagen, daB ich aus 
einem hoben adelihen Geſchlechte bin, und daß 
der Name meiner Ahnherrn in den Geſchichtsbuͤ— 
chern ruͤhmlich bekannt iſt. Nehmt indeß dies zum 
Angedenken meiner, und laßt es einen kleinen Lohu 
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ſeyn für die froͤhliche Bothſchaft, ſo Ihr mir wi⸗ 
der alles Verhoffen gebracht habt. j | | 
Er gab hierauf der Amme einen von den breien 
koͤſtlichen Ringen, und Gertraud eilte fogleih zur 
Prinzeffin, ihr die erhaltene Kundſchaft anzufagen, 
auch zeigte fie ihr den Eöftlihen Ring, der alleirz 
fhon bewies, daß der Nitter aus einem vornehs 
men Haufe flammen: muͤſſe. Er hatte der Amme 
zugleich ein Pergamentblatt mitgegeben, in Hofs 
nung, daß Magelone die Worte lefen würde, die 
er im Gefühl feiner Liebe niedergefchrieben Hatte. 


Liebe fam aus fernen Landen 
Und fein Wefen folgte ihr, 
Und die Göttin winfte mir, 
Schlang mich ein mit füßen Banden. 


Da begonn ich Schmerz zu fühlen, 
Thränen dämmerten den Blick: 
Ah! was it der Liebe Süd, 
Klagt’ ich, wozu diefes Spielen? 

Keinen hab’ ich weit gefunden, 
Sagte lieblich die Geftalt, 

Fühle du nun die Gewalt, 
Die die Herzen: font gebunden! 

Alle meine Wünfche flogen 
In der Lüfte blauen Raum, 
Ruhm fchien mir ein Morgentraum, 
Nur ein Klang der Meeresmwogen. 


Ah! wer Lift nun meine Ketten? 
Denn gefeffelt ift der Arm, 
‚ Mich umpleugt der Sorgen Schwarm ; 
Keiner, feiner will mid) retten? 
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Darf ich in dem Spiegel fchauen, 
Den die Hofnung vor mir hält? 
Ach, wie trügend ift die Welt! 
. Nein, ich kann ihr nicht vertrauen. 
O und dennoch Taf nicht wanfen 
Was dir nur noch Stärke giebt, 
Wenn die Einzge dich nicht liebt, 
Bleibt nur bittrer Tod dem Kranken. 


Diefes Lied rührte Magelonen; fie las es und 
las es von neuem, es war ganz ihre eigene Ems 
pfiridung, wie von einem Echo nachgefprochen, Sie 
betrachtete den Föftlichen Ring, und bat die Amme 
fleheutlich, ihr denfelben gegen ein andres Kleinod 
auszutauſchen; die Amme wurde betruͤbt, da fie 
ſahe, daß das Herz der Prinzeffin fo ganz von 
Liebe eingenommen fey, fie fagte daher: mein Kind, 
es ſchmerzt mich innig, daß du dich einem Frems 
den gleich fo willig und ganz bingeben will. Mas 
gelöne wurde fehr zornig, als fie diefe Worte hörte, 
Sremd? rief fie aus; o wer iſt dann meinem Hers 
zen nahe, wenn er mir fremd ift? Wehe muͤſſe 
dir deine Zunge auf fange thun, für diefe Rede, 
denn fie hat mein Herz gefpalten. Wie kann er 
mir denn fremd feyn, wenn ich felbft mein eigen 
"bin, da er nichts ift, als was ich bin, da ih nur 
das feyn kann, was er mir zu feyn vergännt? Die 
Luft, den Athem, das Leben, alles, alles darf 
ich ihm nur danfen, mein Herz gehört mir feldft 
richt mehr, feit ich ihn kenne; o, liebe Gertraud, - 
was wär ih in der Welt,. und was wäre bie 
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ganze unermeßliche Welt mir, wenn er mir fremd 
ſeyn müßte? 

Gertraud tröftete fie, und die Prinzeffin legte 
fih fchlafen, vorher aber hing fie an einer feinen 
Perlenſchnur den Ring um den Naden, daß er 
ihr auf der Bruſt zu liegen fam. Im Schlafe 
ſah fie fih in einem fehönen und luftigen Garten, 
der hellſte Sonnenfchein flimmerte auf allen grünen 
Blättern, und wie yon SHarfenfaiten tönte das 
Lied ihres Geliebten aus bem blauen Himmel ber; 
unter, und goldbefchwingte Voͤgel flaunten zum 
Himmel hinauf und merkten auf die Noten; lichte 
Wolfen zogen unter der Melcedie hinweg und „wur; 
den roſenroth gefärbt umd toͤnten wieder, Dann 
kam der Unbekannte in aller Lieblichkeit aus einem 
dunfeln Gange, er umarmte Magelonen und fteckte 
ihr einen noch föftlihern Ring an den Finger, und 
die Töne vom Himmel herunter fehlangen fih um 
beide wie ein goldenes Netz, und die Lichtwolfen 
umfleideten fie, und fie waren von der Welt ges 
trennt nur bei fich felber und in ihrer Liebe wohs 
nend, und wie ein fernes Klagegetoͤn hörten fie Nachs 
tigallen fingen und Buͤſche flüftern, daß fie von 
der Wonne des Himmels ausgefchloffen waren, 

Als Magelone von ihrem fchönen Traume ers 
wachte, erzählte fie alles der Amme, und diefe fah jezt 
ein, daß fie ihren ganzen Sinn auf den Unbekannten 
geſetzt hätte, und daß er ide Gluͤck oder Ungläd 
feyn mäffe, worüber fie fehr nachdenklich wurde. 
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6. 


Wie der Ritter Magelonen einen 
Ring uͤberſandte. 


Die Amme wandte vielen Fleiß an, den Ritter 
wieder anzuereffen, und es geſchah, daß ſie ſich in 
derſelben Kirche wieder fanden. Peter war froh, 
als er die Amme anſichtig wurde, und ging ſogleich 
auf ſie zu und erkundigte ſich nach dem Fraͤulein. 
Sie erzaͤhlte ihm alles, wie ſie fuͤr großer Liebe 
den Ring fuͤr ſich behalten, und die geſchriebenen 
Worte geleſen, und wie ſie in der Nacht von ihm 
getraͤumt. Peter ward roth vor Freuden, als er 
dieſe Umſtaͤnde erzählen hoͤrte und ſagte: Ach, liebe 
Amme, ſagt ihr doch die Empfindungen meines 
Herzens, und daß ich vor Sehnſucht verſchmachten 
muß, wenn ich ſie nicht bald ſprechen kann; ſpreche 
ich ſie aber muͤndlich, ſo will ich ihr, wie ich ſonſt 
Niemand thue, meinen Stand und Namen ent 
decken; aber ich liebe fie mit einer Liebe, wie fein 
andres Herz es fähig ift, und alle meine Gebete 
zum Himmel find nur der Wunſch, daß ich fie 
zum ehelihen Gemahl überfommen möchte, und 
daß thre Gedanken nur etlihermaßen fo nach mir 
gerichtet wären, mie die meinigen zn ihr. Gebt 
ihr auch diefen Ring, und bitter fie, ihn als ein 
geringes Andenken von mir zu fragen. 

Die Amme eilte fchnell zu Magelonen zuräcd, 
die vor übergroßer Liebe krank war und auf ihrem 
Nuhebette lag. Sie fprang auf, als fie ihre Kunds 
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fchafterin erblickte, umarmte fie und fragte nad) 
Neuigkeiten. Die Amme erzählte ihre alles "und 
- gab Ahr auch den Foftbaren Ming. Sieh! rief die 
Prinzeffin aus, das iſt eben der Ring, von dem 
ich geträumt habe; o! fo muß auch das übrige in 
Erfüllung gehn. Ein Dlatt enthielt diefes Lied: 


Willſt du des Armen 
Dich gnädig erbarmen? 
So iſt es fein Traum? 
Wie riefelu die Quellen, 
Wie tönen die Wellen, 
i Wie raufchet der Baum! _ 


Tief Tag ich in bangen 
Gemäuern. gefangen, 

Nun grüßt mich das Licht; 
Wie fpielen die Strahlen! 
Sie blenden und mablen . 

Mein fchüchtern Geſicht. 


Und fol ich es glauben? 
Wird feiner mir rauben 
Den koͤſtlichen Wahn? 
Doc Träume entfchweben, 
Nur lieben heißt leben: 
Willkommene Bahn! 


Mie frei und wie heiter! 
Nicht eile nun weiter, 

Den Pilgerfiab fort! 
Du haſt überwunden, 
Du haſt ihn gefunden, 

Den ſeligſten Ort! 
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Magelone fang das Lied, dann Füßte fie den 
Ring, und dann auch den erften, um ihn nicht 
zu kraͤnken; dann las fie die Worte von neuem, 
und ſprach fie laut, und fo trieb fie es in der Eis 
ſamkeit bis fpät in die Nacht, 


7. 


Wie der edle Ritter wieder eine Bothſchaft 
empfing von der fchonen ———— 


Der Ritter befand ſich am folgenden Morgen wie⸗ 
der in der Kirche, weil er hofte, von der Geliebten 
ſeiner Seele dort eine Nachricht zu uͤberkommen. 
Die Amme fand ihn, und es traf ſich, daß ſie 
beide in der Kirche allein waren. Er erkundigte 
ſich nach Magelonen und die Amme Gertraud er⸗ 
zaͤhlte ihm alles, worauf ſie ſagte: Wenn Ihr 
mir verſichert, Herr Ritter, daß Ihr mein Fräus 
lein in aller Zuht und Tugend lieben wollt, fo 
will ih euch auch nunmehr fagen, wo Ihr fie 
Sprechen. könnt. Peter ließ fih auf ein Knie nieder 
und hob feine Finger in die Höhe. Sch ſchwoͤre, 
ſagte er, daß meine reinften Gedanken flets. um 
Magelone find; ich hebe fie in aller Zucht und Ans 
ftändigfeit, wie es dem ehrbaren Ritter ziemt, 
und. fo dies nicht wahr ift, ſo verlaffe mich Gott 
„in meiner allergrößten Noch. Amen! Die Amme 
war mit diefem Schwure wohl zufrieden, fie vers 
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trante ihm nun gänzlih und fagte: ich fehe, daß 
ide nicht nur der tapferfte, fondern auch der edelfte 
Ritter feid auf Gottes weiter Erde; Ihr folle 
euch daher auch alles Beiſtandes von mir gemwärs 
tiget feyn. Ihr feid glücklich in Magelonen und 
fie ift gluͤcklich in euch; macht euch daher morgen 
Nachmittag fertig, durch die heimliche Pforte des 
Gartens zu gehn, und fie dann auf meiner Ram; 
mer zu fprechen. Ich will euch allein laffen, da⸗ 
mit ihr ganz unverholen eure Herzensmeinungen 
ausreden koͤnnt. | | 

Sie nannte ihm die Stunde, und verließ ihn, 
Der Ritter ftand noch lange und fah ihr im truns 
£enen Staunen nah, denn er vertraute dem nicht, 
was er gehört hatte. Das Glück, das er fo ſehn⸗ 
lichſt erharrt, rückte ihm nun fo unerwartet näher, 
daß er es Im frohen Entjeßen nicht zu genießen 
wagte. Der Menfch erfchricdt über den Zufall, 
ſelbſt wenn er Ihn glücdlich macht; wenn unfer 
Schickſal fih plößlih zur Wonne umändert, fo 
zweifeln wir in diefem Augenblicke gar zu leicht 
an der Wirklichkeit des Lebens. Dies dachte auch 
Deter bei fi, als er alle feine Sinne in trüber 
Verwirrung bemerfte. Wie bin ich fo vom Gluͤcke 
überfchätter, viej er aus, daß ich gar niche zu mir 
felber Eommen kann! Wie wohl würde mir jezt 
ein Befinnen auf meinen Zuftand thun, aber es 
iſt unmöglich! Wenn wir unfre Fühnen Hofnun: 
sen in der Ferne fehn, fo freuen wir uns an ih: 
sem edlen Gange, an ihren goldner Schwingen, 
aber jezt flattern fie mir plözlich fo nahe ums 
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Haupt, daß ich weder fie noch die übrige Welt 
wahrzunehmen vermag. | 

Er ging nach Haufe, und glaubte in manchen 
Augenblicken, die Zeit ftehe feit der Stunde ſtill, 
in der er die treue Amme gefprochen hatte, denn 
es wollte nicht Abend werden; als es Abend war, 
ſaß er ohne Licht in feiner Kammer und betrachtete 
die Wolfen und Sterne, und fein Herz fchlug ihm 
ungeftüm, wenn er dann plößlic an fih und Ma: 
- gelonen dachte, Er glaubte nicht, daß es wieder 
Tag werden koͤnne, und daß es die bezeichnete 
Stunde wagen werde, herauf zu fommen. Einge— 
dämmert von Erwartungen, banger Sehnſucht und 
ängftliher Hofnung, fhlief er auf feinem Ruhe—⸗ 
bette ein, und erwachte, als muntre Sonnenſtrah⸗ 
len in ſeine Kammer herein ſpielten, und hell und 
froͤhlich an den Waͤnden zuckten. 

Er raffte ſich auf, und dachte, was er ihr 
ſagen wolle; er erſchrack jezt vor dem Gedanken, 
daß er ſie ſprechen muͤſſe; dennoch war es ſein 
herzinniglichſter Wunſch, er konnte ſich nicht bes 
ſaͤnftigen, darum nahm er die Laute und fang: 


Wie fol ich die Freude, 
Die Wonne denn tragen? 
Daß unter dem Schlagen 
Des Herzens die Seele nicht ſcheide? 


Und wenn nun die Stunden 
Der Liebe verfchwunden, - 
Wozu das Gelüfte, 

In trauriger Wuͤſte 
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Noch weiter ein luſtleeres Leben zu ziehn, 
Wenn nirgend dem Ufer mehr Blumen entblühn ? 


Wie geht mit bleibehangnen Füßen 

- Die Zeit bedächtig Schritt vor Schritt! 
Und wenn ich werde fcheiden muͤſſen, 
Wie federleicht fliegt dann ihr Tritt! 


Schlage, fehnfüchtige Gewalt, 
In tiefer treuer Brufl! 
Wie Lautenton voruͤber hallt, 
Entflieht des Lebens ſchonſte Luſt. 
Ach, wie bald 
Bin ich der Wonne mich kaum mehr bewußt. 


Rauſche, rauſche weiter fort, 
Tiefer Strom der Zeit, 
Wandelſt bald aus Morgen Heut, 
Gehſt von Ort zu Ort; 
Haft du mich bisher getragen, 
Luſtig bald, dann fill, 
Will es num auch weiter wagen, 
Wie es werden will. 


Darf mich doch nicht elend achten, 
Da die Einzge winft, 
Liebe laͤßt mich nicht oerſchmachten, 
Bis dies Leben ſinkt; | 
Hein, der Strom wird immer breiter, 
Himmel bleibt mir immer heiter, 
Froͤhlichen. Ruderſchlags fahr ich hinab, 
Bring Liebe uns geben jugleich an das Grab. 


ee 2} 
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ii 
Wie Peter die ſchoͤne Magelone befuchte. 


Jezt war die Zeit da, und die Stunde gekommen, 
in welcher der Ritter ſeine geliebte Magelone be— 
ſuchen ſollte. Er ging heimlicherweiſe durch die 
Pforte des Gartens und auf die Kammer der 
Amme, wo er die Prinzeſſin fand. Magelone ſaß 
auf einem Ruhebett und wollte aufſtehn, als ſie 
den Ritter eintreten ſah, und ihm um den Hals 
fallen, und ihn mit Thraͤnen und Kuͤſſen in die 
Wette bedecken. Doch maͤßigte ſie ſich und blieb 
ſitzen, aber eine ſcharlachene Roͤthe uͤberzog ihr 
ganzes Weſicht, ſo daß ſie ausſah wie eine Roſe, 
die ſich doch nicht entfaltet hat und die jezt der 
warme Sonnenfchein badet, und ihre Blätter aus 
einander lot, Eben fo war auch der Ritter, der 
mit verfhämten Sefichte vor ihr fland, auf wel 
chem holdfelige Freude und Verwirrung fi) wech— 
felswerje ablöften. 

Die Amme verließ das Gemach, und Peter 
warf fi) ohne zu fprechen auf ein Knie nieder; 
Magelone reichte ihm die fchöne Hand, hieß ihn 
aufftehn und fih neben fie nieder feßen. Peter 
that es, und zitterte an ihrer Seite; feine Augen - 
waren wie zwei glänzende. Sterne, fo trunfen war 
er vor Entzuͤckung, daß er nun die Geliebtefte fei: 
ner Seele fo dicht vor feinen Augen ſah. Lange 
wollte fein Gefpräh in den Gang fommen, ihre 
zartlihen Blicke, die ſich verftohlen begegneten, ſtoͤr⸗ 

J. [ 31 
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ten die Worte; aber endlich entdeckte fih ihr der 
Süngling, und fagte, daß er fi ihr ganz zu eigen 
ergeben habe, feit er fie zuerft gefehn, daß ihr fein 
ganzes Leben gewidmet fey, und daß er fi durch 
ihre Liebe wie von Engelshänden berährt, aus eis 
nem tiefen Schlafe erwacht fühle. 

Er ſchenkte ihr den dritten Ring, welcher der 
Eoftbarfte von allen war, wobei er ihre lilienmeiße 
Hand Füßte. Sie war über feine Treue innig bes 
wegt, fand auf und holte eine Eöftlihe güldene 
Kette, die fie ihm um den Hals legte und fagte: 
hiemit erkenne ich euch für mein und mich für die 
etirige, nehmt diefes Andenken und tragt es ims 
mer, fo lieb ihr mich habe. Dann nahm fie den 
erfchrocenen Ritter in die Arme und kuͤßte ihn 
herzlich auf den Mund, und er erwiederte den Kuf 
und drückte fie gegen fein Herz. 

Sie mußten fcheiden, und Peter eilte fogleich 
nad) feinem Zimmer, als wenn er feinen Waffen; 
ſtuͤcken und feiner Laute fein Glück erzählen muͤſſe; 
er war fo froh, als er noch nie gewefen war. Er 
ging mie großen Schritten auf und ab und griff 
in. die Saiten, Eüßte das Inſtrument und weinte 
heftig. Dann fang er mit großer Inbrunſt: 


War es dir, dem diefe Lippen bebten, 
Dir der dargebotne fühe Kuß? | 
Giebt ein irnifch Leben fo Genuß? 
Ha! wie Licht und Glanz vor meinen Augen ſchwebten, 
Alle Sinne nach den Lippen firebten! 
In den klaren Augen blinfte 
Sehnfucht, die mir zärtlich winkte, 
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Alles Fang im Herzen wieder, 
Meine Blide fanfen nieder, 
Und die Lüfte tönten Liebeslieder! 
Wie ein Sternenpaar 
Blänzsten die Augen, die Wangen 
MWiegten das goldene Haar, 
Blick und Lächeln fchwangen 
Flügel, und die fühen Worte gar 
Merten das tieffte Verlangen: 
O Kuß! wie war dein Mund fo brennend roth! 
Da farb ich, fand ein Leben erit im fchöniten Tob: 


— nz 


9. 
Turnier zu Ehren der ſchoͤnen Magelone. 


Der Koͤnig Magelon von Neapel wuͤnſchte jezt, 
daß ſeine ſchoͤne Tochter in kurzer Zeit mit Herru 
Heinrih von Carpone vermähle würde, der fich 
in dieſer Abſicht ſchon ſeit lange am Hofe aufhielt. 
Es ward daher wieder ein glänzendes Turnier aus, 
gefchrieben, welches alle vorhergehenden an Pracht 
übertreffen follte, und viele berühmte Nitter aus 
Stalin und Franfreih verfammelten ſich. Ein 
Oheim Peters fam auch aus der Provence, um 
dem Turniere beizumohnen: es war derfelbe, der 
den jungen Grafen zum Ritter gefchlagen hatte. 
Das Kampfipiel nahm feinen Anfang, und 
alle die großen Ritter zogen auf den Plan, und 
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hielten fich männlich. Peter war ungeduldig und 
einer der erften, welche aufzogen. Er hielt ſich fo 
wader, daß er viele Nitter, von ihren Roffen 
ftach, unter andern auch den Herrn Heinrih. Mas. 
gelone fand oben auf dem Altane, und wurde vor 
Furcht und berzinnigen Wünfchen bald roth und 
bald bla. Gegen Peter ftellte fih endlich fein 
Oheim, der ihn nicht kannte; aber Peter Fannte 
ihn gar wohl, er rief deshalb den Herold zu ſich, 
und ſchickte ihn mit diefen Worten an feinen Vet: 
ter: er babe ihm einft in der Nitterfchaft einen 
großen Dienft erwiefen, deshalb möchte er nicht 
gegen ihn rennen, fondern er erkenne ihn ohnedies 
für den befleren Ritter. Aber der alte Ritters; 
mann ward über den Antrag zornig, und fagte: 
habe ich ihm je einen Dienft erwiefen, fo follte 
er um fo lieber eine Lanze mit mir brechen, um 
auch mir zu Gefallen zu leben; meint er denn, 
daß ich feiner nicht werth fey. Denn er wird. bier 
für einen überaus tapfern Ritter. geachtet, wie auch 
feine Thaten genugfam an den Tag legen, daß dem 
wirklich fo ſey. Blieb aljo mit feinem Roſſe auf 
der Bahn fiehn, und dem jungen Ritter. ward 
vom Herolde die zornige Antwort uͤberbracht. Sie 
rannten gegen einander, aber Peter trug feine 
ganze in der Quere, um feinen Verwandten nicht 
zu verlegen, Jener, Herr Jakob genannt, rannte 
den Peter fo an, daß die Lanze zeriplitterte, und 
er felber faft bügellos wurde, Alle verwunderten 
fih und die beiden Gegner maßen noch einmal die 
Dahn zuräd, dann ritten fie wieder gegen einans 
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der, und Peter trug feine Lanze wie das erſtemal; 
alle waren in Erſtaunen, nur Magelone ſah die 
Urſach ein, und wußte wohl warum es geſchah. 
Herr Jakob rannte wieder mit heftiger Gewalt 
auf feinen Gegner, feine Lanze traf auf Peters 
Bruſtharniſch, aber der junge Nitter blieb unbe; 
weglih im Sattel firen, und der Stoß war fo 
gewaltig, daß Herr Jakob dadurch von fich felber 
vom Pferde adfiel. Da das Jakob merkte, zog 
er fih zuruͤck, und hatte feine Luft mehr mit dem 
jungen Ritter zu flechen. Peter befiegte auch die 
übrigen Ritter, fo daß ihm der Preis mußte zus 
erkannt werden; der König und alle vom Hofe 
waren in Erflaunen, und die übrigen Herren 305 
gen ergrimme nad) ihrer Heimat zurück, da fie 
den Mamen des unbekannten Siegers durchaus 
nicht erfahren konnten. — 

Peter hatte feine Geliebte indeffen ſchon zum 
oͤftern heimlich beſucht, und fo nahm er ſich ein: 
mal vor, ihre Liebe auf die Probe zu fielen. Als 
er fie daher wieder fah, that er ſehr betrübt, und 
fagte mit Eläglicher Stimme, daß er bald fcheiden 
müfle, denn feine Eltern würden feinetwegen in 
der größten Beträbniß leben, da fie ihn fo lange 
nicht gefehn, auch feine Nachricht von ihm bekom⸗ 
men hätten. Als Magelone diefe Worte hörte, 
ward fie bloß, dann fing fie heftig an zu meinen, 
und ſank in den Seffel zuräd. Sa, reifee nur ab, 
fagte fie, und alle meine traurigen Ahndungen find 
dann im Erfüllung gegangen, ich fehe euch nicht 
wieder und mein Tod ift gewiß, Was kuͤmmert 
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er euh? Nun alfo, was kümmert er mih? — 
O verzeiht, mein Geliebter, nein, es ift wahr, 
Ihr müßt eure Eltern wieder fehn, ihr habt euch 
meinetwegen ſchon zu lange bier aufgehalten; wie 
werden fie um euch trauern, wie fehr nah eurer 
Anwefenheit feufzen. Sa, lebt dann wohl, auf 
ewig wohl! Ä 

Peter fagte: nein, meine thenerfte Magelone, 
ich bleibe; wie koͤnnte ich fortziehn, und dich nicht 
‚mehr fehn, nicht mehr diefe theuren Augen erblif; 
ten und Hofnung und &tärfe in ihnen finden, 
diefe liebe Stimme nicht mehr hören, die wie ein 
Geſang aus dem Paradiefe in mein Ohr dringt? 
- Mein, ich bleibe; Eein Gedanfe nach meiner Hei— 
math und meinen Eltern, denn alle meine Gedanzs 
fen wohnen bier. 

Magelone wurde wieder fröhliher, dann bes 
fann fie fih eine Weile. Wenn ihe mich liebt, 
fing fie wieder an, fo ſollt ihr dennod reifen. 
Eure Worte haben einen Gedanken in mir erwedt, 
der Schon feit lange in meiner Seele [hlummert, denn 
ih muß euch fagen, es ift jekt an dem, daß mich 
mein Vater mit dem Herrn Heinrich) von Carpone 
vermählen will. Darum flieht von bier, und nehmt 
mich mit euch, denn ich traue eurem Edelmuthe; 
haltet morgen in der Nacht mie zwei ftarfen Pfer⸗ 
den vor der Gartenpforte, aber laßt es Pferde 
feyn, die eine weite und fchnelle Reife wohl vers 
tragen können, denn fo man uns einholte, wären 
wir alle elend. 

Der Süngling Härte mit frohem Erftaunen 
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diefe Worte. Sa, rief er aus, wir fliehen fchnell 
zu meinem DBater, und das fchänfte Band fol uns 
dann auf ewig verbinden, 

Er eilte fogleih fort, um die nöthigen Anftal; 
ten fchnell und heimlich zu treffen. Magelone be; 
forgte ihrerfeits auch das Nöthige, fagte aber ihrer 
Amme fein Wort von ihrem Entfchluffe, aus Furcht, 
daß fie alles verrathen möchte, 

Meter nahm Abichied von feiner Kammer, von 
den Gegenden der Stadt, durd die er fo oft in 
feliger Trunfenheit gewandelt war, und die er alle 
als Zeugen feiner Liebe betrachtete. Es war ihm 
rührend, als er die getreue Laute auf feinem Tifche 
liegen ſah, die fo oft von feinen Fingern gerührt” 
die Gefühle feines Herzens ausgefprocen hatte, 
die eine Mitwifferin des ſuͤßen Geheimniffes war. 
Er nahm fie noch einmal und fang: 


Wir müfen ung trennen, 
Beliebtes Saitenfpiel, 
Zeit iſt es, zu rennen 
ach dem fernen erwünfchten Ziek. 
Ich ziehe zum Streite 
Zum Raube hinaus, 
Und hab ich die Beute 
Dann flieg ih nad Haus. 
: Sm röthlichen Glanze 
Entflieh ich mit ihr, 
Es ſchuͤtzt uns die Lange, 
Der Stahlharnifch hier. 


Kommt, liebe Waffenſtuͤcke, 
Zum Scherz oft angethan, 


860 


Wie Magelone mit ihrem Ritter entflob. 


Die Nacht war gekommen. Magelone fchlich mit 
einigen Koftbarfeiten durch den Garten; der Him— 
mel war mit Wolfen bedeckt, und ein fparfames 
Mondliht drang durd die Sinfterniß, 
mit wehmuͤthigen Empfindungen ihren lieben Blu— 
men vorÄber, die fie nun auf immer verlaffen wollte. 
Ein feuchter Wind wehte durch den Garten und 
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Beſchirmet jezt mein Gluͤcke, 
Auf dieſer neuen Bahn. 


Ich werfe mich raſch in die Wogen, 
Ich gruͤße den herrlichen Lauf, 
Schon mancher ward nieder gezogen, 
Der tapfere Schwimmer bleibt oben auf. 


Ha! Luſt zu vergeuden 
Das edele Blut! - 
Zu ſchuͤtzen die Freuden, 
Mein koͤſtlichſtes Gut! 
Nicht Hohn zu erleiden, 
Wem fehlt es an Muth? 


Senfe die Zügel, 
Gluͤckliche Nacht! 
Eil deine Flügel, 
Daß Über ferne Hügel 
Uns fchon der Morgen lacht! 





10, 
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Sie ging 
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ide war, als wenn die Gefträuche mwinfelten und 
Elagten, und ihr ein zärtliches Lebewohl nachriefen, 
Bor der Pforte hielt Peter mit drei Pferden, 
darunter war ein Zelter von einem leichten und bes 
quemen Gange für das Fräulein, auf einem ats 
dern Pferde waren Lebensmittel, damit fie auf der 
Flucht nicht nöthig hätten in Herbergen einzufehs 
ren. Peter hob das Fräulein auf den Zelter, und 
fo flohen fie heimlicherweife und unter dem Schutze 
der Nacht davon. | a | 
Die Amme vermißte am Morgen die Prin; 
zeſſin, und fo fand fich auch bald, daß der Nitter 
in der Macht abgereifer fey; der König merfte 
daraus, daß er feine Tochter entführt habe, Er 
fhickte daher viele Leute aus, um fie aufzufuchen ; 
diefe forfchten fleißig nach, aber alle famen nad) 
verfhiedenen Tagen unverrichteter Sache zuruͤck. 
Peter hatte die Vorſicht gebraucht, daß er 
nad den Wäldern zugeritten war, die in der Näbe 
des Meeres lagen; dort waren die Wege am eins 
famften und faft gar nicht befucht, hier floh er mie 
feiner Geliebten ficher unter dem dichten Schutze 
der Nacht hinweg. Der Tritt von den Pferden 
hallte im Forſte weit hinab, die Wipfel der Baͤume 
rauſchten furchtbar in der Dunkelheit, aber Mages 
lonens Herz war frei und fröhlih, denn fie hatte 
immer ihren Geliebten neben fich. Sie weidete fich 
an feinem Antlige, wenn fie über einen freien 
Platz trabten; fie fragte ihn mancherlei von feinen 
Eltern und feiner Heimath, und fo verging ihnen 
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unter banger Erwartung, Geſpraͤch und fchönen 
Hofnungen die langwierige Nacht. 

Helm Anbruch des Morgens zogen dichte weiße 
Nebel durch den Wald, wie Gottes Seegen, der 
feine Neife antrat und durd unwegſame Düfche 
den Saatfeldern zueilte, wo er als Thau nieders 
vegnete. Sie zögen durch den Flug ‘des Nebels 
weiter, und durch den Morgenmwind, der die ganze 
Natur aus ihrem tiefen Schlafe wach ſchuͤttelte. 
Magelone klagte über Feine Befhwer, denn fie 
empfand feine, 

Sept brach die lieblihe Sonne hervor, und 
äugelte mit glühendem Funkeln durch den dichten 
Wald; das grüne Gras ſchien am Boden zu bren⸗ 
nen, und der wanfende Thau erbebte mit taufend 
blendenden Strahlen. Die Roße wieherten, die 
Vögel erwachten und fprangen mit ihren Liedern 
von Zweig zu Zweig, gelbbejchwingte badeten fich 
im Thau der Wiefen une flatterten im Glanz des 
jungen Lichtes dicht Über dem Boden hinweg; durch 
den blauen Himmel zogen goldene Streifen herauf 
und bahnten der aufgegangenen Sonne den Weg; 
Gefänge ertönten aus allen Bäfchen, die muntern 
Lerchen flogen empor und fangen von oben in die 
rothdaͤmmernde Welt hinein. 

Auch Peter flimmte ein fröhliches Lied an, 
und der jchönen Magelone ging darhber das Herz 
vor Freuden auf. Seine Stimme zitterte durch 
alle Bäume hinab, und ein ferner Widerhall fang 
ihm nah. Die beiden Neifenden fahen in der 
Gluth des Himmels, im Glanz des frifchen Wals 
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des nur einen Widerfchein ihrer Liebe; jeder Ton 
rief ihr Herz an, und erfüllte es mit wehmuͤthiger 
Sreude. Ä | 

Die Sonne ftieg höher hinauf, und gegen Mits 
tag fühlte Magelone eine große Müdigkeit; beide 
ftiegen daher an einer fchönen Fühlen Stelle des 
Waldes von ihren Pferden. Weiches Gras und 
Moos war auf einer Eleinen Anhöhe zart empor 
geſchoſſen, bier feßte fich Peter nieder und breitete 
feinen Mantel aus, auf diefen lagerte fih Mages 
lone und ihr Haupt rubte in dem Schooße des 
Nitters. Sie blickten fich beide mit zärtlichen Aus 
gen an, und Miagelone fagte: Wie wohl ijt mir 
bier, mein Geliebter, wie ficher ruhe ſichs bier 
unter dem Schirmdad) diefes grünen Baums, der 
mit allen feinen Blättern, wie mit eben jo vielen 
Zungen, ein lieblihes Geſchwaͤtze macht, dem ich 
gerne zuhoͤre; aus dem dichten Walde ſchallt Vo— 
selgefang herauf, und vermiſcht fih mit den ries 
felnden Quellen; es ift bier fo einfam und tönt 
fo wunderbar aus den Thälern unter ung, als 
wenn ſich mancherlei Geifter durch die Einfamfeit 
zuriefen und Antwort gäben; wenn ich dir ing 
Auge fehe, ergreift mich ein freudiges Erfchreden, 
daß wir nun bier find, von den Menfchen fern 
und einer dem andern ganz eigen. Laß noch deine 
füße Stimme durch diefes harmonifche Gewirr ers 
tönen, damit die ſchoͤne Muſik vollftändig fey, ich 
- will verfuchen ein wenig zu fchlafen; aber wede 
mic) ja zur rechten Zeit, damit wir bald bei deis 
nen lieben Eltern anlangen koͤnnen. 
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Peter lächelte, er ſah wie ihe die fhönen Aus 
gen zufielen, und bie langen fchwarzen Wimper 
einen fieblihen Schatten auf dem holden Angefichte 
bildeten; er fang: 


Ruhe, Süfliebchen im Schatten 
Der grünen dämmernden Nacht, 
Es fäufelt das Gras auf den Matten 
Es fächelt und Fühlt dich der Schatten, 
und treue Liebe wacht. 
Scylafe, fchlaf ein, 
Reifer raufchet der Hain, — 
Ewig bin ich dein. 


Schweigt, ihr verſteckten Gefänge, 
und ftört nicht die füßefle Ruh! 
Es lauſcht der Vögel Gedränge, 
Es ruhen die lauten Gefänge, 
Schließ, Liehchen, dein Auge zu. 
Schlafe, fchlaf ein, 
Sm daͤmmernden Schein, — 
sch will dein Wächter feyn. 


Murmelt fort ihr Melodien, 
Raufche nur, du fliller Bach, 
Schoͤne Liebesphantaſien 
Sprechen in den Melodien, 
Zarte Traͤume ſchwimmen nach. 
Durch den fluͤſternden Hain 
Schwaͤrmen goldene Bienelein, 
Und ſumſen zum Schlummer dich ein. 
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11. 


Wie Peter die ſchoͤne Magelone verlieh, 


Peter war durch feinen Gefang beinahe aud) eins 
gefhläfert, aber er ermunterte fich wieder, und 
betrachtete das holdfelige Angeficht der fchönen Mas 
gelone, die im Schlafe füß lächelte. Dann fah er 
über fih und bemerkte, mie eine Menge fchöner 
uud zarter Voͤgel oben in den Zweigen fich vers 
fammelten, die nicht fcheu thaten, fondern hin und 
ber hüpften, auch jezumeilen auf den Fleinen Grass 
platz zu ihm herunter famen. Es ergößte ihn, daß 
diefe unvernünftigen Ereaturen an der fchönen Mas 
gelone ein Wohlgefallen zu bezeigen fchienen. Da 
fah er aber in dem Baume einen ſchwarzen Ras 
ben fißen, und dachte bei fih: wie kommt doc 
diefer häßliche Vogel in die Gefellfchaft diefer buns 
sen Thierchen, es dünft mir nicht anders, als 
wenn fich ein großer ungefchliffener Knecht unter 
edle Ritter eindrängen wollte. 

Ihm däuchte, als wenn Magelone mit Ban⸗ 
gigkeit Athem holte, er ſchnuͤrte ſie daher etwas 
auf, und ihr weißer ſchoͤner Buſen trat aus den 
verhuͤllenden Gewaͤndern hervor. Peter war uͤber 
die unausſprechliche Schoͤnheit entzuͤckt, er glaubte 
im Himmel zu ſeyn und alle ſeine Sinne wandten 
ſich um; er konnte nicht aufhoͤren, ſeine Augen 
zu weiden und ſich an dem Glanze zu berauſchen. 
Mit jedem Athemzuge hob ſich die zarte Bruſt und 
ſank wieder. Der Ritter fühlte, daß er, Magelonen 
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noch nie ſo geliebt habe, daß er noch niemals ſo 
gluͤcklich geweſen ſey. Zwiſchen den Bruͤſten ver⸗ 
ſteckt bemerkte er einen rothen Zindel; er war neu⸗ 
gierig zu erfahren, was es ſeyn moͤchte, er nahm 
ihn und wickelte ihn aus einander. Da fand er 
die drei koſtbaren Ringe, die er ſeiner Geliebten 
geſchenkt hatte, und er war innig geruͤhrt, daß ſie 
ſie ſo liebevoll und ſorgfaͤltig bewahrte. Er wickelte 
ſie wieder ein, und legte ſie neben ſich in das Gras; 
aber ploͤtzlich flog der Rabe vom Baume hernieder 
und fuͤhrte den Zindel hinweg, den er fuͤr ein Stuͤck 
Fleiſch anſehn mochte. Peter erſchrack ſehr und 
beſorgte, daß Magelone unwillig werden moͤchte, 
wenn ihr beim Erwachen die Ringe fehlten. Er 
legte ihr alſo ſorgfaͤltig ſeinen Mantel unter das 
Haupt zuſammen, und ſtand leiſe auf, um zu ſehn, 
wo der Vogel mit den Ringen bleiben wuͤrde. Der 
Habe flog vor ihm her, und ‘Peter warf nad) ihm 
mit Steinen, in der Meinung ihn zu tödten, 
oder Ihn menigftens zu zwingen, feinen Raub wie 
der fallen zu laflen. Aber der Vogel flog Immer 
weiter, und Peter verfolgte ihn unermädet, doch 
keiner von den Steinwuͤrfen mollte den Raben 
treffen. So war ihm ‘Peter fchon eine ziemliche 
Meile gefolgt, und kam jeßt an das Meerufer. 
Nicht weit vom Ufer fand im Meere eine fpitige 

Klippe, auf diefe fette fi der Nabe, und Meter 
warf von neuem nad) ihm mit Steinen; ‘der Vo⸗ 
gel ließ endlich den Zindel fallen, und flog mit gro⸗ 
ßem Geſchrei davon. Peter ſah im Meere nicht 
weit vom Ufer roth den Zindel ſchwimmen; er ging 
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am Lande bin und ber, um etwas zu finden, wo— 
rauf er die wenigen Schritte in das Wafler hinein 
fahren könne. - Er fand auch endlich einen fleinen, 
alten, verwitterten Kahn, den die Fifcher Hier hats 
. ten ftehen laffen, weil er ihnen nichts mehr müßte, 
Peter ftieg rafc) hinein, nahm einen Zweig, und 
ruderte damit, fo gut er nur Eonnte, nach dem 
Zindel Hin, 

Aber plönlich erhob fich. vom Lande ber ein 
ſtarker Wind, die Wellen jagten ſich über einander 
und ergriffen den Eleinen Kahn, in welchem ‘Peter 
ftand. Peter fezte fih mit allen Kräften dagegen, 
aber das Schiff ward dennoch der Klippe vorüber, 
ing Meer hinein getrieben, und weiter und immer 
weiter. Peter fah zurück, und kaum bemerfte et 
noch den rothen Flecken, den der Zindel im Meere 
machte, und jeßt verſchwand er völlig, auch das 
Land lag fhon ziemlich entfernt. Nun gedachte 
Peter an feine Magelone zuräd, die er im wuͤſten 
Holze fchlafend verlaffen hatte; das Schiff trug 
ihn wider Willen immer weiter in die See hinein, 
und er Fam in Angſt und Verzweiflung. Er war 
im Begriff, fih in das Meer zu ſtuͤrzen, er fihrie 
und Flagte, und alle feine Töne gab ein Echo zus 
ruͤck, und die Wellen plärfcherten laut dazwiſchen. 
Das Land lag nun fchon weit zuruͤck in einer 
unfenntlihen Kerne, die Dämmerung des Abends 
brach herein. Ach theuerfte Magelone! rief Peter 
in der hoͤchſten Betrübniß feiner Seelen heftig aus: 
wie mwunderlich werden wir von einander gejchieden! 
Eine ſchwarze Hand treibs mic) von deiner Seite 
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in das wuͤſte Meer hinaus, und du biſt allein und 
ohne Huͤlfe. Was willſt du Ungluͤckſelige im wuͤ— 
ſten Walde beginnen? Ach! ich bin Schuld an dei— 
nem Tode! Mußte ich dich darum, dich Königs; 
tochter, von deinen Eltern entführen, um dich der 
bärteiten Noch Preis zu geben? Bift du darum 
fo zart und edel erzogen, dag du nun vielleicht eine 
Beute der wilden Thiere werden mußt? Was wird 
fie nun machen, wenn fie erwacht, und dem vers 
mißt, den fie für den Getreueſten auf der ganzen 
Erde hielt? Warum mußte mein Vorwig nur Die 
Ringe hervor fuchen, Eonnte ich fie nicht an ihrem 
Schönften Plaße laffen, wo fie fo ficher waren? O 
weh mir, nun ift alles verloren und id) muß mich 
in mein Berderben finden ! | 
Solche Klagen trieb er, und gebehrdete ſich auf 
dem müften Meere äußerft trübfelig, Er verlor 
alle Hofnung, und gab fein Leben auf. Der Mond 
fhien vom Himmel herab und erfüllte die Welt 
mit goldener Dämmerung; alles war fill, nur die 
Mellen jeufzten und plätfcherten, und Vögel flat: 
terten zu Zeiten mit feltfamen Tönen über ihn das 
hin, Die Sterne flanden ernft am Himmel und die 
Wölbung fpiegelte fich in der wogenden Fluch. Pes 
ter warf fich nieder, und fang mit lauter Stimme: 
Sp tönet dann, fchäumende Wellen, 
And windet euch rund um mich ber! _ 
Mag Unglück doch Iaut um mich bellen, 
Erboft feyn das graufame Meer! 
Ich lache den ſtuͤrmenden Wettern, 
Verachte den Zorngrimm der Fluth, 
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D mögen mich Felfen zerfchmettern! 
Denn nimmer wird es gut. 
Nicht Flag ich, und mag ich num fcheitern, 
In wäßrigen Tiefen vergehn! 
Mein Blick wird fich nie mehr erheitern, 
Den Stern meiner Liebe zu fehn. 
So waͤlzt euch bergab mit Gewitter, 
Und rafet ihr Stürme mich an, 
Daß Felfen an Felfen zeriplittern! 
Sch bin ein verlorener Mann. 


Er lag im Kahne ausgeftreckt, und eine dumpfe 
Betäubung ergriff ihn; er wußte vor Webermaß 
des Schmerzes nicht mehr, mo er war, und ließ 
ſich gleihgältig von Wind und Wellen weiter treis 
ben; endlich verfiel er in einen Zuftand, der faft 
einem Schlafe glich. 


12, 


Die Klagen der [hönen Magelone. 


Magelone erwachte, nachdem fie fih durch einen 
fügen Schlaf erquickt hatte, und meinte, daß ihr 
Seliebter noch bei ihr ſaͤße. Sie erfhraf, als 
fie fich "aufrichtete und ihn nicht mehr fand; fie 
wartete erſt eine Weile, ob er nicht wieder foms 
men möchte, dann ging fie hin und ber, und rief 
feinen Namen mit lauter Stimme aus. Da fie 
- ‚keine Antwort vernahm, fing fie an zu weinen und 
I. | f 24] 
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zu fchluchzen, wandte fi dann im Holze nach als 
fen Orten bin, und tief fo lange, bis fie heifer 
“war, aber fie erhielt feine Antwort. Da wurde 
fie fo betruͤbt, daß fie einen heftigen Schmerz im 
Haupte empfand, fie fanf auf den Boden nieder, 
und lag eine Weile in einer fchmerzlichen Ohnmacht. 
Als ſie wieder zu ſich erwachte, daͤuchte ihr, daß 
es ein Leichtes ſeyn muͤſſe, jetzt gar zu ſterben; 
nun ſah fie nicht mehr auf die Voͤgel, die ſcher⸗ 
zend um fie hüpften, denn wenn fie die Augen 
auffchlug, war es ihr zu Sinne, daß jede Kreatur, 
die fich regte und bewegte, glücklicher ſey, als fie, 

Mit vieler Mühe flieg fie auf einen Baum, 
um ſich in der Gegend umzufehn, ob fie nichts 
entdecken könne, aber fie fah nichts als Wälder 
auf der einen Seite, Feine Wohnung, Fein Dorf, 
fo weit ihr Auge reichte; auf der andern Seite 
das mwüfte unabfehliche Meer” Troftlos ftieg fie 
wieder herab, und weinte und klagte von neuem: 
O ungetreuer Ritter, rief fie aus, warum haft du 
deine unfchuldige Geliebte verlaffen? Haft du mid 
darum meinen Eltern geraubt, damit ich Hier in 
der Wüftenei verfchmachten fol? Was hab ich Dir 
gethan? Hab ich dich zu fehr geliebt? Biſt du 
mein überdräßig, weil ich dir mein ſchwaches Herz 
zu früh zu erfennen gab? DO, fo bift du der Elen— 
defte unter den Menfchen! 

Sie ging wie wahnfinnig im Walde Hin und 
ber; da traf fie die Roſſe, die noch fo angebunden 
ftanden, wie Peter fie feft gemacht hatte. D ver 
gieb mir, mein Geliebter! vief fie aus, jeßt werde 
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ih wohl gewahr, daß du unſchuldig biſt und dag 
du mich nicht vorfäßlichermeife verlaffen haft. Wels 
ches Abentheuer hat uns denn von einander ge— 
trennt? 

Die Finfterniß brach mit der Nacht Genein, 
und der Mond warf gebrochene Strahlen durch den 
Wald; feltfame fremde Stimmen ließen fich in der. 
Ferne hören, und Magelone fürchtete, daß es dag 
Gefchrei wilder Thiere ſey. Muͤhſam flieg fie wies 
der auf einen Baum. Die Wolken wechfelten am 
Himmel. wunderlid vom Monde beglänzt, und jag: 
ten fich durch einander; bald fah fie in diefen Luft— 
erfcheinungen ihren Bitter, der mit Ungeheuern 
kämpfte und fie befiegte; dann verwandelte fich im 
Zuge das Wolfengebilde in ein andres; ihr dam: 
‚merndes Auge ‚glaubte dann am Himmel Städte 
mit hohen Thuͤrmen zu erblicten, oder Berge, anf 
denen feurige Caftelle brannten, Reuter, die in 
Geſchwadern auszogen, und dem Feinde im Thale 
begegneten. Wie Blitze flatterte es dann durch bie 
Laudfchaft, und die, hellgrüne Himmelsebene lag 
prächtig zwiſchen den getrennten Wolkenbildern; 
dann fuͤhlte ſie, daß ſie nur geſchwaͤrmt habe, und 
mit bangem Grauen warf ſie den Blick auf die 
Waͤlder unter ſich, die ſchwarz in ernſten unbe— 
weglichen Geſtalten ruhten; ſie ſah nach der See 
hinab, die in unermeßlicher Flaͤche vor ihren Au— 
gen bebte und daͤmmerte. In der ſtillen Nacht 
kam das Plaͤtſchern der Wellen zu ihrem Ohre, 
das bald wie Gewinſel, bald wie zuͤrnende Schelt— 
worte klang; dann glaubte ſie die Stimme ihres 
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Vaters und ihrer Mutter zu hoͤren, und ſo trieb 
ſich ihr Gemuͤth unter Phantaſien auf und ab, 
bis der Morgen empor kam. Wie verſchieden war 
dieſe Morgenroͤthe von der geſtrigen! Wie weit 
ſtand jetzt die Hofnung weg, die geſtern noch mit 
leichten Fluͤgeln wie ein blauer Schmetterling vor 
ihr hintanzte, die ihr den Weg nach einer lieben 
Heimath wies, und alle Blumen am Wege auf 
ſuchte und auf fie hindeutete. 

Das Waldgeflügel ließ feine Gefänge wieder 
klingen, ‚das frühe Roth arbeitete fih durch den 
dichten Wald, fchlih gebüdt und wunderfam 
durch die niedrigen Gefträuhe, und mwedte Gras 
und Blumen auf; der Wald brannte in dunfelros 
then Flammen und der Nebel wand fich in golde⸗ 
nen Säulen um die Baumftämme. Magelone hatte 
in der Nacht befchloffen, nicht zu ihrem Vater zus 
rüchzufehren, denn fie fürchtete feinen Zorn, fie 
wollte irgend eine ftille Wohnung auffuchen, von 
den Menfchen abgefondert, dort immer. an ihren 
Geliebten denken und fo in Frömmigkeit und Treue 
hinfterben. Sie ‚flieg daher vom Baum herunter 
und ging wieder zu den treuen Pferden, die noch 
angebunden ftanden, und den Kopf betruͤbt zur Erde 
fenkten. Sie löfte ihre Zügel, fo daß fie gehn 
£onnten, wohin. fie wollten, indem fie fagte: fo 
wandert nun auch bin. durch die weite - traurige 
Welt, und fuchet euren Herren wieder, fo wie ich 
ibn fuchen will, Die Roffe gingen beträbt fort, 
jedes einen andern Weg. 

Magelone wanderte durch die dichten Wälder, 
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fie Hatte einige Nahrung mit fih genommen. Um 
fih unkenntlich zu mahen, verbarg fie ihre lan: 
gen goldenen Haare und zog einen Schleier über 
ihr Geficht; fie fuchte auch ihre Kleidung zu vers 
ändern. So fam fie duch manche Dörfer und 
Städte und blieb immer betrüßt. 
Mach einer Wanderung von vielen Tagen fand 
fie gegen Abend auf einer freundlichen ftllen Wiefe, 
gegenüber lag eine Eleine Hätte, und Vieh weis 
dete auf den nahen Hügeln, das mit feinen Klof; 
fen ein angenehmes Getöne durch die Ruhe des 
Abends machte; auf der andern Seite lag ein Wald, 
und Magelonens Seele wurde hier zum erftenmale 
noch langer Zeit ruhig und heiter. Sie faßte da; 
ber den Wunſch, in diefer friedlihen Gegend zu 
wohnen. Sie ging auf die Hütte zu, aus der ihr 
ein alter Schäfer entgegen trat, der bier mit feiner 
Frau fich angefiedelt hatte, und fern von der Welt 
und den Menfchen fromme Laͤmmer groß 309, und 
einen Eleinen Acer baute, Sie redete ihn an, und 
flehte als eine Ungluͤckliche um Schutz und Hülfe. 
Er nahm fie gerne auf, und fie unterzog fich den 
Dienften willig, die fie leiften Fonnte, dabei aber 
verichwieg fie ihrem Wirthe ihre Geſchichte. Es 
gefhah manchmal, daß fie einem Unglüclichen beis 
ftehn konnten, wenn ihn der Schiffbruch an bie 
nahgelegene Küfte trieb, und dann zeigte ſich be: 
fonders Magelone huͤlfreich und thaͤtig. Wenn die 
Alten ausgingen, bewachte fie das Haus, und fang 
dann manchmal in der Einfamfeit mit der Spindel 
vor der Thuͤre fikend: | 
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Wie fchnel verschwindet 
So Licht als Glanz, 
Der Morgen findet 
Vermwelft den Kranz, 


Der geitern gluͤhte 
In aller Pracht, 
Denn er verblühte 


In dunfler Nacht. 


Es ſchwimmt die Welle 
Des Lebens bin, 
Und färbt fich helle, 
Hats nicht Gewinn; 


Die Sonne neiget, 
Die Roͤthe flieht, 
Der Schatten ſteiget 
Und Dunkel zieht: 


So ſchwimmt die Liebe 
Zu Wuͤſten ab, 
Ach! daß ſie bliebe 
Bis an das Grab! 


Doch wir erwachen 
Zu tiefer Qual; | 
Es bricht der Machen, 
Es loͤſcht der Strahl, 


Dom ſchoͤnen Lande 
Weit weggebracht 
Zum oͤden Strande, 


Wo um uns Nacht. 
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5 
Peter unter den Heiden. 


Peter erhalte fih aus feiner Betäubung, als die 
Sonne eben in aller Majeſtaͤt über. die große 
Meeresfluth hergaf flieg. Ein fürchtbarer Glanz 
ſchwang ſich durch den Himmel und loͤſchte Mond 
und Sterne mit gluͤhenden Strahlen aus; die Waſ— 
ſer erklangen und verwandelten ſich in Purpur, 
Wolkenzuͤge trieben vor der Sonne her und ſegel⸗ 
ten, wie von der Majeſtaͤt geſchreckt, uͤber das 
Meer hinweg, und ein ſpruͤhender Regen von Sun; 
fen verbreitete fich weit umher, und ergoß ſich in 
Bogen über die Fluth. Peter fühlte wieder mann 
lichen Muth im feiner Bruf, die Qualen des te: 
bens fo wie feine Freuden zu erdulden.. 

„ Ein großes Schiff fegelt: auf iyn zu, das von 
Mohren und Heiden befegt war; fie nahmen ihn 
ein und freuten fich über diefe Beute, denn Peter 
war gar ſchoͤn und herrlich won Geftalt, dazu gab 
ihm feine Jugend ein zartes und einncehmendes 
Mefen, fo daß niemand fein Feind feyn kounte. 
Der Anführer des Schiffes beſchloß, ihn dem Sul; 
tan als ein Geſchenk mitzubringen. 

Man landete, und Peter ward fogteih dem 
Sultan vorgeftellt, der einen großen Gefallen an 
ihm fand, und ihm bei der Tafel aufwarten ließ, 
ihm auch die Auffücht über einen ſchoͤnen Garten 
anvertraute. Peter war allgemein beliebt, weil ex 
vom Sultan fo guädig angefehn wurde, Oft sing 
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er einfam zreifchen den Blumen des Gartens, und 
dachte an feine geliebte Magelone, oft nahm er 
auch in der Abendftunde eine Zither und fang : 


Muß es eine Trennung geben, 
Die das treue Herz zerbricht? 
Nein, dies nenne ich nicht leben, 
Sterben ift fo bitter nicht. ° 


Hoͤr ich eines Schäfers Fldte, - 
Härme ich mich inniglich, 
Seh ih in die Abenbröthe, 
Denk ich brünftiglich an dich. 
Biebt es denn fein wahres Lieben? - 
Muß denn Schmerz und Trauer feyn? 
Wär ich ungeliebt geblieben, 
Haͤtt ich doch noch Hofnungsſchein. 
Aber ſo muß ich nun klagen: 
Wo if Hofnung, als das Grab? 
Gern muß ich mein Elend tragen, 
Heimlich firbt das Herz mir ab. 





14. 
Die Heidin Sulima liebt den Ritter 


Peter mochte. bier vergnägt leben, wenn die Liebe 
nicht feine Jugend verzehrt hätte. Er war nun 
ſchon feit lange am. Hofe des Sultans und von 
Ihm und ‘den übrigen gefchäßt; er hatte viele Frei; 
heit und ward von manchem KHofdiener beneider, 
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aber er verdiente bdiefen Neid nicht, denn er 
ward von feiner Unruhe Hin und ber getrieben, 
er feufzte und Flagte laut, mein er fih im Gars 
ten ‚allein befand. 

So verftrich eine Woche nach ber andern und 
er war nun beinahe zwei Jahr unter den Heiden, 
ohne daß er Hofnung hatte, jemals in fein geliebs 
- tes Baterland zurück zu fehren, denn der Sultan 
liebte ihn fo fehr, daß er ihn durchaus nicht von 
fich entfernen wollte. Dies 309 ſich Peter auch 
zu Sinne und ward darüber mit jedem Tage be: 
trübter, denn er dachte unaufhörlich an feine Eltern 
und feine Geliebte. Nichts machte ihm Freude, 
und da der Frühling wieder Fam, meinte er bei 
feiner Ankunft, und trauerte tief, indem die ganze 
Natur ihr holdfeligftes Feſt beging. 

Der Sultan hatte eine Tochter, die im gans 
zen Lande ihrer Schönheit wegen berühmt war, 
mit Namen Sulima. Sie fand oft Gelegenheit 
den Fremden zu fehn, und ohne daß fie es anfangs 
wußte, hatte fich eine heftige Liebe zu ihm in ihr 
Herz gefhlihen. Die Traurigkeit des Ritters zog 
fie vorzäglich an, fie wuͤnſchte, ihn tröften zu Ein; 
nen, ihm näher zu fommen, und mit ihm zu res 
den. Die Gelegenheit dazu fand fich bald. Eine 
vertraute Sflavin führte den Juͤngling heimlich 
in einen Saal des Gartens zu ihr. Peter war 
erftaunt und in Verlegenheit; er verwunderte fich 
über die Schönheit der Sulima, aber fein Herz 
hing an Magelonen feft. 

Doch der füße Trieb, fein Vaterland wieder 
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zu fehn, bemeifterte ſich bald aller feiner Sinnen 
fo fehr, daß er einem Eühnen Anfchlage nachdachte. 
Er fah das Heidenmaͤdchen öfter, und fie fagte 
ihm, daß fie aus Liebe zu ihm mit ihm entflichen 
wolle, erft zu einem Verwandten, der ein Schiff 
fegelfertig liegen habe, das auf ihren Wink fogleich 
die Anker lichten würde; fie wolle ihm in der be 
ſtimmten Nacht durd eine Laute und ein Eleines 
Lied ein Zeichen geben, wann er fommen und fie 
abholen folle. Peter überlegte diefen Vorſchlag und 
willigte endlich ein, denn er überzeugte fih, daß 
Magelone gewiß geftorben fey, und er komme doc) 
fo in die Chriftenheit und zu feinen Eltern zuräd. 

Der Garten des Sultans lag am Ufer des 
Meeres, und die befiimmte Naht war jeßt herbei 
gekommen, Gegen Abend hatte Peter ein wenig 
unter den fühlen Bäumen gefhlummert, und Mas 
gelone war ihm in aller Herrlichkeit, aber mit einer 
drohenden Gebehrde, im Traum erjchienen. Die 
ganze Vergangenheit zog mit den lebhafteften Dil; 
dern durch feinen Bufen, jede Stunde feiner gluͤck— 
lichen Liebe kam mir allen feeligen Empfindungen 
zuruͤck, und als er nun erwachte, erfchrac er vor 
ſich felder und feinem Vorſatze. Er hätte fich ſel⸗ 
ber entfliehen, mögen, und das Andenfen an fich 
und fein Bewußtfeyn aus feinem Buſen vertilgen. 

Die Nacht brach indeß ‚herein, und alle Sterne 
glängten fhon am Himmel; der Mond ging auf 
und warf fein gofdenes Ne über das Meer bin, 
als Peter nachdenklich am Ufer auf und nieder 
sing. Ein frifher Wind blies vom Lande ber 
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durch den Garten, und die Bäume raufchten muns 
ter und fröhlih, aber Peter ward dadurd nur 
defto betrüßter. 

D ich Treulofer! ih Undankbarer, ricf er aus, 
will ich fo ihre Liebe belohnen, will ih als ein 
Meineidiger in mein Vaterland zurück ehren? Das 
wäre mir ein fchledhter Ruhm unter meinen Vers 
wandten und der ganze Ritterſchaft; und wie follte 
ich gegen Magelonen die Augen aufjchlagen dürfen, 
wenn fie noch lebt? Und warum follte fie nicht 
leben, da ich fo wunderbar erhalten bin? O ich 
bin ein feiger Sklave, daß ich für mich felber noch 

nichts gewagt habe! Warum überlaß ich mich 
nicht dem gütigen Schickſal, und fahre in einem 
diefer Nachen in das Meer hinein? Ueberließ ich 
mich nicht auf einem zerbrochenen Brette der ems 
pörten Fluch, und kam an dies Geſtaͤde? Soll ich 
‚ nicht auf Gott vertraun, wenn von Vaterland, 
wenn von meiner Liebe die Rede ift? 

Er ſtieg beherzt in ein Eleines Boot, das er 
vom Lande ablöfte, dann nahm er ein Ruder und 
arbeitete fich in die See hinein. Es war die ſchoͤnſte 
Sommernadhts alle Geftirne fahen freundlich in die 
mondbeglänzte Welt hinein, dag Meer war eine ftille 
ebene Slähe, und warme Lüfte fpielten Äber dem 
ruhigen Spiegel hin. Peters Herz ward groß von 
Sehnfuht, er überließ fih dem Zufall und den 
Sternen, und ruderte muthig weiter; da hörte 

‚er das verabredete Zeichen, eine Zither erklang 
aus dem Garten ber, und eine Tieblihe Stimme 
fang dazu: 
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Geliebter, wo zaudert 
Dein irrender Fuß? 
Die Nachtigall plaudert 
Bon Sehnſucht und Kuf. 


Es flüftern die Bäume 
Am goldenen Schein, 
Es fhlüpfen mir Träume 
Zum Feniter herein. 


Ach! Fennft du das Schmachten 
Der Elopfenden Brift? 
Dies Sinnen und Trachten 
Bol Dual und voll Luft? 


Beflüigle die Eile 
Und rette mich dir, 
Dei nächtlicher Weile 
Entfliehn wir von bier. 


Die Seegel fie ſchwellen, 
Die Furcht iſt nur Tand: 
Dort, ienfeit den Wellen, 
Iſt väterlich Land. 

Die Heimath entfliehet; — 
So fahre fie Hin! 

Die Liebe fie zichet 
Gewaltig den Sinn. 

Hoch! wolläfig Flingen 
Die Wellen im Meer, 

Sie hüpfen und fpringen 
Muthwillig einher, 

Und follten fie klagen? 
Sie rufen nach dir! 

Sie willen, fie tragen 
Die Liebe von bier. 
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Meter erſchrack im Herzen, als er dieſen Ge: 
fang vernahm; das Lied rief ihm feine Untreue 
und feinen Wankelmuth nah. Er ruderte ftärfer, 
um fih vom Lande zu entfernen und dem Kreife 
zu entfliehen, den die lieblich locenden Töne in 
der ftillen Abendluft bildeten. Der Geift der Liebe 
ſchwang fih durch den goldenen Himmel; Liebe 
wollte ihn ruͤckwaͤrts ziehn, Liebe trieb ihn vors 
wärts, die Wellen murmelten melodifch dazwiſchen, 
und Elangen wie ein Lied in fremder Sprache, deffen 
Sinn man aber dennoch erräth. 

Der Sefang vom Ufer her ward Immer ſchwaͤ⸗ 
cher. Schon ſah Peter die Bäume am Geftade 
nicht mehr; es war, als wenn fich ihm die Muſik 
über das Meer nacharbeitete, und endlich matt 
und fraftlos nicht weiter zu fchwimmen wagte, 
fondern zum einheimifchen Ufer zurück ſchlich; denn 
jeßt hörte er den Gefang nur noch wie ein leifes 
Mehen des Windes, und jeßt erlofch auch die lebte 
Spur, und die Wellen riefelten nur, und der Rus 
derfchlag ertönte durch die einfame Stille, 





5 15. 
Wie Peter wieder su Chriften Fam. 
Wie der Geſang verſchollen war, faßte Peter 


wieder friſchen Muth; er ließ das Schifflein vom 
Winde hintreiben, ſetzte ſich nieder und ſang: 
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Wie froh und frifch mein Sinn fich hebt, 
Zuruͤckbleibt alles Bangen, 
Die Brufi mit nenem Muthe firebt, 
Erwacht ein neu Verlangen. 

Die Sterne fpiegeln fih im Meer, 
und golden glänzt die Fluth. — 
Ich rannte taumelnd bin und her, 
Und war nicht fchlimm, nicht gut. 

Doc niedergezogen 
Sind Zweifel und wanfender Sinn, 
O tragt mich, ihr fchaufelnden Wogen, 
Zur längft erfehnten Heimath bin. 

In lieber daͤmmernder Ferne, 
Dort rufen einheimifche Lieder, 
Aus jeglihem Sterne 
Blicdt fie mit fanftem Auge nieder. 
Ebne dich, du treue Welle, 
Führe mich auf fernen Wegen 
Zu der vielgeliebten Schwelle, 
Endlich meinem Gluͤck entgegen! 
Als das Morgenroth aufging, fah er das Land 
nur noch wie eine unfenntliche blaue Wolke weit 
hinunter liegen, und er erſchrack beinah, als ihn 
das 'allmächtige Meer und der gewoͤlbte Himmel 
ſo unermeßlich umgab. Sn der Ferne feegelte ein 
Schiff auf ihn zu, und er hätte beinah geglaubt, 
daß er fein ehemaliges Unglück nur von neuem 
träume; aber als es näher gefommen, fah er, daß 
die Schiffer Chriften waren, die ihn fogleich woillig 
aufnahmen. Er freute ſich, als er borte daß ſie 
nach Frankreich ſegelten. 
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16. 
Der Ritter auf der Reiſe. 


Um die Zeit war der Graf von der Provence 
nebft feiner Gemahlin fehr beträbt, weil fie noch 
gar keine Nachrichten von ihrem geliebten Sohne 
befommen hatten. Beſonders aber war die Mut— 
ter in Angft, denn fie hatte eine große Sehnſucht, 
ihren einzigen Sohn nad fo langer Zeit wieder 
zu fehn. ‚Sie ſprach oft mit dem Grafen von ih—⸗ 
rem Kummer, und daß ihr fehöner Sohn wahr: 
fcheinlih umgefommen fey. Da follte ein Feſt ge: 
geben werden, und ein Fifcher brachte einen großen 
Fiſch in die gräflihe Küche; als ihn der Koch aufs - 
ſchnitt, ‚fand er drei Ringe in deffen Bauche, bie 
er der Gräfin uͤberbrachte. Die Gräfin verwun—⸗ 
derte ſich über die Maßen, denn fie erfannte fie 
für eben diejenigen, die fie ihrem Sohne gegeben 
hatte. Sie fagte daher zu ihrem Gemahl: jest bin 
ich getröftee, denn da ich fo unvermuthet und auf 
fo wunderbare Weife Kundfchaft von meinem Sohn 
befommen habe, fo bin ich aucd überzeugt, daß 
Gott ihn nicht verlaffen hat, fondern daß er ihn 
nach vielen uͤberſtandenen Muͤhſeligkeiten in unſre 
Arme zurüd führen wird, — 

Peter ftand im Schiffe und fah immer nad 
der Gegend bin, wo die erwänjchte Heimath lag. 
Die Fahrt war gluͤcklich, und man landete au einer 
Eleinen unbewohnten Inſel, um füßes Waffer eins ' 
zunehmen. Alles Schiffsvolf flieg an das Land, 
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und auch Peter. Er ging durch ein anmuthiges 
Thal und verlor. fih Hinter einigen Hügeln in 
das Land hinein; da feßte er fi nieder und ſah 
viele fhöne Blumen um fih fiehn. Alle blickten 
ihn wie mit freundlichen, lieblihen Augen an, und 
er dachte innig an Magelonen, und wie fie ihn ge; 
liebt hatte. Wie. kann der Liebende, rief er aus, 
fih nur jemals einfam fühlen? Erinnern mic) 
nicht diefe blauen Kelhe an ihre Holdfeligen Augen, 
diefes goldene Blatt an ihr Haar, die Pracht die; 
- fer Lifte und Roſe neben einander, an ihre zarten 
Wangen? Iſt es doch, als wenn der Wind in 
den Blumen fich bewegt, und es, wie auf Saiten 
verfuchen will, ihren fügen Namen auszufprechen; 
Duellen und Bäume nennen ihn, für die übri; 
gen Menſchen ———— aber mir laut und 
vernehmlich. 

Er erinnerte ſich eines Geſanges, den er vor 
langer Zeit gedichtet hatte, und wiederholte ihn jetzt: 


Suͤß iſts, mit Gedanken gehn, 
Die uns zur Geliebten leiten, 
Wo von blumbewachsnen Hoͤhn, 
Sonnenſtrahlen ſich verbreiten. 


Lilien ſagen: unſer Licht 
Iſt es, was die Wange ſchmuͤcket; 
Unſern Schein die Liebſte blicket: 
So das blaue Veilchen ſpricht. 
And mit ſanfter Rbthe laͤcheln 
Roſen ob dem Uebermuth, | 
- Kühle Abendwinde fächeln 
Durch die liebevolle Gluth. 
An 
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- AN ihr füßen Blümelein, 
Sei es Farbe, feis Geitalt, 
Mahlt mit liebender Gewalt 
Meiner Lichften hellen Schein, 
Zanft nicht, zarte Blümelein. 

Roſen, duftende Narziffen, 
Ale Blumen fchöner prangen, 
Menn fie ihren Bufen küffen 
Oder in den Loden bangen, 
Blaue Veilchen, bunte Nelken, 
Wenn fie fie zur Zierde pfluͤckt, 
Müffen gern als Pub vermelfen, 
Durch den fühen Tod beglüdt. 

Lehrer find mir diefe Blüthen, 
And ich thue wie fie than, 

Folge ihnen, wie fie riethen, 
Ah! ich will gern alles bieten, 
Kann ich ihr am Buſen ruhn. 

Nicht auf Fahre fie erwerben, 
Nein, nur kurze, Heine Zeit, . 
Dann in ihren Armen fierben, 
Sterben ohne Wunſch und Neid. 

Ach! wie mandhe Blume Flager 
Einfam bier im flillen Thal, 

Sie verwelfet eh es taget, - 
Stirbt beim erfien Sonnenftrahl: 
Ach, fo bitter herzlich naget 

Auch an mir die fcharfe Qual, 
Daß ich fie und all mein Gluͤcke, 
Nimmer, nimmermehr erblice. 


Er weinte heftig, indem er die lebten Worte 
fang, denn er glaubte fein Herz zu verftehn,. das 
I. [25] 
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ihm ein Unglück vorberfagte. Er betrachtete mit 
thränenden Blicken das Blumenlabyrinth um fich 
her, und es war ihm ein Ergößen, die Blumen 
in feiner Einbildung fo zu ordnen, daß fie den Na— 
menszug Magelonens ausdrüdten. Dann borchte 
er auf das lispelnde Gras, das ihm etwas zu fas 
gen fchien, auf die Blüten, die fich oft zärtlich 
zu einander meigten, als wenn fie ein herzliches 
Geſpraͤch von Liebe‘ führen wollten. In der gan: 
zen Natur fah er liebevolle Eintracht, und jedes 


Geraͤuſch Elang feinem Ohre wie ein melodifcher 


Gefang. Darüber verlor er fich immer mehr in 
Träumen; von den Thraͤnen ermuͤdet fchlief er 
endlih unter den Blumen ein, und es war ihm 
im Traum, als wenn er laut den Namen Mages 
lone ausrufen hörte; darüber ging ihm fein Herz 
wie eine zugefchloffene Knospe auf, und er fühlte 
eine übergroße Freude. j 





| , 17. 
Peter wird von Fifchern aufgefunden. 


Aber der Wind blies indeß luſtig in die Seegel, 
und das Schiffsvolk eilte wieder in das Schiff, um 
abzufahren, nur Peter blieb aus; man rief ihn, 
aber da er nicht kam, fuhren die übrigen fort. 
Als fie ſchon weit vom Ufer entfernt waren, 
erwwachte Peter aus feinem erquickenden Sclafe; er 
erſchrack, als er gewahr ward, daß er gefchlafen 
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hatte, Er eilte an das Ufer, aber Niemand war 
da, und das Schiff nirgend zu ſehn. Da ſenkte 
fich eine große Traurigfeit in fein Herz, alle feine 
Hofnungen waren wieder verfchwunden: er fhirzte 
nieder und lag am Ufer des Meeres ohne Befins 
gung und in tiefer Ohnmacht, fo daß es. finftre 
Nacht wurde und er es nicht bemerkte. 

"Als es nad) Mitternacht kam, ging der Mond 
auf, und einige Fifcher fuhren mit einem Kahne 
an die Inſel, um ihre Arbeit bier vorzunehmen; 
fie fanden den Juͤngling, der für todt auf der 
Erde ausgeftrecdt lag. Das ſeſte Land war nicht 
weit von diefer Inſel, fie Iuden ihn daher in ihr 
Eleines Schiff, und fuhren wieder ab, um ihn ins 
Leben zurück zu bringen. Schon unterwegs ers 
wachte Peter; es dänfte ihm feltfam, als ihm der 
Mond ins Angeſicht fchien und er die Ruder feufs 
zen hörte, und mie er vernahm, daß zwei fremde 
Männer mit einander verabredeten, wie: fie ihn 
zu einem alten Schäfer bringen wollten, ver fein 
pflegen würde. Oft fam es ihm vor wie ein 
raum, oft _wieder wie Wahrheit, und er zweis 
felte fo lange, bis fie en*lih mit dem Aufgang 
der Sonne landeten. | 

Als Peter eine Weile in den erquickenden Son; 
nenftrablen gelegen hatte, ward er wieder munter 
und richtete fich auf; er danfte im einem Gebete 
Gott, daß er ihm mieder von der menjchenleeren 
Inſel geholfen habe, dann gab er den guten Fir 
fchern eine Menge Goldes, und ließ fi den Weg 
nach der Hütte des Schäfers befchreiben. 
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Er ging durch einen dichten, angenehmen Wald, 
durch deſſen dunkle Schatten der Morgen noch 
dämmerte, Er folgte einem gefchlängelten Fuß⸗ 
pfade, und überdachte ſchwermuͤthig fein Schickſal; 
alles Ungemach, das er erlitten, kam frifch in feine 
Seele, und er ward darüber fo unmuthig, daß er 
von Herzen wuͤnſchte, endlich zu flerben. 

Mit diefen Gedanken trat er aus dem Walde 
und fand vor einer fehönen grünen Wieſe, die im 
Morgenlicht glänzte;s gegenüber lag eine Eleine 
einfame Hätte, und Schaafe wurden von einem 
olten Manne einen Hägel hinan getrieben. Alles 
fchimmerte roth und freundlich, und die ftille Ruhe 
umber brachte aud) in Peters Seele Ruhe zurüd. 
Er merkte, daß dies die Hütte fey, die ihm bie 
Fiſcher bezeichnet hatten, und er wuͤnſchte, hier 
einige Tage zu raften und fi zu erquicken. Er 
ging daher über die Wiefe, auf der viele wilde 
Blumen.roth und gelb und himmelblau blühten, 
der Eleinen Hütte näher. Vor der Thäre faß ein 
ſchlankes ſchoͤnes Maͤgdlein, zu deren Fuͤßen ein 
Lamm im Graſe ſpielte, dieſe fang, indem er über 
die Wiefe fhritt: 

Begluͤckt, wer vom Getuͤmmel 

Der Welt fein Leben fchließt, 

Das dorten im Gewimmel 

Verworren abwärts fließt. 

Hier find wir al befreundet, 

Menfch, Thier und Blumenreih, 
- Bon feinem angefeindet 

Macht uns die Liebe gleich. 
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Die zarten Laͤmmer fpringen 
Vergnügt um meinen Fuß, 
Die Turteltauben fingen 
Und girren Morgengruß. 


‚ Der. Rofenftrauch mit Grüßen 
Beut feine Kinder dar, 

Im Thale dort der ſuͤßen 
Biolen blaue Schaar. 

- Und’ wenn ich Kränze winde 
Ertönt und vaufcht der Hain, 
Es duftet mir die Linde 
Im goldnen Mondenfchein. 


Die Zwietracht bleibt dahinten, 


und Stolz, Verfolgung, Neid, 
Kann nicht die Wege finden 
Hieher zur goldnen Zeit. 

Vor mir ſtehn holde Scherze 
Und truͤbe Sorge weicht; 
Allein mein innres Herze 
Wird darum doch nicht leicht. 


Weil ich die Liebe kannte 
Und Blick und Kuß verſtand, 
So bin ich nun Verbannte 
Weit ab im fernen Land. 


Die Freude macht mich truͤbe, 
Dunkelt den ſtillen Sinn, 

Denn ıneine zarte Liebe 

Iſt nun auf ewig hin. — 

Erinnre und erquide 

Did an vergangner Luft, 
Am ſchwermuthsvollen Gluͤcke, 
Denn ſonſt zerſpringt die Bruſt. 
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Die Morgenrdthe Tächelt 
Mir zwar noch ofte zu, 

Und matte Hofnung fächelt 
Mich dann in fehönre Ruh: 

Daß ich ihn wieder finde, 
Den ich wohl fonit gefannt, 

Und daß nun uns fich mwinde 
Ein glüdgemwirftes Band. 

Mer weiß, durch welche Schatten 
Sein Fuß fchon heute geht, 
Dann koͤmmt er über Matten 
And alles iſt verweht, 

Die Seufzer und die Thränen, 
Sie Töfcht das neue Gluͤck, 

Und Hoffen, Fuͤrchten, Sehnen 
Verſchmilzt in Einen Blid. 





18. 
Beſchluß. 


Peter fuͤhlte ſich von dem Geſange wie von einer 
lieblichen Gewalt nach der Huͤtte hingezogen. Die 
Schaͤferin, welche vor der Thuͤr ſaß, nahm ihn 
freundlich auf, und ließ ihn in der Huͤtte ausruhn 
und ſich erquicken. Die beiden Alten kamen auch 
bald zuruͤck, und hießen ihren edlen Gaſt von Herz 
zen willfommen. 

Magelone ging indeffen im Felde nachdenklich 
auf und ab, denn ſie hatte auf den erſten Blick 
den Ritter erkannt; alle ihre Sorgen waren nun 
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wie Schnee vor der Frählingsfonne hinweg ges 
ſchmolzen, und ihr Lebenslauf lag grün und er: 
frifcht vor.ihr, fo weit nur ihr Auge reichte. Sie 
ging in die Hätte zurüd, und gab fih noch nicht 
zu erkennen. 

Nach zweien Tagen war Peter wieder ganz 
zu Kräften gefommen. Er faß mit Magelonen, ohne 
daß er fie kannte, vor der Thür der Hätte. Bie— 
nen und Schmetterlinge fhwärmten um fie, und 
Peter faßte ein Zutrauen zu feiner Berpflegerin, 
fo daß er ihr feine Gefchihte und fein ganjes Un: 
glück erzählte. Magelone ſtand plößlih auf und 
ging in ihre Kammer, da föfte fie ihre goldenen 
Locken auf, und machte fie von den Banden frei, 
die fie bisher gehalten hatten, dann 309 fie ihre 
koͤſtliche Kleidung an, die fie eingefchloffen hielt, 
und fo fam fie plößlich wieder vor die Augen Pe: 
ters. Er war vor Erſtaunen außer fih, er um; 
armte die wiedergefundene Geliebte, dann erzähl 
ten fie fih ihre Sefchichte wieder, und. weinten und 
füßten fih, fo dag man hätte ungewiß feyn follen, 
ob fie vor Sammer oder übergroßer Freude fo herz: 
brechend fchluchzten. So verging ihnen der Tag. 

Dann reifte Peter mit Magelonen zu feinen 
Eltern, fie wurden vermählt, und alles war in der 
größten Freude; and der König von Neapel vers 
föhnte fich mit feinem neuen Sohne, und war mit 
der Heirath wohl zufrieden. 

Auf dem Orte, wo Deter feine Magelone 
wieder gefunden hatte, ließ er einen prächtigen 
Sommerpallaft bauen, und feßte den Schäfer zum 
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Auffeber hinein, den er mit vielem Lohne über: 
haͤufte. Vor dem Pallaft pflanzte er mit feiner 
jungen Gattin einen Baum; dann fangen fie fol; 
gendes Lied, welches fie nachher auf derfelben Stelle 
in jedem Fruͤhjahre wiederholten: 
Treue Liebe dauert lange, 
Ueberlebet manche Stund, 
And Fein Zweifel macht fie bange, 
Immer bleibt ihr Muth gefund. 
Dräuen gleich im Dichten Schaaren, 
Fodern gleich zum Wanfelmuth 
Sturm und Tod, feht den Gefahren 
Lieb entgegen treues Blut. 
Und wie Nebel fürzt zurüde 
Was den Sinn gefangen hält, 
Und dem heitern Frühlingsblide 
Definet fich die weite Welt. 
Errungen 
Bezwungen 
Von Lieb iſt das Gluͤck, 
Verſchwunden 
Die Stunden 
Sie fliehen zuruͤck; 
Und ſeelige Luſt 
Sie ſtillet 
Erfuͤllet 
Die trunkene wonneklopfende Bruſt, 
Sie ſcheide 
Von Leide 
Auf immer, 
und nimmer 
Entſchwinde die liebliche, ſeelige, himmliſche Luft! 
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Es war indeffen finfter geworden. Roſalie 
Hingelte, um Lichter bringen zu laffen, worauf fie 
fich gegen Sriedrich wandte und fagte: Mir ift 
feit meiner frühen Jugend ſchon diefe Gefchichte 
befannt, aber ich danfe Ahnen dafır, daß Sie 
das Spital und die Verpflegung der Kran: 
fen auf diefe Weife unnöthig gemacht haben; 
das ländliche Gemählde der heitern Wiefe und 
ſtillen Einfamfeit find der Imagination weit an⸗ 
genehmer. 

Ich dachte vor Jahren eben ſo, antwortete 
Friedrich, und habe mir deshalb dieſe Umaͤn⸗ 
derung erlaubt, mit der ich jetzt aber um ſo un⸗ 
zufriedener bin; auch hoffe ich, daß ich Sie wohl 
noch einmal zu meiner Meinung, und zur alten 
Erzaͤhlung zuruͤck fuͤhren werde. 

Wenn es aber gar nicht erlaubt ſeyn ſollte, 
wandte Auguſte ein, alte bekannte Geſchichten 
nach Gutduͤnken und Laune abzuaͤndern, und ſie 
unſerm Geſchmack zuzubereiten, ſo wuͤrden wir 
ohne Zweifel viel verlieren, denn manches ginge 
ganz unter, das uns ſo erhalten bleibt. Sind 
dergleichen Erfindungen ſchon ehemals umgeſchrie⸗ 
ben und neu erzaͤhlt worden, ſo begreife ich nicht, 
warum dieſe Freiheit nicht jedem neuern Dichter 
ebenfalls vergoͤnnt ſeyn ſollte. In Arabien, wo 
ſie ſo viele Maͤhrchen erzaͤhlen, bleibt man ge⸗ 
wiß nicht immer der Sache treu, denn in jedem 
Erzaͤhler regt ſich die Luſt, die Umſtaͤnde anders 
zu wenden, ſie wunderbarer oder anmuthiger zu 
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machen, und fich dadurch die fremde Erfindung 
anzueignen. 

Sie mögen nicht Unrecht haben, antwortete 
Friedrich; wenn aber eine alte. Erzählung einen 
fo herzlichen Mittelpunft hat, der der Gefchichte 
einen großen und rührenden Charafter giebt, fo 
ift es doch wohl nur die Verwöhnung einer neu: 
ern Zeit und ihre Beſchraͤnktheit, diefe Schön; 
beit ganz zu verfennen, und fie mit einer will⸗ 
führlichen Abänderung verbeffern zu wollen, durch) 
welche das Ganze eben fo wohl Mittelpunkt als 
Zweck verliert. 

Ich bin Ihrer Meinung, fagte Clara. Giebt 
28 etwas Nührenderes (und zwar nicht von der 
Art des Rührenden, welches man getwöhnlid) fo 
nennt), als daß fie fi) in freuer Liebe und Hof; 
nungslofigfeit dem Dienft der Kranken fromm 
und andächtig widmet? Lange hat fie dem felbfi- 
gewählten Berufe mit edler Treue vorgeftanden, 
da kommt er felbft, von Liebe und Sehnſucht er- 
mattet, an der Trennung fterbend, in ihre Pflege 
(nicht, wie hier erzählt wird, halb ungetreu); fie 
kennt ihn nicht, fie nimmt ihn auf wie jeden 
Kranfen; da fängt er an zu genefen, er faßt ein 
Zutrauen zu der guten, alt fcheinenden Wärte: 
rin und erzähle ihr feine Gefchichte, fie, vor 
Schrecken und Wonne wie vernichtet, gebt in 
die Kammer, loͤſt die vollenden goldgelben Lok— 
fen auf, wirft das Gewand der Büßenden ab, 
und tritt fo im Sjugendglang dem wieder vor 
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Augen, der mit dem Frühling der Gefundheit 
den Lenz der Liebe von neuem aufblühen fieht. 
Das alte Gedicht ift eine Verherrlichung der Liebe 
und frommen Demuth, die neuere Erzählung ift 
füß freigeifterifch und ungläubig. 

Lope de Bega hat unter den Namen der drei 
Diamanten die Gefchichte für dag Theater bearbeis 
tet, bemerkte Lothar, und fie in feiner etwas lof 
fern Manier ausgeführt; auf dasjenige, was nach) 
unferer Meinung der Hauptpunft feyn follte, bat 
er auch nur wenig Gewicht gelegt. Die Sage 
felbft fcheint mir aber auch völlig undramatifch. 

Mir nicht, erwiederte Friedrih. Wiffen wir 
doch überhaupt nod) nicht recht, was wir Drama- 
tifeh oder undramatifch nennen follen. Nach un. 
fern gewöhnlichen Anfichten gehn die Novelle und 
Erzählung oft von felbft in das Drama über, und 
viele Novellen find Comödien nad) diefer Meinung, 
fo wie wir auch nicht wenige Comödien befigen, 
felbft berühmte, die durchaus nur Ddialogifirte 
Novellen find. Diefe koͤnnen fehr geiftreih und 
witzig ſeyn, wie die des Machiavell zum Bei⸗ 
fpiel, find aber darum doch noch Feine Schau: 
fpiele. Damit Erzählung oder Sage Schauſpiel 
werde, muß ein neues Element. hinzu treten, 
welches dag Ganze allfeitig durchdringt, und 
im Mittelpunfte des Gedichtes feine, Beglaubir 
gung findet: dazu Individualität und ſcheinbare 
Willkuͤhr, zugleich eine Aufopferung alles deſſen, 
was die Novelle reizend macht, fo Daß es dem 
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ungeäbten Auge fogar fcheint, als ſey eine gute 
Novelle im Drama nur verdorben toorden. . Nicht 
felten bat man Shaffpears Euftfpiele fo angefehn 
und beurtheil. Häufig aber, wenn wir vom 
Dramatifchen fprechen, - vertvechfeln wir dieſes 
mit dem Theatralifchen, und wiederum ein mög- 
liches befferes Theater mit unferm gegenwärtigen 
und feiner- ungefchieften Form; und in Diefer 
Verwirrung verwerfen wir viele Gegenftände 
und Gedichte als unſchicklich, weil ſie ſich frei⸗ 
lich auf unſrer Buͤhne nicht ausnehmen wuͤrden. 
Sehn wir alſo ein, daß ein neues Element erſt 
das dramatiſche Werk als ein ſolches beurkun⸗ 
det, fo iſt wohl ohne Zweifel eine Art der Poe- 
fie erlaubt, welche auch das befte Theater nicht 
brauchen kann, fondern in der Phantafie eine 
Bühne für die Phantafie erbaut, und Compo⸗ 
ſitionen verfucht, die vielleicht zugleich Iyrifch, 
: epifch und dramatifch find, die einen Umfang 
gewinnen, welcher gewiſſermaßen dem Roman un; 
terfagt ift, und fi) Kuͤhnheiten aneignen, die fei- 
nem andern dramatifchen Gedichte giemen. Diefe 
- Bühne der Phantafie eröffnet der romantiſchen 
Dichtkunſt ein großes Feld, und .auf ihr dürfte 
dieſe Magelone und manche alte anmuthige Tra: 
dition fich wohl zu eigen wagen. 

Ernſt fagte hierauf: unter den gelehrten Ita⸗ 
liaͤnern ift e8 eine alte hergebrachte Meinung, daß 
dieſe Gefchichte, fo wie wir: fie jegt ald Wolfe 
buch befigen, die. frühefte Uebung des Petrarka 
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gewefen fey, der fie fo nach einem Manuffripe 
aus dem zwölften Jahrhundert umgearbeitet habe. 
Die Erzählung ift fo ſchoͤn und einfach, daß die 
Sache an fich felbft nicht unmahrfcheinlich ifr. 

- Manfred fchlug ein Tautes Gelächter auf, 
und fagte nad) einiger Zeit: O vortreflih! Die 
Autoren, die und den Dftavian und die Hey: 
mongfinder in ihrer alten treuherzigen Geftalt 
gaben, waren gewiß auch feine Stümper, und. 
wer weiß, ob nicht einft entdeckt wird, daß uns 
fer Eulenfpiegel nicht? als eine Umwandlung des 
berühmten verlohrenen Margites if. Wie recht 
hat Wilhelm Schlegel, wenn er einmal fagt: 
‚die gebildeten Stände in Deutfchland haben noch 
feine £iteratur, aber der, Bauer hat fi. Denn 
wohl find in. diefen unfcheinbaren fehlecht ger 
drucdten Schriften faft alle Elemente der Poefie, 
vom Neroifchen Bis zum Zärtlihen und hinab 
zum kräftig Komifchen, augsgefprochen. Sch muß 
Hier auf meine Verwunderung zurück kommen: 
mas meinen nehmlich nur die Herren, die mit 
fanatifcher VBernünftigfeit und Mangel alles poe⸗ 
tifchen Sinnes diefe Bücher verfolgen, fie dem 
Bauer nehmen und Strafen auf ihre Verbrei⸗ 
tung feßen? Wenn ich nicht irre, war vor. einis 
gen und dreißig Jahren, der gute alte Büfching 
der erfte, welcher auf dieſen Krieg antrug; feine 
Stimme wurde damals nicht gehört, jeßt aber 
dringt feine gut gemeinte Thorheit durch, zu ei- 
ner Zeit, wo man ſich doch zugleich bemuͤht, Pa- 
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triotismus und die alten verſtorbenen Tugenden, 
die den Aufgeklaͤrteren ja auch nur Aberglaube 
waren, wieder aufzupflanzen. Sch möchte mir 
doch nur das Boͤſe nennen und aufzeigen laſſen, 
welches dieſe unſchuldigen Poeſten ſchon hervor⸗ 
gebracht haben. Oder haͤtten dieſe Herren dieſe 
Buͤcher vielleicht gar nicht geleſen? Der Druck 
iſt nicht der beſte, die Vignetten ſind nicht in 
punktirter Manier, auch hat ſich weder Petrarka 
noch ein andrer berühmter Name: bei ihrer Her: 
ausgabe genannt, und dag ift freilich verdächtig 
genug. * Sollten denn wirklich etwa die paar 
freien Späße im Eulenfpiegel und den Schild: 
bürgern die Nation verderben koͤnnen? Wird 
man denn die Schenfen verfchließen, oder einen 
Polizeiwaͤchter Hinein fegen, der jeden nicht ſitt⸗ 
lichen Spaß eines Iuftigen Bruders aufzeichnet 
und der Behörde einreicht?. Ober hofft man 
wirklich durch das alberne moralifche Gewaͤſch, 
welches fie jeßt als Wolfsbücher drucken laſſen, 
von gutgearteten Gatten und faubern Kindern, 
Birnenmoft, Giftfräutern und Wohlthätigfeit, die 
niederen Stände fo tief in die edle Geſinnung bin: 
ein und untergutauchen, daß feiner mehr eine 
Zwei: oder Einbeutigkeit fpricht und benft? O 
der glorreichen Ausfcht in das _Fünftige Jahr 
hundert! | 
Suochte man nur etwa, fagte Wilibald, die 
aftrologifchen und Zauberbücher, deren es noch hie 
und da, aber auch nur felten giebt, zu verban⸗ 
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nen, fo hätte die Sache Sinn, aber fo ift fie 
freilich eine Erfcheinung, die im grelften Wider; 
fpruche mit der Zeit fteht, die dieſelben werfolg: - 
ten Bücher zu achten und zu findiren anfängt. 

Im Gegentheil, fuhr Ernft fort, follten wir 
dem gemeinen Manne nicht nur dieſe Poefien 
laſſen, föndern ihm auch eine ihm verftändliche 
Bearbeitung der Niebelungen und der Helden: 
bücher in die Hände zu fpielen fuchen, damit 
er fich vor der weichlichen leeren Leferei bewahre, 
die auch ihn zu ergreifen und auszuhöhlen droht. 
Der Spanier hat, zu unfrer Beſchaͤmung, eine 
höchft mohlfeile Ausgabe feines  vortrefflichen 
Don Quixote, mit fchleihten Holsfchnitten und 
auf grobem Papier. Aber bei ung ift es fei- 
nem, auch in der erften Begeifterung eingefallen, 
dem deutfchen Bauer etwa den Goͤtz von Berli⸗ 
chingen fo anzubieten. Liege man Doch überhaupt 
das Bewachen des Volks, und lernte es erft ken⸗ 
nen, wäre dann felber erzogen, um andre zu ers 
ziehn, und fuchte nicht eine falfche, ſchwaͤchliche 
Bildung Nationen aufzuprägen, 

Mit Berlaub, fagte Theodor, daß ich Die 
fen Diskurs unterbreche, es wird font Mitter: 
nacht; ehe wir unfre Vorlefungen geendigt haben: 
Er fing an. 
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Wo iſt denn die Marie, unſer Kind? fragte der 
Vater. 

Sie ſpielt draußen auf dem gruͤnen Platze, 
antwortete die Mutter, mit dem Sohne unſers 
Nachbars. | 

Daß fie fih nicht verlaufen, fagte der Vater 
beſorgt; ſie ſind unbeſonnen. 

Die Mutter ſah nach den Kleinen und brachte 
ihnen ihr Vesperbrodt. Es iſt heiß! ſagte der Burs 
fhe, und das Eleine Mädchen langte Begierig nach 
den rothen Kirfchen. Seid nur vorfichtig, Kinder, 
fprach die Mutter, lauft nicht zu weit vom Haufe, 
oder in den Wald Hinein, ich und der Vater gehn 
aufs Feld hinaus, Der junge Andres antwortete: 
o, fey ohne Sorge, denn vor dem Walde fürd: 
ten wir ung, wir bleiben hier beim Haufe fi izen, 
wo Menſchen in der Naͤhe ſind. 

Die Mutter ging und kam bald mit dem Va— 
ter wieder heraus. Sie verſchloſſen ihre Wohnung 
und wandten ſich nach dem Felde, um nach den 
Knechten und zugleich auf der Wieſe nach der Heu 
ernte zu ſehn. Ihr Haus lag auf einer Eleinen 
grünen Anhöhe, von einem zierlichen Stafete um 
geben, welches auch ihren Frucht s und Blumens 
garten umſchloß; das Dorf 309 fih etwas tiefer 

hinun⸗ 
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hinunter, und jenſeit erhob ſich das graͤfliche Schloß. 
Martin hatte von der Herrſchaft das große Gut 


gepachtet, und lebte mit ſeiner Frau und ſeinem ein- 


zigen Kinde vergnuͤgt, denn er legte jaͤhrlich zuruͤck, 
und hatte die Ausſicht durch Thaͤtigkeit ein vers 
mögender Mann zu werden, da der Boden ergies 
big war und der Graf ihn nicht drückte, 
| Indem er mit feiner Frau nach feinen Feldern 
ging, ſchaute er frölih um ſich, und fagte: mie. ift 
doc die. Gegend bier fo ganz ander Brigitte, 
als diejenige, in der wir fonft wohnten. Hier ift 
es fo. grün, ‚das ganze Dorf prangt von dichtge; 
drängten Obftbäumen, der Boden ift voll fchöner 
Kräuter und Blumen, alle Häufer figd munter 
und. reinlih, die Einwohner wohlhabend, ja mir 
dünft, die, Wälder hier find fhöner und der Him— 
mel. blauer, und fo weit nur das Auge. reicht, 
fieht man feine Luft und Freude an der Treigeöls 
gen Datur. 
So wie man nur, ſagte Brigitte, dort jenſeit 


des Fluſſes iſt, ſo befindet man ſich wie auf einer 


andern Erde, alles fo traurig und duͤrr; jeder Net: 
fende behauptet aber auch, daß unfer Dorf weit 
und breit in der Runde das fchönfte ſey. 

Bis auf jenen Tannengeund, ermwiederte der 
Mann; ſchau einmal dorthin zurück, wie ſchwarz 
und traurig. der abgelegene Fleck in der ‚ganzen heis 
tern Umgebung liegt; hinter den dunfeln Tannens 
bäumen die rauchige Hütte, die verfallenen Ställe, 
der. ſchwermuͤthig vorüber fließende Bad. 

Es iſt wahr fagte die Frau, indem beide ſtill 

I. [ 26 ] 
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ftanden, fo.oft man fih jenem Plage nur nähert, 
wird man traurig und beätgftigt, man weiß felbft 
nicht warum, Wer nur die Menfchen eigentlich 
feyn mögen, die dort wohnen, und warum fie fich 
doch nur fo von allen in der Gemeinde entfernt 
balten, als wenn fie fein gutes Gewiffen hätten. 

‚Armes Befindel, ermwiederte der junge Pach- 
ter, dem Anfchein nach Zigennervolf, die in der 
Ferne rauben und beträgen, und bier vielleicht ih: 
ren Schluchpfwinkel haben. Mich wundert nur, 
daß die guädige Herrfchaft fie duldet. 

- Es können auch wohl, fagte die Frau weich— 
muͤthig, arme Leute feyn, die fid ihrer Armuth 
fhämen, denn man kann ihnen doch eben nichts 
Boͤſes nachfagen, nur ift es bedenklih, daß fie 
ſich nicht zur Kirche halten, und man auch eigents 
lich nicht weiß wovon fie leben, denn der Fleine 
Garten, der noch dazu ganz wuͤſt zu liegen 
fcheint, kann fie unmöglich erhalten, und Felder 
haben fie nicht, 

Weiß der liebe Gott, fuhr Martin fort, ins 
dem fie weiter gingen, was fie treiben mögen, 
kommt doch auch fein Menfch zu ihnen, denn der 
Drt wo fie wohnen iſt ja wie verbannt und vers 
hext, fo daß fih auch die vormwigigiten Burſche 
nicht hingetrauen. 

Diefes Geſpraͤch feßten fie fort, indem fie fich 
in das Feld wandten. Jene finftre Gegend, von 
welcher fie fprachen, lag abfeits vom Dorfe. In 
einer Vertiefung, welche Tannen umgaben, zeigte 
fi) eine Hätte und verfehiedene faft zerträmmerte 
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Wirthichaftsgebäude, nur felten fah man Rauch 
dort auffteigen, noch feltener wurde man Mens 
fhen gewahr; jezumeilen hatten Neugierige, die 
fi) etwas näher gewagt, auf der Bank vor der Hütte 
einige abfcheulihe Weiber in zerlumptem Anzuge 
wahrgenommen, auf deren Schooß eben jo haͤß—⸗ 
lihe und fhmußige Kinder fi wälzten; ſchwarze 
Hunde liefen vor dem Meviere, in Abendftunden 
ging wohl ein ungeheurer Mann, den Niemand 
kannte, über den Steg des Baches und verlor 
fih in die Hütte hinein; dann. fab man in ber 
Sinfternig ſich verfchiedene Geſtalten, wie Schatten 
um ein ländliches Feuer bewegen, Diefer Grund, 
die Tannen und die verfallene Hütte machten wirk⸗ 
lich in der heitern grünen Landfchaft, gegen bie 
weißen Häufer des Dorfes und gegen das prächtige 
neue Schloß den jonderbarften Abftich. 

Die beiden Kinder hatten jegt die Früchte vers 
zehrt; fie verfielen darauf, in die Werte zu laufen, 
und die Fleine behende Marie gewann dem lang- 
fameren Andres immer den Vorſprung ab, So 
ift es feine Kunft! rief diefer endlich aus; aber laß 
es uns einmal in die Weite verfuchen, dann wol, 
fen wir fehen, wer gewinnt! Wie du willſt, fagte 
die Kleine, nur nach dem Strome dürfen wir 
nicht laufen. Mein, ermwiederte Andres, aber dort 
auf jenem Hügel fleht der große Birnbaum, eine 
iertelftunde von bier, id, laufe bier links um 
den Tannengrund vorbei, du Faunft rechts in das 
Geld hinein rennen, daß wir nicht eher als oben 
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wleder zuſammen kommen, ſo ſehn wir dann, wer 
der beſte iſt. 

Gut, ſagte Marie, und fing ſchon an zu 
laufen, ſo hindern wir uns auch nicht auf demſel⸗ 
ben Wege, und der Vater ſagt ja, es ſei zum 
Huͤgel hinauf gleich weit, ob man disſeits, ob man 
jenſeits der Zigeunerwohnung geht. 

Andres war ſchon vorangeſprungen und Mas 
rie, die fi) rechts wandte, ſah ihn nicht mehr. 
Er iſt eigentlih dumm, fagte fie zu ſich felbft, 
denn Ich dürfte nur den Muth faffen, über den 
Steg, bei der Hütte vorbei, und drüben wieder 
über den Hof hinaus zu laufen, ſo kaͤme ich gewiß 
viel früher an. Schon ftand fie vor dem Bade 
und dem Tannenhügel. Soll ih? Nein, es if 
doch zu ſchrecklich, fagte‘ fie. Ein Kleines weißes 
Händen ftand jenfeit und bellte aus Leibesfräfs 
ten: Im Erſchrecken kam das Thier ihr wie ein 
Ungeheuer vor, und fie fprang zuräd, O weh! 
fagte fie, nun {ft der Bengel weit voraus, weil 
ich hier ſteh und überlege, Das Huͤndchen beilte 
immer fort, und da fie es genauer. betrachtete, 
kam es ihr nicht mehr fürchterlich, fondern im Ger 
gentheil ganz allerliebft vor: es hatte ein rothes 
Halsband um, mit einer glänzenden Schelle, und 
fo wie es den Kopf hob und fih im Bellen fchüts 
telte, erflang die Schelle äußerft lieblich. Ei! es 
will nur gewagt feyn! rief die Eleine Marie, ih 
renne was ich fann, und bin ſchnell, ſchnell jens 
ſeit wieder hinaus, ſie koͤnnen mich doch eben nicht 
gleich von der Erde weg auffreffen! Somit fprang 
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das muntere muthige Kind auf den Steg, raſch 
an den kleinen Hund voruͤber, der ſtill ward und 
ſich an ihr ſchmeichelte, und nun ſtand fie im 
Grunde, und rund umher verdeckten die fchivarzen 
Tannen die Ausfiht nach ihrem elterlichen Haufe 
und der Übrigen Landſchaft. 

Aber wie war fie verwundert. Der buntefte, 
feöplichfte Blumengarten umgab fie, in welchem 
Tulpen, Rofen und Lilien mit den berrlichften Far; 
ben leuchteten, blaue und goldrothe Schmetterlinge 
wiegten fih in den Blüten, in Käfigen aus glän- 
zendem Drath hingen an den Spalieren vielfar; 
bige Vögel, die herrliche Lieder fangen, und Kin; 
der in weißen kurzen Roͤckchen, mit gelockten gels 
ben Haaren und hellen Augen, fprangen umber, 
einige fpielten mit Eleinen. Laͤmmern, andere füt: 
terten die Voͤgel, oder fie jammelten Blumen 
und ſchenkten fie einander, andere wieder aßen 
Lirfhen, Weintrauben und röthlihe Aprikoſen. 
Keine Hätte war zu fehn, aber wohl fand ein 


großes ſchoͤnes Haus mit eheruer Thuͤr und erhas 


benem Bildiwerf leuchtend in der Mitte des Rau— 
mes. Marie war vor Erftaunen außer fih und 
wußte fich nicht zu finden, da fie aber nicht blöde 
war, ging fie gleich zum erften Kinde, veichte ihm 
die Hand und bot ihm guten Tag. Kommft du 
uns auch einmal zu befuchen? fagte das glänzende 
Rind; ich habe dich draußen rennen und fpringen 
fehn, aber, vor unferm Händchen haft du dich ge: 


fürchtet. — So feid ihr wohl feine Zigeuner und. 


Spitzbuben, fagte Marie, wie Andres immer 


= 
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fpeiht? O freilich ift der nur dumm, und redet 
vtel in den Tag hinein. — Bleib nur bei uns, 
fagte die wunderbare Kleine, es fol dir ſchon ae: 
fallen. — Aber wir laufen ja In die Wette. — Zu 
ihm kommſt du noch früh genug zuräf. Da nimm, 
und if! — Marie aß, und fand die Früchte fo 
füß, wie fie noch feine gefchmect hatte, und An: 
dres, der Wettlauf, und das Verbet ihrer Eltern 
waren gaͤnzlich vergeſſen. 

Fine große Frau in glaͤnzendem Kleide trat her: 

zu, und fragte nach dem fremden Kinde. Gchönfte 
Dame, fagte Marie, von obngefähr bin ich her, 
ein gelaufen, und da mollen fie mich bier behalten. 
Du weißt, Zerina, fagte die Schöne, daß es ihr 
nur kurze Zeit erlaube iſt, auch Hätteft du mich 
erft fragen follen. Ich dachte, fagte das glänzende 
Kind, weil fie doch ſchon Aber die Bruͤcke gelaffen 
war, koͤnnt ich es thun; auch haben wir fie ja 
oft im Felde laufen fehn, und du haft dich felber 
über ihre muntres Wefen gefreut; wird fie ung dach 
früh genug verlaffen muͤſſen. 
— Nein, ich will bier bleiben, fagte die Fremde, 
denn bier ift es fchön, auch finde ich bier das befte 
Spielzeug und dazu Erdbeeren und Kieſchen. drau⸗ 
ßen iſt es nicht ſo herrlich. 

Die goldbekleidete Frau entfernte ſich laͤchelnd, 
und viele von den Kindern ſprangen jetzt um die 
froͤhliche Marie mit Lachen her, neckten ſie und 
ermunterten fie zu Taͤnzen, andre brachten ihr Laͤm⸗ 
mer oder wunderbares Spielgeräth, andre machten 
auf Infteumenten Mufit und fangen dazu. Am 
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liebſten aber hielt fie ſich zu der Gefpielin, die ihr 
zuerft entgegen gegangen war, denu fie war. die 
freundlichfte und boldfeligfte von allen. Die Fleine 
Marie rief einmal Über das andre: ic) will immer 
bei euch bleiben und ihr ſollt meine Schweftern 
feyn, worüber alle Kinder lachten und fie umarm⸗ 
ten. Jetzt wollen wir ein fchönes Spiel machen, 
fagte Zerina. Sie lief eilig in den Pallaft und 
fam mit einem goldenen Schächtelhen zuruͤck, in 
‚welchem fich glänzender Saamenflaub befand. Sie 
faßte mit den kleinen Fingern, und fireute einige 
Körner auf dew grünen Boden. Alsbald fah man 
das Gras wie in Wogen rauſchen, und nad) wes 
nigen Augenblicten fchlugen glänzende Nofengebü; 
ſche aus der Erde, wuchſen ſchnell empor und ent: 
falteten ſich plöglih, indem der füßefte Wohlges 
ruch den Raum erfüllte. Auch Maria faßte von 
dem Staube, und als fie ihn ausgeftreut hatte, 
tauchten weiße Lilien und die bunteften Nelken ber: 
vor. Auf einen Winf Zerinas verfchwanden die 
Dlumen wieder und andre erfchtenen an ihrer Stelle. 
Jetzt, fagte Zerina, mache dich auf etwas Größe: 
res gefaßt. Sie legte zwei Pinienkoͤrner in den 
Hoden und ftampfte fie heftig mit dem Fuße ein. 
Zwei grüne Sträucher flanden vor ihnen. Faſſe 
dich feft mit mir, fagte fie, und Marie ſchlang die 
Arme um den zarten Leib, Da fühlte fie ih em: 
por gehoben, deun die Bäume wuchfen unter ihnen 
mit der größten Schnelligkeit; die hohen Pinien 
bewegten fi und die beiden Kinder hielten fih Hin 
und wieder fchwebend in den rothen Abendwolken 
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umarmt und füßten fih; die andern Kleinen Elet: 
terten. mit behender Geſchicklichkeit an den Staͤm⸗ 
men der Baͤume auf und nieder, und ſtießen und 
neckten ſich, wenn fie ſich begegneten, unter laus 
tem Gelaͤchter. Stuͤrzte eins der Kinder im Ge— 
draͤnge hinunter, ſo flog es durch die Luft und 
ſenkte ſich langſam und ſicher zur Erde hinab. 
Endlich fuͤrchtete ſich Marie; die andre Kleine ſang 
einige laute Toͤne, und die Baͤume verſenkten ſich 
wieder eben ſo allgemach in den Boden, und ſetzten 
fie nieder, als fie ſich erſt in die Wolfen geho— 
ben hatten. 

Sie gingen durch die erzene Thuͤr des Pal; 
laftes. Da faßen viele fchöne Frauen umher, aͤl— 
tere und junge, im runden Saal, fie genoffen die 
tteblihften Früchte, und eine herrliche unfichtbare 
Muſik erklang. In der Wölbung der Dede war 
ren Palmen, Blumen und Laubwerk gemahlt, zwis 
[hen denen Kinderfiguren in den anmuthigften Stel; 
lungen E£letterten umd fchaufelten; nach den Tönen 
der Muſik verwandelten fich die Bildniffe und gluͤh— 
ten in den brennendften Farben, bald war das Grüne 
und Blaue wie helles Licht funfelnd, dann fanf die 
Farbe erblaffend zurück, der Purpur flammte auf 
und das. Gold entzündete ſich; dann fchienen die 
nadten Kinder in den Blumengewinden zu leben, 
und mit den rubinrothen Lippen den Athem einzu; 
siehn und auszuhnuchen, fo daß man mechfelnd 
den Glanz der weißen Zähnchen wahrnahm, fo wie 
dns Aufleuchten der himmelblauen Augen. 

Aus dem Saale führten. eherne. Stufen. in. ein 
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großes: unterirdifches Gemach. Hier lag viel Gold 
und Silber, und Edelfteine von allen Farben fun⸗ 
felten dazwifchen, Wunderfame Gefäße fianden an 
den Wänden umber, alle fchienen mit Koftbarfeiten: 
angefüllt. Das Gold: war in mannichfaltigen Ges 
ftalten gearbeitet und ſchimmerte mit der freunds 
lichſten Roͤthe. Viele Eleine Zwerge waren befchäfr 
tigt, die Stüde auseinander zu fuchen und fie 
in die Gefäse zu legen; andre, hoͤckricht und 
frummbeinicht, mit, langen rothen Nafen, truaen 
ſchwer und vorn uͤber gebuͤckt Saͤcke herein, ſo 
wie die Müller Getraide, und ſchuͤtteten die Gold— 
förner feuchend auf dem Boden aus. Dann fprans 
gen fie ungefchickt rechts und links, und griffen 
die vollenden Kugeln, die fich verlaufen wollten, 
und es gefchah nicht felten, daß einer den andern 
im Eifer umftieß, fo daß fie ſchwer Ind tölpifch 
zur Erde fielen. Sie machten, verdräßliche Geſich— 
ter und fahen feheel, als Marie über ihre Geber⸗ 
den und. Häßtichkeie lachte. Hinten faß ein alter 
eingefhrumpfter Eleiner Dann, welchen Zerina ehr; 
erbietig grüßte, und der nur mit ernſtem Kopfs 
nicken pankte. Er hielt ein Zepter in der Hand 
und trug eine Krone auf dem Haupte, alle übris 
gen Zwerge fchienen ihn für ihren Herren anzuers 
fennen und feinen Winfen zu gehorhen. Was 
giebts wieder ? fragte er märrifch, als die Kinder 
ihm etwas; näher. famen, Marie fhwieg furdes 
fam, aber ihre Gefpielin antwortete, daß fie nur 
gekommen feyen, ſich in den Kammern umzuſchauen. 
Immer die alten Kindereien! ſagte der Alte; wird 
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der Muͤßiggang nie aufhören? Darauf wandte er 
fih wieder an fein Gefhäft und ließ die Gold: 
ftücfe wägen und ausfuchen; andre Zwerge jchidte 
ee fort, manchen ſchalt er zornig. Wer iſt der 
Herr? fragte Maria; unfer Metallfärft, ſagte 
die Kleine, indem fie weiter gingen. 

Sie fchienen fich wieder im Freien zu befins 
den, denn fie fanden am einem großen Teiche, 
aber doch fhien Feine Sonne, und fie fahen Eeinen 
Himmel uͤber fih. Ein Eleiner Nachen empfing fie, 
und Zerina ruderte fehr aͤmſig. Die Fahre ging 
ſchnell. Als fie in die Mitte des Teiches gekoms 
men waren, ſah Marie, daß taufend Röhren, Cas 
näle und Bäche fich aus dem Eleinen See nad al 
len Richtungen verbreiteten, Diefe Wafler rechts, 
fagte das glänzende Kind, fließen unter euren Gars 
ten hinab, davon blüht dort alles fo friſch; von 
bier koͤmmt man in den großen Strom hinunter. 
Plotzlich kamen aus allen Canaͤlen und aus dem See 
unendlich viele Kinder auftauchend angefhwommen, 
viele trugen Kränze von Schilf und Waflerlitien, 
andre hielten rothe Carallenzacken, und wieder ans 
dre bliefen auf krummen Mufcheln; ein vermorres 
nes Getöfe fehallte Iuftig von den dunfeln Ufern 
wieder; zwifchen den Kleineri bemegten fich ſchwim⸗ 
mend die fhönften Frauen, und oft fprangen viele 
Kinder zu der einen oder der andern, und hingen 
ihnen mit Küffen um Hals und Nacken. Ale ber 
grüßten die Fremde; zwiſchen biefem Getuͤmmel 
hindurch fuhren fie aus dem See in einen’ Eleinen 
Fluß Hinein, der immer enger und enger ward. 
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Endlich fand der Nahen. Man nahm Äbſchied 
und Zerina Elopfte an den Felſen. Wie eine Thuͤr 
that fich diefer von einander, und eine ganz rothe 
weiblihe Geſtalt Half ihnen ausfteigen. Geht es 
recht luſtig zu? fragte Zerina. Sie find eben im 
Thätigkeit, antwortete jene, und fo freudig, wie 
man fie nur ſehn kann, aber die Wärme ift auch 
Außerft angenehm, | 
Sie fliegen eine Wendeltreppe hinauf, und 
ploͤtzlich ſah ſich Marie in dem glaͤnzendſten Saal, 
ſo daß beim Eintreten ihre Augen vom hellen Lichte 
geblendet waren. Feuerrothe Tapeten bedeckten mit 
Purpurgluth die Waͤnde, und als ſich das Auge 
etwas gewoͤhnt hatte, ſah ſie zu ihrem Erſtaunen, 
wie im Teppich ſich Figuren tanzend auf und nies 
der in der- größten Freude bewegten, die ſo lieblich 
gebaut und von ſo ſchoͤnen Verhaͤltniſſen waren, 
daß man nichts Anmuthigeres ſehn konnte; ihr 
Koͤrper war wie von roͤthlichem Kriſtall, ſo daß 
es ſchien, als floͤſſe und ſpielte in ihnen ſichtbar 
das bewegte Blut. Sie lachten das fremde Kind 
an, und begruͤßten es mit verſchiedenen Beugungen; 
aber als Marie naͤher gehen wollte, hielt ſie Ze— 
rina ploͤtzlich mit Gewalt zuruͤck, und rief: du vers 
brennft dich, Mariehen, denn alles ift Feuer! 
Marie fühlte die Hise, Warum kommen nur, 
fagte fie, die allerliebften Ereaturen nicht zu ung 
- heraus, und fpielen mit uns? Wie du in der Lufe 
lebſt, fagte jene, fo müflen fie immer im Feuer 
bleiben, und würden bier draußen verfchmachten, 
Sieh nur, wie ihnen wohl ift, wie fie lachen und, 
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kreiſchen; jene dort unten verbreiten die Feuerfläffe 
von allen Seiten unter der Erde Hin, davon 
wachen nun die Blumen, die Früchte und der 
Wein; die rothen Ströme gehn neben den Waffers 
bähen, und fo find die flammigen Wefen immer 
. thätig und freudig. Aber dir ift es bier zu beiß, 
wir wollen wieder hinaus in den Garten gehn. 

Hier hatte fih die Scene verwandelt. Der 
Mondfchein lag auf allen Blumen, die Vögel was 
ren ſtill und die Kinder fehliefen in mannigfaltigen 
Gruppen in den grünen Lauben. Marie und ihre 
Freundin fühlten aber feine Muͤdigkeit, fondern 
fuftwandelten in, der warmen Sommernacht unter 
vielerlei Gefprächen bis zum Morgen. 

Als der: Tag anbrach, erquickten fie fih an 
Fruͤchten und Milh, und Marie fagte: laß uns 
doch zur Abwechfelung einmal nah den Tannen 
hinaus gehn, wie es dort ausjehen mag. Gern, 
fagte Zerina, fo Eannft du auch zugleich dorten 
unfre Schildwachten befuchen, die dir gewiß gefals 
len werden, fie fiehn oben auf dem Walle zwifchen 
den Bäumen. Sie gingen durch die Blumengärs 
ten, durch anmuthige Haine voller Nachtigallen, 
dann ftiegen fie über Rebenhuͤgel, und kamen end; 
lih, nachdem fie lange den Windungen eines Elas 
ren Baches nachgefolgt waren, zu den Tannen und 
der Erhöhung, welche das Gebiet begränzte, Wie 
kommt es nur, fragte Marie, daß wir hier inners 
"Halb ſo weit zu gehn haben, da doc draußen der 
Umkreis nur fo Elein it? Sch weiß nicht, ant- 
wortete die Freundin, wie es zugeht, aber es ift fo. 


Sie fliegen zu den finftern Tannen hinauf, und - 
ein Falter Wind wehte ihnen von draußen entges 
gen; ein Nebel fehlen weit umher auf der Lands 
fhaft zu liegen. Oben fanden munderliche Geftals 
ten, mit mehligen beftäubten Angefihtern, den 
widerlihen Häuptern der weißen Eulen nicht ums 
ähnlich; fie waren in faltigen Mänteln von zottis 
ger Wolle gekleider, und hielten Regenſchirme von 
feltfamen Häuten ausgefpannt uͤber fih; mit Fles 
dermausflügeln, die abentheuerlich neben dem: No; 
kelor hervor ftarrten, wehten und fächelten fie ums 
ablaͤſſig. Ich möchte lachen und mir graut, fagte 
Marie. Diefe find unfre guten fleißigen Wächter, 
fagte die Eleine Gefpielin, fie ftehen hier und wer 
ben, damit jeden kalte Angft und. mwunderfames 
Fuͤrchten befällt, der fih uns nähern will; fie find 
aber fo bedeckt, weil es jeßt draußen regnet und _ 
friert, was fie nicht vertragen koͤnnen. Hier uns | 
‚ten kommt niemals Schnee und Wind, noch alte 
Luft ber, bier ift ein ewiger Sommer und Frübs 
ling, doch wenn die da oben nicht oft abgeloͤſt wuͤr⸗ 
‚den, fo vergingen fie gar. | 
Aber wer ſeid ihr denn, fragte Marie, indem 
fie wieder in die Blumenduͤfte hinunter fliegen, 
‚oder habt ihre Eeinen Namen, woran man euch 
erkennt? 

Wir heißen Elfen, fagte das. freundliche Kind, 
man. fpricht auch wohl in der Welt von uns, w 
ich gehoͤrt habe. 

Sie hörten auf der Wieſe ein großes Ge 
tuͤmmel. Der fehöne Vogel: ift angefommen! vies 
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fen ihnen die Kinder entgegen; alles eilte in - den 
Saal. Sie fahen indem ſchon, wie Jung und 
Alt fih über die Schwelle drängte, alle jauchzten 
and von innen fcholl eine jubilirende Mufit heraus. 
Als fie hinein getreten waren, fahen fie die nroße 
Rundung von den mannigfaltigften ©eftalten anges 
fühle, und alle fohauten nach einem großen Vogel 
hinauf, ber in der Kuppel mit glängendem Gefies 
der langfam fliegend vielfache Kreife beſchrieb. Die 
Muſik Hang fröhlicher als fonft, die Farben und 
Lichter wechſelten ſchneller. Endlih ſchwieg die 
Muſik, und der Vogel ſchwang fi raujchend auf 
eine glänzende Krone, die unter dem hoben Fenfter 
ſchwebte, welches von oben die Wölbung erleuch⸗ 
tete. Sein: Gefieder war purpurm und grün, durch 
welches fich die glänzendften goldenen Streifen zo⸗ 
gen, auf feinem Haupte bewegte fih ein Diadem 
von fo hellleuchtenden Fleinen Federn, daß fie mie 
Edelgefteine bligten. Der Schnabel war roch und 
die Deine glänzend blau. Wie er fich regte, ſchim⸗ 
merten alle Farben durcheinander, und das Auge 
war entzuͤckt. Seine Größe war die eines Adlers. 
Aber jetzt eröffnete er den leuchtenden Schnabel, 
und fo ‚füße Melodie quoll aus feiner bewegten 
Bruſt, in fehönern Tönen, als die ber liebesbrün- 
ſtigen Nachtigall; mächtiger z0g der Geſang und 
goß ſich wie Lichtftrablen aus, fo daß alle, bis 
auf die ‚Eleinften Kinder felbfi, vor Freuden und 
Entzädungen meinen mußten. Als er geendigt 
hatte, neigten fi alle vor ihm, er umflog wieder 
in. Rreifen die Woͤlbung, ſchoß dann durch die 
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Thuͤr und ſchwang ſich in den lichten Himmel, wo 
er oben bald nur noch wie ein rother Punkt ers | 
glänzte und fih den Augen dann fchnell verler, 
Warum feid ihr alle fo in Freude? fragte 
Marie, und neigte fich zum ſchoͤnen Kinde, das 
ihr Eleiner als geftern vorfam, Der König kommt! 
fagte die Kleine, den haben viele von uns noch) 
gar nicht gefehn, und wo er ſich hinwendet iſt 
Gluͤck und Froͤhlichkeit; wir haben ſchon lange auf 
ihn gehofft, ſehnlicher, als ihr nach langem Win⸗ 
ter auf den Frühling wartet, und nun hat er durch 
diefen ſchoͤnen Bothſchafter feine Ankunft melden 
Taffen. Diefer herrliche und verftändige Bogel, der 
im Dienft des Königs gefandt wird, heißt Phoͤ⸗ 
nix, er wohnt fern in. Arabien auf einem Baum, 
‚der nur einmal in der Welt it, fo wie es aud 
einen zweiten Phoͤnix giebt. Wenn er ich ale 
‘fühle, trägt er aus Balſam und Weihrauch ein 
Neſt zufammen, zündet es an und verbrennt fich 
ſelbſt, fo flirbe er fingend, und aus der duftenden 
Aſche ſchwingt fih dann der verjüngte Phoͤnix mit 
‚neuer Schönheit wieder auf. Selten nur nimme 
er feinen Flug fo, daß ihn die Menſchen fehn, 
und gefhieht es einmal in Jahrhunderten, fo zeichs 
‚nen fie es im ihre Denkbuͤcher auf, und erwar⸗ 
ten wundervolle Begebenheiten, Aber nun, meide 
Freundin, wirft du auch fcheiden muͤſſen, denn der 
Anblick des Königes if dir nicht vergoͤnnt. 
Da wandelte die goldbekleidete ſchoͤne Frau 
durch das Gedraͤnge, winkte Marien zu ſich und 
ging mit ihr unter einen einſamen Laubengang; 
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du mußt uns verlaffen, mein geliebtes Kind, -fagte 
fie; der König will. auf zwanzig Jahr, und, viel 
leicht auf länger, fein Hoflager hier halten, nun 
-wird fich Fruchtbarkeit und Seegen weit in die 
Landfchaft verbreiten, am meiften hier in. der Nähe; 
alle Brunnen und Bäche werben ergiebiger, alle 
Hecker und Gärten reicher, der Wein edler, die 
Wieſe fetter und der Wald frifher und grüner; 
mildere Luft weht, fein Hagel ſchadet, feine. Ue⸗ 
berſchwemmung droht. ‚Nimm diefen Ring: und 
gedenke unfer, doch hüte dich, irgend wen von uns 
zu erzählen, ſonſt muͤſſen wir dieſe Gegend fliehen, 
und alle umher ſo wie du ſelbſt entbehren dann 
das Gluͤck und die Seegnung unſrer Naͤhe: noch 
einmal kuͤſſe deine Geſpielin und lebe wohl. Sie 
traten heraus, Zerina weinte, Marie buͤckte ſich, 
fie zu: umarmen, ‚fie trennten fih. Schon. fiand 
- fie auf der fchmalen Brücke, die Ealte Luft wehte 
hinter ihre aus den Tannen, das. Händchen bellte 
‚auf das. herzhaftefte und ließ fein Gloͤckchen ertös 
-nen; fie ſah zuruͤck und eilte in das Srele, weil 
‚die Dunfelheit der Tannen, die Schwaͤrze der vers 
fallenen Hätten, die dämmernden Schatten fie mit 
ängftlicher Furcht befielen. 

Wie werden fi) meine. Eltern meinethalb in 
diefer Macht geängftige haben! fagte fie zu fi 
ſelbſt, als fie auf-dem Felde and, und id darf 
ihmen doch- nicht erzählen, wo ich geweſen bin und 
‚was ich gefehn. habe, auch würden, fie mir nimmer; 
‚mehr glauben. Zwei Männer gingen an ihr vors 
„Über, die fie grüßten . und fie hörte hinter fich jagen: 

u das 
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das iſt ein fchönes Mädchen! Wo mag fie nur her 
feyn? Mit eiligeren Schritten näherte fie fich dem 
elterlihen Haufe, aber die Bäume, die geftern 
voller Früchte hingen, fanden heute dirr und 
ohne Laub, das Haus war anders angeftrichen, und 
eine neue Scheune daneben erbaut. Marie war 
in Verwunderung, und dachte, fie fey im Traum; 
in diejer Verwirrung öffnete fie die Thür des Haus 
fes, und hinter dem Tifche ſaß Ihr Vater zwifchen 
einer unbekannten Fran und einem fremden Juͤng⸗ 
ling. Mein Gott, Vater! rief ſie aus, wo iſt 
denn die Mutter? — die Mutter? ſprach die Frau 
ahndend, und ſtuͤrzte hervor; ei, du biſt doch wohl 
nicht, — ja freilich, freilich biſt du die verlorene, 
die todt geglaubte, die liebe einzige Marie! Sie 
hatte fie gleih an einem Eleinen braunen Mahle 
unter dem Kiun, an den Augen und der Geftalt 
erkannt, Alle umarmten fie, alle waren freudig 
bewegt, und die Eltern vergoffen Thränen, Mar 
vie verwunderte fich, daß fie faft zum Water hin⸗ 
auf reichte, fie begriff nicht, wie die Mutter fo 
verändert und geältert feyn Eonnte, fie fragte nach 
dem Namen des jungen Menfchen, Es iſt ja uns 
fers Nachbars Andres, fagte Martin, wie fommft 
du nur nach fieben langen Jahren fo unvermuthet 
wieder? Wo bift du geweien? Warum haft du 
denn gar nichts von die hören laffen? — Sieben 
Jahr? fagte Diarie, und Eonnte fi) in ihren Vor; 
ftellungen und Erinnerungen nicht wieder zurecht 
finden; fieben ganzer Sabre? Sa, ja, fagte Ans 
dres lachend, und fchüttelte ihr treuherzig die Hand; 
I. [27] 
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ich habe geivonnen, Mariehen, ich bin ſchon vor 
ſieben Jahren an dem Birnbaum und wieder bie; 
her zuruͤck geweſen, und.du Langfame, kommſt 
nun heut erfi an! 

Man fragte von neuem, man drang In fie, 
doch fie, des Werbotes - eingedenf, konnte Feine 
Antwort geben. Man legte ihr faft die Erzählung 
in den Mund, daß fie fich verirrt habe, auf einen 
vorbeifohrenden Wagen genommen, und an einen 
fremden fernen Drt gebracht fey, wo fie den Leu: 
ten. den Wohnfis ihrer Eltern nicht habe bezeich: 
nen können; wie man fie. nachher nach einer weit 
entlegenen Stadt gebracht habe, wo gute Mens 
ſchen fie erzogen und geliebt; wie diefe nun geftors 
ben, und. fie fi endlich wieder auf ihre Geburts: 
gegend befonnen, eine Gelegenheit zur Reiſe ers 
griffen habe und fo zurück gefchrt fey. Laßt alles 
gut feyn, rief die Mutter; genug, daß wir dich 
nur wieder haben, mein Zöchterchen, du -meine 
Einzige, mein Alles! 

‚Andres blieb zum Abendbrod, und Marie fonnte 
ſich noch ‚in nichts finden. Das Haus duͤnkte ide 
£lein - und finfter, fie verwunderte fich über. ihre 
Tracht, die reinlih und einfach, aber ganz fremd 
erſchien; fie betrachtete den Ring am Finger, def: 
fen Gold wunderfam glänzte und einen roth brens 
nenden Stein Fünftlih einfaßte. Auf die Frage 
des Vaters antwortete fie, daß der Ring ebenfalls 
ein Geſchenk ihrer Wohlthäter fey. 

Sie freute fih auf die Schlafenszeit, und eilte 
zur Ruhe. Am andern Morgen fühlte fie fich bes 
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fonnener, fie hatte ihre Vorftellungen mehr geord; 
net, und. konnte den Leuten aus dem Dorfe, die 
alle fie zu begrüßen Famen, befler Red und Ant: 
wort geben. Andres war fchon mit dem Früher 
fien wieder da, und zeigte ſich aͤußerſt gefchäftig, 
erfreut und. dienſtfertig. Das funfzehnjährige auf: 
geblühte Mädchen hatte ihm einen tiefen Eindruck 
gemacht, und die Nahe war ihm ohne Schlaf 
vergangen. Die Herrfchaft ließ Marien auf das 
Schloß fordern, fie mußte bier wieder. ihre Ger 
fhichte erzählen, die ihr nun fehon geläufig gewors 
den war; der alte Herr und die gnädige Frau bes 
mwunderten ihre gute Erziehung, denn fie war bes 
ſcheiden, ohne verlegen zu feyn, fie antwortete 
höflich und in guten Nedensarten auf alle vorges 
legten Fragen; die Furcht vor den vornehmen Mens 
fhen und ihrer Umgebung hatte fich bei ihr verlos. 
ven, denn wenn fie diefe Säle und Geftalten mit 
den Wundern und der hohen Schönheit maß, die 
fie bei den Elfen im heimlichen Aufenthalt gefes 
ben hatte, fo erfchien ihr diefer irdifche Glanz 
nur dunfel, die Gegenwart der Menfchen faft ge: 
ringe. Die jungen Herren waren vorzüglich über 
ihre Schönheit entzuͤckt. 

Es war im Februar. Die Baͤume belaubten 
ſich fruͤher als je, ſo zeitig hatte ſich die Nachtigall 
noch niemals eingeſtellt, der Fruͤhling kam ſchoͤner 
in das Land, als ihn ſich die aͤlteſten Greiſe erins 
nern fonnten. Aller Orten thaten fih Baͤchlein 
hervor und tränften die Wieſen und Auen; die 
Huͤgel [dienen zu machfen, die Nebeugeländer er; 
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huben ſich hoͤher, die Obſtbaͤume bluͤhten wie nie⸗ 
mals, und ein ſchwellender duftender Seegen hing 
ſchwer in Bluͤthenwolken über der Landſchaft. Als 
(eg gedieh über Erwarten, Fein rauber Tag, fein 
Sturm befhädigte die Frucht; der Wein quoll ers 
röchend in ungeheuern Trauben, und bie Einwobs 
ner des Ortes flaunten fih an, und waren wie 
in einem füßen Traum befangen., Das folgende 
Jahr war eben fo, aber man war fhon an das 
Wunderſame mehr gewöhnt. Im Herbſt gab Mas 
tie den dringenden Bitten des Andres und ihrer 
Eltern nach: fie ward feine Braut und im Winter 
mit ibm verbeirathet. 

Oft dachte fie mit Inniger Sehnſucht an ihren 
Aufenthalt Hinter den Tannenbaͤumen zuräd; fie 
blieb ftil und ernft. So ſchoͤn auch alles war, was 
fie umgab, fo kannte fie doch etwas noch Schöne; 
res, wodurd) eine leife Trauer ihr Wefen zu einer 
fanften Schwermuth ſtimmte. Schmerzhaft traf 
es fie, wenn der Vater oder ihr Mann von den 
Zigeunern und Schelmen ſprachen, die im finftern 
Grunde wohnten; oft wollte fie fie vertheidigen, 
die fie als die Wohlthäter der Gegend Fannte, vors 
züglih gegen Andres, der eine Luft im eifrigen 
Schelten zu finden fehlen, aber fie zwang das 
Wort jedesmal in ihre Bruft zuruͤck. So ver 
(lebte fie das Jahr, und im folgenden ward fie 
durch eine junge Tochter erfreut, welche fie Els 
friede nannte, indem fie dabei an den Namen der 
Elfen dachte. \ 

Die jungen Leute wohnten mie Martin und 
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Brigitte in demfelben Haufe, welches geräumig 
‚genug war, und halfen den Eltern die ausgebreis 
tete Wirthſchaft führen. Die Eleine Elfriede zeigte 
bald befondere Fähigkeiten und Anlagen, denn fie 
lief fehr früh, und konnte alles fprechen, als fie 
noch fein Jahr alt war; nach einigen jahren aber 


war fie fo flug und finnig, und von fo wunder . 


barer Schönheit, daß alle Menfchen fie mit Ers 
ſtaunen betrachteten, und ihre Mutter fich nicht 
der Meinung erwehren fonnte, fie fehe jenen glaͤn— 
zenden Kindern im Tannengrunde ähnlich. Elfriede 
hielt fich. nicht gern zu andern Kindern, fondern 
vermied bis zur Aengftlichkeit ihre geräufchvollen 
Spiele, und war am liebften allein. Dann zog fie 
fih in eine Ecke des Gartens zurück, und las oder 
arbeitete eifrig am Eleinen Naͤhzeuge; oft ſah man 
fie auch wie tief in ſich verjunfen fißen, oder daß 
fie in den Gängen heftig auf und nieder ging und 
mit fich felber ſprach. Die beiden Eltern ließen 
fie gern gewähren, weil fie gefünd war und ges 
dieh, nur machten fie die feltfamen verftändigen 
Antworten oder Bemerkungen oft beforgt. So 
Eluge Kinder, fagte die Großmutter Brigitte viel; 
mals, werden nicht alt, fie find zu gut für diefe 
Melt, auch ift das Kind über die Natur fchön, und 
wird fih auf Erden nicht zurecht finden koͤnnen. 
Die Kleine hatte die Eigenheit, daß fie ſich 
Höchft ungern bedienen ließ, alles mollte fie felber 
machen. Sie war faft die frühefte auf im Haufe, 
und wuſch fich forsfältig und kleidete fich felber 
an; eben fo forsfam mar fie am Abend, fie ach⸗ 
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tete fehr darauf, Kleider und Wäfche felbft einzus 

packen, und durchaus Niemand, aud die - Mutter 
nicht, über ihre Sachen fommen zu laffen. Die 
Mutter fah ihr in diefem Eigenfinne nach, weil 
fie fi) nichts weiter dabei dachte, aber wie ers 
ftaunte fie, als fie fie an einem Feiertage, zu ei— 
nem Beſuch auf dem &Schloffe, mit Gewalt um: 
Fleidete, fo ſehr fih auch die Kleine mit Gefchrei 
und Thränen dagegen wehrte, und auf ihrer Bruft 
an einen Faden haͤngend, ein Goldſtuͤck von felt 
famer Form antraf, welches fie ſogleich für eines 
von jenen erkannte, deren fie fo viele in dem ums 
terirdifchen Gewölbe gejehn hatte. Die Kleine war 
fehr erfchrocken, und geftand endlich, fie babe es 
im arten gefunden, und da es ihr fehr wohlge— 
fallen, habe fie es fo ämfig aufbewahrt; fie bat 
auch fo dringend und berzlih, es ihr zu laflen, 
daß Marie es wieder auf derfelben Stelle befeftigte 
und voller Gedanken mit ihr ftillfhmweigend zum 
Schloſſe hinauf ging. 

Seitwärts vom Haufe der Pachterfamilie far 
gen einige Mirthichaftsgebäude zur Aufbewahrung 
der Früchte und des Feldgeräthes, und hinter dies 
fen befand ſich ein Grasplatz mit einer alten Laube 
die aber fein Menfch jet befuchte, weil fie nad 
der neuen Einrichtung der Gebäude zu entfernt 
vom Garten war. In dieſer Einfamfeit hielt fich 
Elfriede am liebften auf, und es fiel Niemanden 
ein, fie bier zu ftören, fo daß die Eltern oft in 
halben Tagen ihrer nicht .anfichtig wurden. An 
einem Nachmittage befand ſich die Mutter in den 
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Gebaͤuden, um aufzuraͤumen und eine verlorene 
Sache wieder zu finden, als ſie wahrnahm, daß 
durch eine Ritze der Mauer ein Lichtſtrahl in das 
Gemach falle. Es kam ihr der Gedanke, hindurch 
zu ſehn, um ihr Kind zu beobachten, und es fand 
ſich, daß ein locker gewordener Stein ſich von der 
Seite ſchieben ließ, wodurch ſie den Blick gerade 
hinein in die Laube gewann. Elfriede ſaß drinnen 
auf einem Baͤnkchen, und neben ihr die wohlbe— 
kannte Zerina, und beide Kinder ſpielten und er; 
gößten fich in Holdfeliger Eintracht. Die Elfe um: 
armte das ſchoͤne Kind und fagte traurige Ach, 
du liebes Wefen, fo wie mit dir habe ich fchon 
mit deiner Mutter gefpielt, als fie Elein war und 
uns befuchte, aber ihr Menfchen wachſt zu bald 
auf und werdet fo ſchnell groß und vernünftig; 
das ift recht betruͤbt: bliebeft du doch fo Zunge ein 
Kind, wie ich! 

Gern thät ich dir den Gefallen, fagte Elftlede, 
aber ſie meinen ja alle, ich würde bald zu Ver: 
ſtande Eommen, und gar nicht mehr fpielen, denn 
ich hätte rechte Anlagen ..Itkfug zu werden. Ad! 
und dann feh ich dich a9 nicht wieder, du liebes 
Zerinchen! Sa, es geht wie mit den Baumblüs 
ten: wie herrlich der bluͤhende Apfelbaum mit 
feinen röthlichen aufgequollenen Knospen ! der Baum 
thut fo groß und breit, und jedermann, der drun— 
ter weg geht, meint auch, es müfle recht was 
Defonderes werden; dann fommt die Sonne, die 
Blüte geht fo leutſelig auf, und da ſteckt ſchon 
der böje Kern drunter, der nachher den bunten 
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Putz verdrängt und hinunter wirft; nun kann er 
ſich geängftigt und aufwachfend nicht mehr helfen, 
er muß im Herbfi zur Frucht werden. Wohl ift 
ein Apfel auch lieb und erfreulich, aber doch nichts 
gegen die Frühlingsbläte: fo geht es mit uns 
Menfhen auch; ich Faun mich nicht darauf freuen, 
ein großes Mädchen zu werden. Ah, koͤnnt' ich 
euch doch nur einmal befuchen! 

Seit der König bei uns wohnt, fagte Serine, 
ft es ganz unmöglich, aber ih fomme ja fo oft 
zu dir, Liebchen, und feiner ſieht mich, Feiner weiß 
es, weder bier noch dort; ungelehn geb ich durd 
die Luft, oder fliege als Vogel herüber; o wir wol; 
len noch recht viel beifammen feyn, fo lange du £lein 
biſt. Was kann ich dir nur zu Gefallen thun? 

Recht lieb follft du mich Haben, fagte Elfriede, 
fo lieb, wie ih dich in meinem Herzen trage; doch 
laß uns auch einmal wieder ‚eine Rofe machen. 

Zerina nahm das bekannte Schaͤchtelchen aus 
dem Buſen, warf zwei Körner bin, und plößlich 
fand ein gränender Bufh mit zweien hochrothen 
ofen vor ihnen, welche, fih zu einander neigten, 
und fih zu kuͤſſen ſchienen. Die Kinder brachen 
die Roſen lächelud ab, und das Gebuͤſch war wie 
der verſchwunden. O müßte eg nur nicht wieder 
fo fchnell fterben, fagte Elfriede, das rothe Kind, 
das Wunder der Erde. Gieb! fagte die Eleine Elfe, 
hauchte dreimal die auffnospende Roſe an, und Eüßte 
fie dreimal; nun, fprach fie, indem fie die Blume 
zurück gab, bleibe fie friih und blühend bis zum 
Winter. Ich will ſie wie ein Bild von dir auf— 
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heben, ſagte Elfriede, ſie in meinem Kaͤmmerchen 
wohl bewahren, und ſie Morgens und Abends 
kuͤſſen, als wenn du es waͤrſt. Die Sonne geht 
ſchon unter, ſagte jene, ich muß jetzt nach Hauſe. 
Sie umarmten ſich noch einmal, dann war Ze 
rina verſchwunden. 

Am Abend nahm Marie ihr Kind mit einem 
Gefuͤhl von Beängftigung und Ehrfurcht in die 
Arme; fie ließ dem Holden Mädchen nun noch 
mehr Freiheit als fonft, und beruhigte oft ihren 
Garten, wenn er, um das Kind aufzufuchen, kam, 
was er feit einiger Zeit wohl that, weil Ihm ihre 
Zurüdgezogenheit nicht gefiel, und er fürchtete, 
ſie koͤnne darüber einfältig, oder gar unflug wer; 
den. Die Mutter fchlich öfter nach der Spalte 
der Mauer, und faft immer fand fie die Eleine glän: 
sende Elfe neben ihrem Kinde fisen, mit Spielen 
bejchäftigt, oder in ernfthaften Geſpraͤchen. Möchs 
tefi du fliegen Finnen? fragte Zerina einmal ihre 
Sreumdin. Wie gerne! rief Elfriede aus. Sogleich 
umfaßte die Fee die Sterblihe, und ſchwebte mit 
ihr vom Boden empor, fo daß fie zur Höhe der 
Laube fliegen. Die beforgte Mutter vergaß ihre 
Vorſicht, und lehnte fih erſchreckend mit dem Kopfe 
hinaus, um ihnen nachzufehu, da erhob aus der 
Luft Zerina den Finger und drohte lächelnd, lieg 
fih mit dem Kinde wieder nieder, berzte fie, und 
war verſchwunden. Es gefhah nachher nach öfter, 
dag. Marie von dem wunderbaren Kinde gefehen 
wurde, welches jedesmal mit dem Kopfe fehättelte 
oder drohte, aber mit freundlicher Geberde. 
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Oftmals fchon hatte bei vorgefallenem Streite 
Marie im Eifer zu ihrem Manne gefagt: du thufl 
den armen Leuten in der Hütte Unrecht! Wenn 
Andres dann in fie drang, ihm zu erklären, was 
rum fie der Meinung aller Leute im Dorfe, ja der 
Herrfchaft felber entgegen fey und es beffer wiſſen 
wolle, brad) fie ab, und ſchwieg verlegen. KHeftiger 
als je ward Andres eines Tages nach Tifche und 
behauptete, das Gefindel- müffe als landesverderb— 
lich durchaus fortgefchafft werden; da rief fie im 
Unwillen aus: ſchweig, denn -fie ‚find. deine und 
unfer aller Wohlthaͤter! Wohlthaͤter? fragte Ans 
dres erſtaunt; die Landftreiher? In ihrem Zorne 
ließ fie fi verleiten, ihm unter dem Verſprechen 
der tiefften Berfchwiegenheit die Gefchichte ihrer 
Jugend zu erzählen, und da er bei jedem ihrer 
Worte ungläubiger wurde und verhöhnend den Kopf 
fhüttelte, nahm fie ihn bei der Hand und führte 
ihn in das Gemah, von wo er zu feinem Erftaus 
nen die leuchtende Elfe mit feinem Kinde in der 
Laube fpielen, und es liebfofen fah. Er wußte 
fein Wort zu fagen; ein Ausruf der Bermundes 
rung entfuhr ihm, und Zerina erhob den Blick. 
Sie wurde plößlich bleich und zitterte heftig, nicht 
freundlich, fondern mit zorniger Miene machte fie 
die drohende Geberde, und fagte-dann zu Elfrieden: 
du kannſt nichts dafür, geliebtes Herz, aber fie 
werden -niemals Flug, fo verftändig fie ſich auch 
dünfen, Sie umarmte die Kleine mit flürmender 
Eil, und flog dann als Nabe mit heiferem Gefchrei 
über den Garten hinweg, den Tannenbäumen zu. 
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Am Abend war die Kleine fehr ftil und Eüßte 
weinend die Rofe, Marien war ängftlich zu Sinne, 
Andres fprach wenig. Es wurde Nacht. Ploͤtzlich 
raufchten die Bäume, Vögel flogen mit ängftlis 
chem Gefchrei umher, man hörte den Donner rol⸗ 
len, die Erde. zitterte und Klagetöne winfelten in 
der Luft. Marie und Andres hatten nicht den 
Muth aufzuftehn; Fe huͤllten fih in die Decken 
und erwarteten mit Furcht und Zittern den Tag. 
Gegen Morgen ward es ruhiger, und alles war 
till, als die Sonne mit ihrem heitern Lichte über 
den Wald hervor drang. 

Andres Fleidete fih an, und Marie bemerkte, 
daß. der Stein des Ringes an ihrem Finger vers 
blaßt war. Als fie die Thür oͤffneten, fchien ihnen 
die Sonne klar entgegen, aber die Landfchaft ums 
her Fannten fie kaum wieder. Die Frifche des Wals 
des war verfchwunden, die Hügel hatten ſich ges 
fenft, die Bäche floffen matt mit wenigem Waffer, 
der Himmel fchlen grau, und als nian den Blick 
nach den Tannen hinäber wandte, ſtanden fie nicht 
finftrer oder trauriger da, als die übrigen Bäume; 
die Hütten hinter ihnen hatten nichts Abſchrecken— 
des, und mehrere Einwohner des Dorfes kamen 
und erzählten von der feltfamen Nacht, und daß 
fie über den Hof gegangen feyen, mo die Zigeuner 
gewohnt, die wohl fortgegangen feyn müßten, weil 
‚die Hütten leer ftänden, und im Innern ganz ger 
woͤhnlich wie die Wohnungen andrer armen Leute 
ausfähen; einiges vom Hausrath wäre zurück ge, 
blieben. Elfriede fagte zu ihrer Mutter heimlich : 
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als ich in der Nacht nicht ſchlafen konnte, und in 
der Angft bei dem Gerämmel von Herzen betete, 
da öffnete ſich plößlih meine Thür, und herein 
trat meine: Gefpielin, um Abſchied von mir zu 
nehmen. Sie Hatte eine Melfetafche um, einen 
Hur auf ihren Kopf, und einen großen Wander 
ſtab in der Hand. Sie war fehr böfe auf dich, 
weil fie deinetwegen nun die größten und ſchmerz⸗ 
bafteften Strafen aushalten mäÄfle, da fie dich doch 
immer fo geliebt habe; denn alle, fo wie fie fagte, 
verließen nur fehr ungern diefe Gegend. 

Marie verbot ihr, davon zu fprechen, und 
indem kam auch der Fährmann vom Strome ber: 
über, welcher Wunderdinge erzählte. Mit einbres 
chender Nacht war ein großer fremder Mann zu 
ihm gefommen, weldyer ihm bis zu Sonnen s Auf 
gang die Fähre abgemierhet habe, doch mit dem 
Bedingniß, daß er fich fill zu Haufe halten und 
Schlafen, wenigftens nicht aus der Thür treten 
ſolle. Ich fürchtete mich, fuhr der Alte fort, aber 
der feltfame Handel ließ mich nicht fchlafen. Sacht 
ſchlich ich mich aus Fenfter und ſchaute nad dem 
Strome. Große Wolfen trieben unruhig durch den 
Himmel und die fernen Wälder raufchten bange; 
es war als wenn meine Hütte bebte und Klagen 
und Winfeln um das Haus fchlih. Da fab ich 
»lößlich ein weißftrömendes Licht, das breiter und 
immer breiter wurde, wie viele taufend nieder 96 
fallene Sterne, funfelnd und wogend bewegte es 
fih von dem finftern Tannengrunde ber, zog uͤber 
das Feld, und verbreitete fich nach dem Fluſſe bin. 
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Da hoͤrte ich ein Trappeln, ein Klirren, ein Fluͤ⸗ 
fern und Säufeln näher und näher; es ging nad) 
meiner Fähre bin, hinein fliegen alle, große und 
Eleine leuchtende. Geftalten, Männer und Frauen, 
wie es ſchien, und Kinder, und der große fremde 
Mann fuhr fie alle hinuͤber; im Strome ſchwam⸗ 
men neben dem Fahrzeuge viel taufend belle Ges 
bilde, in der Luft flatterten Lichter und weiße Ne⸗— 
bei, und alles Elagte und jammerte, daß fie fo 
weit, weit reifen müßten, aus der geliebten anges 
wöhnten Gegend fort. Der Ruderſchlag und das 
Waſſer raufchten dazwifchen, und dann war wies 
ber plößlich eine Stille. Oft ftieß die Fähre an, 
und fam zurück und ward von neuem beladen, auch 
viele ſchwere Gefäße nahmen fie mit, die gräßliche 
fleine Befellen trugen und rollten; waren es Teus 
fel, waren es Kobolde, id) weiß es niht. Dann - 
fam Im wogenden Glanz ein flattliher Zug. Ein 
Greis fchien es, auf einem weißen Fleinen Roſſe, 
um den fich alles. drängte, ich fah aber nur den 
Kopf des Pferdes, denn es war über und über 
mit Eoftbaren glänzenden Deden verhangen; auf 
dem Haupt trug der Alte eine Krone, fo daß ich 
dachte, als er hinüber gefahren, die Sonne wolle 
von dorten aufgehn, und das Morgenroth funfle 
mir entgegen. So waͤhrte es die ganze Nacht; 
ich fchlief endlich in dem Gewirre ein, zum Theil 
in Freude, zum Theil in Schauder., Am Morgen 
war alles ruhig, aber der Fluß ift wie weg ges 
laufen, fo daß ich Noth haben werde mein Re 
zeug zu regieren. 
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Noch in demfelden Jahre war ein Mißwachs, 
die Wälder ftarben ab, die Quellen vertrockneten, 
und diefelbe Gegend, die fonft die Freude jedes 
Durchreifenden gewefen war, ftand im Herbſt ver 
oͤdet, nackt und kahl, und zeigte kaum bie und da 
noch im Meere von. Sand ein Pläschen, wo Gras 
mit fahlem Grün empor wuchs. Die Obftbäume 
gingen alle aus, die Weinberge verdbarben, und 
der Anblick der Landfchaft war fo traurig, daß 
der Graf im folgenden Jahre mit feiner Familie 
das Schloß verließ, welches nachher. verfiel und 
zur Ruine wurde. 

Elfriede betrachtete Tag und Nacht mit der 
groͤßten Sehnfuht ihre Roſe und gedachte ihrer 
Sefpielin, und fo wie die Blume fich neigte und 
welfte, fo fenfte fie auch das Köpfchen, und war 
fhon vor dem Frühlinge verſchmachtet. Marie 
ſtand oft auf dem Plage vor der Hütte und be; 
meinte das entfchwundene Gluͤck. Sie verzehrte 
fi, wie ihr Kind, und folgte ihm in einigen Jah⸗ 
ven. Der alte Martin z0g mit feinem Schwiegers 
fohne nach der Gegend, in der er fonft gelebt hatte, 





Die Damen waren mit diefer Ersählung zu: 
frieden. Wikibald war noch übrig, um fein 
Mährchen vorzutragen, und er fing fogleich ohne 
Einleitung an. | 
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Vom großen Dom erſcholl das vormittaͤgige Ge— 
laͤute. Ueber den weiten Platz wandelten in vers 
ſchiedenen Richtungen Maͤnner und Weiber, Wa— 
gen fuhren voruͤber und Prieſter gingen nach ihren 
Kirchen. Ferdinand ſtand auf der breiten Treppe, 
den Wandelnden nachſehend und diejenigen betrach⸗ 
tend, welche herauf ſtiegen, um dem Hochamte 
beizuwohnen. Der Sonnenſchein glaͤnzte auf den 
weißen Steinen, alles ſuchte den Schatten gegen 
die Hitze; nur er ſtand ſchon feit lange ſinnend an 
einen Pfeiler gelehnt, in den brennenden Stralen, 
ohne fie zu fühlen, denn er verlor fich in dem 
Erinnerungen, die in feinem Gedächtniffe auffties 
gen. Er dachte feinem Leben nach, und begeifterte 
fi) an dem Gefühl, welches fein Leben durchdruns 
gen und alle andern Wünfche in ihm ausgelöfcht 
hatte. In derfelden Stunde ftand er bier im vos 
rigen Jahre, um Frauen und Mädchen zur Meeffe 
fommen zu ſehn; mit gleihgältigem Herzen und 
lächelndem Auge hatte er die mannichfaltigen Ges 
ftalten betrachtet, mancher holde Blick war. ihm 
ſchalkhaft begegnet und manche jungfräuliche Wange 
war erröthet; fein fpähendes Auge ſah den nieds 
lichen Fuͤßchen nah, wie fie die Stufen herauf 
fchritten und roie fi das ſchwebende Gewand mehr 
oder weniger verfchob, um die feinen Knoͤchel zu 
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enthuͤllen. Da kam über den Marft eine jugend: 
liche Geftalt, in Schwarz, ſchlank und edel, die 
Augen fittfam vor fih bin geheftet, unbefangen 
fchmwebte fie die Erhöhung hinauf mit liebliher Ans 
muth, das feidene Gewand legte fi um den fchön; 
ften Körper und mwiegte fi wie in Mufif um die 
"bewegten Glieder; jet wollte fie den legten Schritt 
thun, und von ohngefähr erhob fie das Auge und 
traf mit dem blaueften Strale in feinen Blick. Er 
ward wie von einem Blitz durchdrungen. Sie flraus 
chelte, und fo ſchnell er auch Hinzu fprang, Fonnte 
er doch nicht verhindern, daß fie nicht kurze Zeit 
in der reizendften Stellung knieend vor feinen us 
Ben lag. Er hob fie auf, fie fah ihn nicht am, 
fondern war ganz Nöthe, antwortete auch nicht 
auf feine Frage, ob fie fich befchädiget habe. Cr 
folgte ihr in die Kirche und fah nur das Bildniß, 
wie fie vor ihm gefniet, und der fchönfte Buſen 
ihm entgegen gewogt. Am folgenden Tage befuchte 
er die Schwelle des Tempels wieder; die Stätte 
war ihm geweiht. Er hatte abreifen wollen, feine 
Freunde erwarteten ihn ungeduldig in feiner Hei— 
math; aber von nun an war bier fein Vaterland, 
fein Herz war umgemwendet. Er fah fie öfter, fie 
vermied ihn nicht, doch waren es nur einzelne und 
geſtohlene Augenblicke; denn ihre reihe Familie 
bewachte fie genau, noch mehr ein angefehener eis 
ferfüchtiger Bräutigam. Sie geftanden fich ihre 
Liebe, wußten aber feinen Kath in ihrer Lage; 
denn er war fremd, und konnte feiner Geliebten 
fein fo großes Gluͤck anbieten, als fie zu erwarten 

berech⸗ 
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berechtiget war. Da fühlte er feine Armuth, doch 
wenn er an feine vorige Lebensweife dachte, dünfte 
er fih überfhmwänglih reich, denn fein Dafeyn 
war gebeiligt, fein Herz ſchwebte immerdar in der 
fchönften Ruͤhrung; jetzt war ihm die Natur bes 
freundet und ihre Schönheit feinen Sinnen offens 
bar, er fühlte fih der Andacht und Religion nicht 
mehr fremd, und betrat diefelbe Schwelle, das 
geheimnißvolle Dunkel des Tempels jeßt mit ganz 
andern Gefühlen, als in jenen Tagen des Leichts 
finns. Er 309 fih von feinen Befanntfchaften zus 
rück und lebte nur der Liebe. Wenn er durd) ihre 
Straße ging und fie nur am Fenſter ſah, war er 
für diefen Tag gluͤcklich; er hatte fie in der Daͤm⸗ 
merung des Abends oftmals gefprochen, ihr Gars 
ten ftieß an den eines Freundes, der aber fein Ges 
heimniß nicht wußte. So war ein Jahr vorüber 
gegangen, | 

Alle diefe Scenen feines neuen Lebens zogen 
wieder durc fein Gedaͤchtniß. Er erhob feinen 
Blick, da fchwebte die edle Geſtalt ſchon über den 
Platz, fie leuchtete ihm wie eine Sonne aus der 
verrvorrenen Menge hervor. Ein liebliher Geſang 
ertönte in feinem fehnfüchtigen Herzen, und er 
trat, wie fie fih annäherte, in die Kirche zuruͤck. 
Er hielt ihr das geweihte Wafler entgegen, thre 
weißen Finger zitterten, als fie die feinigen beruͤhrte, 
fie neigte ſich holdſelig. Er folgte ihr nah, und 
£niete in ihrer Nähe. Sein ganzes Herz zers 
ſchmolz in Wehmuth und Liebe, es dünfte ihm, 
als wenn aus den Wunden der Sehnſucht fein 

1. [28 ] 
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Weſen in andächtigen Gebeten dahin blutete; je—⸗ 
des Wort des Priefters durcdhfchauerte ihn, jeder 
Ton der Mufit goß Andacht in feinen Buſen; 
feine Lippen bebten, als die Schöne das Erucifir 
ihres Roſenkranzes an den brünftigen rothen Mund 
drücte. Wie hatte er ehemals diefen Glauben und 
diefe Liebe fo gar nicht begreifen koͤnnen. Da ers 
hob der Priefter die Hpftie und die Glocke fchallte, 
fie neigte ſich demuͤthiger und befreuzte ihre Bruft; 
und wie ein Blitz ſchlug es durch alle feine Kräfte 
und Gefühle, und das Altarbıld duͤnkte ihm leben: 
dig und die farbige Dämmerung der Fenfter wie 
ein Licht des Paradiefes; Thraͤnen ſtroͤmten reich 
lih aus feinen Augen und linderten bie verzehrende 
Inbrunſt feines Herzens. | 

Der Gottesdienft war geendigt. Er bot ihr 
wieder den Weihbrunnen, fie fprachen einige Worte 
und fie entfernte fih. Er blieb zurück, um feine 
Aufmerkſamkeit zu erregen; er fah ihr nach, bie 
der Saum ihres Kleides um die Ede verſchwand. 
Da war ihm wie dem müden verirrt Wander 
rer, dem im dichten Walde der letzte Schein der 
- untergebenden Sonne erlifht. Er erwachte aus 
feiner Träumerei, als ihm eine alte dürre Hand 
auf die Schulter fchlug, und ihn jemand bei Na: | 
men nannte. 

Er fuhr zuruͤck, und — ſeinen Freund, 
den muͤrriſchen Albert, der von allen Menſchen 
ſich zuruͤck zog und deſſen einſames Haus nur dem 
jungen Ferdinand geoͤffnet war. Seid ihr unſrer 
Abrede noch eingedenk? fragte die heiſere Stimme. 
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D ja, anttbortete Ferdinand, und werdet Ihr euer 
Verfprechen heut noch halten? Noch in diefer Stuns 
de, antwortete jener, wenn ihr mir folgen wollt, 
Ste gingen durch die Stadt und in einer abs 
gelegenen Straße in ein großes Gebäude, Heute, 
fagte der Alte, müßt ihr euch ſchon mit mir in 
das Hinterhaus bemähn, in mein einfamftes Zims 
mer, damit wir nicht etwa geflört werden. . Sie 
gingen durch viele Gemaͤcher, dann über einige 
Treppen; Gänge empfingen- fie, und: Ferdinand, 
der das Haus zu kennen glaubte, mußte ſich über 
die Menge der Zimmer, fo wie über die feltfame 
Einrichtung des weitläufigen Gebäudes verwundern, 
noch mehr aber darüber, daß der Alte, welcher uns 
verheirathet war, und der auch feine Familie hatte, 
es allein mit einem einzigen Bedienten bewohne, und 
niemals an Fremde von dem überfläßigen Raume 
Hatte vermiethen wollen, Albert fchloß endlich auf 
und fagte: nun find wir zur Stelle. Ein großes 
hohes Zimmer empfing fie, das mit rothem Das 
maft ausgefchlagen war, den goldene Leiften einfaßr 
ten, die Seflel waren von dem nehmlichen Zeuge, 
und durch rothe fchmerfeidene Vorhänge, welche 
nieder gelaflen waren, fchimmerte ein purpurnes 
Licht. Verweilt einen Augenblick, fagte der Alte, 
indem er in ein anderes Gemach ging. Ferdinand 
betrachtete indeß einige Bücher, in welchen er 
fremde unverfländliche Charaktere, Kreife und Li⸗ 
nien, nebft vielen wunderlihen Zeichnungen fand, 
und nad) dem wenigen, was er lefen Eonnte, ſchie⸗ 
nen es alhemiftifhe Schriften; er wußte auch, 
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daß der Alte im Rufe eines Goldmachers fand, 
Eine Laute lag auf dem Zifhe, welche feltfam 
mit Perlmutter und farbigen Hölzern ausgelegt 
war und in glänzenden Geftalten Vögel und Blu— 
men darftellte; der Stern in der Mitte war ein 
großes Stück Perlmutter, auf das kunſtreichſte in 
vielen durchbrochenen Zirkelfiguren, faft wie die 
Senfterrofe einer gothifchen Kirche, ausgearbeitet. 
Ihr betrachtet da mein Inſtrument, fagte Albert, 
welcher zurück kehrte, es ift fhon zweihundert Fahr 
alt, und ich habe es als ein Andenken meiner Reife 
aus Spanien BB: Doch laßt das alles, 
und feßt euch jebt. 

Sie ſetzten fih- an den Tiſch, der ebenfalls 
mit einem rothen Teppiche bedeckt war, und der 
Alte fiellte etwas Verhuͤlltes auf die Tafel. Aus 
Mitleid gegen eure Sugend, fing er an, babe id 
euch neulich verfprochen, euch zu wahrfagen, ob 
ihe glücklich werden könnt oder nicht, und biefes 
Verſprechen will ich in gegenmwärtiger Stunde loͤ⸗ 
fen, ob ihr gleih die Sache neulih nur für einen 
Scherz halten wolltet. Ihr dürft euch nicht ent 


feßen, denn was ich vorhabe, kann ohne Gefahr 


gefchehn, und weder furchtbare Eitationen follen 
von mir vorgenommen werden, noch foll euch eine 
gräßliche Erſcheinung erfchrecken. Die Sache, die 
ich verfuchen will, kann in zweien Zällen mißlin⸗ 
gen: wenn ihr nehmlich nicht fo wahrhaft liebt, 
als ide mid habt wollen glauben machen, denn 
alsdann ift meine Bemähung umfonft und es zeigt 
fi) gar nichts; oder daß ihr das Orakel ſtoͤrt und 
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durch eine unnäße Frage oder ein haftiges Auffah— 
ren vernichtet, indem ihr euren Siß verlaßt und 
das Bild zerträmmert; ihr muͤßt mir alfo verfpres 
hen, euch ganz ruhig zu verhalten, | 

Ferdinand gab das Wort, und der Alte wik— 
felte aus den Tüchern das, was er mitgebracht 
hatte, Es war ein goldener Pokal von fehr kuͤnſt⸗ 
licher und fchöner Arbeit. Um den breiten Fuß 
tief ein Blumenkranz mit Myrthen und verfchiedes 
nem Laube und Früchten gemifcht, erhaben ausges 
führe mit mattem oder klaren Golde. Ein ähns 
liches Band, aber reicher, mie Eleinen Figuren und 
fliehenden wilden Thierchen, die fih vor den Kin 
dern fürchteten oder mit ihnen fptelten, zog fich 
um die Mitte des Bechers. Der Kelch war ſchoͤn 
gewunden, er bog fi oben zurück, den Lippen 
entgegen, und inwendig funfelte das Gold mit ros 
ther Gluth. Der Alte flellte den Becher zwifchen 
fi und den Juͤngling, und winfte ihn näher. 
Fuͤhlt ihe nicht etwas, ſprach er, wenn euer Auge 
fih in diefem Glanz verliert? Sa, fagte Ferdis 
nand, diefer Schein fpiegelt in mein Innres Hin; 
ein, ich möchte fagen, ich fühle ihn wie einen Ruß 
in meinem fehnfüchtigen Bufen. So ift es recht! 
fagte der Alte; nun laßt eure Augen nicht mehr 
herum fohweifen, fondern halter fie feft auf den 
Glanz diefes Goldes, und denke fo lebhaft mie 
möglih an eure Geliebte. | 

Seide faßen eine Weile ruhig, umd fchauten 
vertieft den leuchtenden Becher an.’ Bald aber 
fuhr der Alte mit ſtummer Geberde, erfi langſam, 
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dann fchneller, endlih in eilender Bewegung mit 
ftreihendem Finger um die Glut des Pofals in 
ebenmäßigen Kreifen bin. Dann bielt er wieder 
inne und legte die Kreife von der audern Seite. 
Als er eine Weile dies Beginnen fortgefeßt harte, 
glaubte Ferdinand Mufik zu hören, aber es Flang 
wie draußen, in einer fernen Gaſſe; doc bald ka— 
men die Töne näber, fie ſchlugen lauter und laus 
ter an, fie zitterten beftimmter durch die Luft, und 
es blieb ihm endlich fein Zweifel, daß fie aus dem 
Sinnern des Bechers hervor quollen. Sjmmer flärs 
ker ward die Muſik, und von fo durchdringender 
Kraft, daß des Sünglings Herz erzitterte und ihm 
die Thränen in die Augen fliegen. Eifrig fuhr die 
Hand des Alten in verfchiedenen Richtungen über 
die Mündung des Bechers, und es fchien, als 
wenn Funfen aus feinen Fingern fuhren und zufs 
end gegen das Gold leuchtend und klingend zers 
fprangen. Bald mehrten fich die glänzenden Punkte 
und folgten, wie auf einen Faden gereiht, der Bes 
wegung feines Fingers bin und wieder; fie glänzs 
ten von verfchiedenen Farben, und drängten fi 
allgemach dichter und dichter an einander, bis fie 
in Linien zufammen fchoffen. Nun fchien es, als 
wenn der Alte in der rothen Dämmerung ein wuns 
derfames Netz über das leuchtende Gold legte, denn 
er zog nah Willkühr die Stralen hin und wieder, 
und verwebte mit ihnen die Deffnung des Pofales; 
fie geborchten ihm und blieben, einer Bedeckung 
ähnlich, liegen, indem fie hin und wieder webten 
und in ſich felber ſchwankten. Als ſie ſo gefeflelt 
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waren, bejchrieb er wieder die Kreiſe um den Rand, 
die Muſik fanf wieder zuräd und wurde leifer und 
feifer, bis fie nicht mehr zu vernehmen war, das 
leuchtende Netz zitterte wie beängftiget. Es brach 
im zunehmenden Schwanfen, und die Stralen reg; 
neten tropfend in den Kelch, doch aus den nieders 
tropfenden erhob fich wie eine röthlihe Wolfe, die 
ſich in fich felbft in vielfachen Kreifen bewegte, und 
wie Schaum über der Mündung fihmwebte Ein 
bellerer Punkt ſchwang fid) mit der größten Schnels 
ligfeit durch die wolkigen Kreife. Da fland das 
Gebild, und wie ein Auge fehaute es plößlich aus 
dem Duft, wie goldene Loden floß und ringelte 
es oben, und alsbald ging ein fanftes Erröthen in 
dem wanfenden Schatten auf und ab, und Ferdis 
nand erkannte das lächelnde Angefiht feiner Ges 
liebten, die blauen Augen, die zarten Wangen, 
den lieblich rochen Mund. Das Haupt fhwanfte 
hin und ber, hob fich deutlicher und fichtbarer auf 
dem fchlanfen weißen Halfe hervor und neigte ſich 
zu dem entzücten Sünglinge bin. Der Alte be; 
fchrieb immer noch die Kreife um den Becher, und 
heraus traten die glänzenden Schultern, und fo 
wie ſich die Tieblihe Bildung aus dem goldenen 
Bett mehr hervor drängte und holdfelig hin und 
wieder wiegte, fo erfchienen nun die beiden zarten, 
gewölbten und getrennten Brüfte, auf deren Spitze 
die feinfte Roſenknospe mit füß verhällter Roͤthe 
fhimmerte, Ferdinand glaubte den Athem zu fuͤh—⸗ 
fen, indem das geliebte Bild wogend zu ihm neigte, 
und ihn fat mit den brennenden Lippen berührte; 
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er konnte fih im Taumel nicht mehr bewältigen, 
fondern drängte fih mit einem Kuffe an den Mund, 
und wähnte, die ſchoͤnen Arme zu faflen, um die 
nackte Geftalt ganz aus dem goldenen Gefäugniß 
zu heben. Alsbald durchfuhr ein flarfes Zittern 
das liebliche Bild, wie in taufend Linien brach das 
Haupt und der Leib zujammen, und eine Roſe 
lag am Fuß des Pokales, aus deren Roͤthe nad 
das füße Lächeln ſchien. Sehnſuͤchtig ergriff fie 
Ferdinand, drückte fie an feinen Mund, und an 
feinem breunenden Berlangen verwelfte fie, und 
war in Luft zerfloffen. 

Du haft fchlecht dein Wort gehalten, fagte 
der Alte verdrüßlih, du Fannft dir nur felber die 
Schuld beimeffen. Er verhällte feinen Pokal wies 
der, 309 die Vorhänge auf und eröffnete ein Fens 
fier, das belle Tageslicht brach herein, und Fer; 
dinand verließ wehmuͤthig und mit vielen Entſchul⸗ 
digungen den murrenden Alten. 

Er eilte bewegt durch die Straßen der Stadt. 
Bor dem Thore ſetzte er fih unter den Bäumen 
nieder. Sie hatte ihm am Morgen gefagt, dag 
fie mit einigen Verwandten. Abends. über Land fah— 
ren muͤſſe. Bald faß, bald wanderte er liebetruns 
fen im Walde; immer fah er das holdfelige Bild, 
wie es mehr und mehr aus dem giähenden Golde 


quoll, jetzt erwartete er, fie heraus fchreiten zu 
fehn im Glanze ihrer Schönheit, und dann zer 
brach die fchönfte Form vor feinen Augen, und er 


zuͤrnte mit fih, daß er durch feine raſtloſe Liebe 


| 
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‚and die Verwirrung feiner Sinne das Bildniß und 
vielleicht fein Glück zerftört habe, 

Als nach der Mittagsfiunde der Spaziergang 
fih allgemach mir Menſchen füllte, zog er fich tie: 
fer in das Gebuͤſch zuruͤck; fpähend behielt er aber 
die ferne Landftraße im Auge, und jeder Magen, 
der durch das Thor Fam, wurde aufmerffam von 
ihm geprüft. 

Es näherte fih dem Abende. Rothe Schim: 
mer warf die untergehbende Sonne, da flog aus 
dem Thor der reiche vergoldete Wagen, der feurig 
im Abendglanze leuchtete. Er eilte Hinzu. Ihr 
Auge hatte das feinige ſchon geſucht. Freundlich 
und lächelnd lehnte fie den glänzenden Bufen aus 
dem Schlage, er fing ihren liebevollen Gruß und 
Wink aufs jet fland er neben dem Wagen, ihr 
voller Blick fiel auf ihn, und indem fie fich weiter 
fahrend wieder zuräd 309, flog die Roſe, welche 
ihren Bufen zierte, heraus, und lag zu feinen 
‚ Süßen. Er hob fie auf und füßte fie, und ihm 
war, als weiſſage fie ibm, daß er feine Geliebte 
nicht wieder fehn würde, daß nun fein Gluͤck auf 
immer zerbreochen fey. | 





Auf und ab lief man die Treppen, das ganze 
Haus war in Bewegung, alles machte Geſchrei 
und. Lärmen zum morgenden großen Fefte. Die 
Mutter war am thätigften fo wie am frendigften; 
die Drant ließ alles gefchehn, und zog fih, ihrem 
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Schickſal nachfinnend, in ihr Zimmer zuruͤck. Man 
erwartete noch den Sohn, den Hauptmann mit 
feiner Frau und zwei ältere Töchter mit ihren 
Männern; Leopold, ein jüngerer Sohn, war muth; 
willig befchäftige, die Unordnung zu vermehren, 
den Lärmen zu vergrößern, und alles zu verwirs 
ren, indem er alles zu betreiben ſchien. Agathe, 
feine noch unverheirathete Schwefter, wollte ihn 
zur Vernunft bringen und dahin bewegen, daß er 
ſich um nichts Eümmere, und nur die andern in 
Ruhe laſſe; aber die Mutter fagte: ftöre ihn nicht 
in feiner Thorheit, denn Heute kommt es auf et; 
was mehr oder weniger nicht an; nur darum bitte 
ih euch alle, da ich ſchon auf fo viel zu denfen 
habe, daß ihre mich nicht mit irgend etwas bebel; 
lige, was ih nicht hoͤchſt noͤthig erfahren muß; 
ob fie Porzellan zerbrechen, ob einige filberne Löf- 
fel fehlen, ob das Gefinde der Fremden Scheiben 
entzwei fchläge, mit folhen Poſſen ärgert mid) 
nicht, daß ihr fie mir wieder erzähle. Sind diefe 
Taage ber Unruhe vorüber, dann wollen wir Rech— 
nung balten. 

Rede fo, Mutter! ſagte Leopold, das ſind 
Geſinnungen, eines Regenten wuͤrdig! Wenn auch 
einige Maͤgde den Hals brechen, der Koch ſich bes 
trinee und den Schornftein anzuͤndet, der Kellers 
meifter vor Freude den Malvaſier auslaufen oder 
ausfaufen läßt, Sie follen von dergleihen Kinde: 
reyen nichts erfahren. Es müßte deun feyn, daß 
ein Erdbeben das Haus ummärfe; Liebfte, das 
ließe fih unmöglich verhelfen, | 
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Wann wird er doch einmal kluͤger werben! 
fagte die Mutter; was werden nur deine Geſchwi—⸗ 
fier denken, wenn fie dich eben fo unflug wieder 
finden, als fie dich vor zwei Jahren verlaffen haben. 

Sie müflen meinem Charafter Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, antwortete der lebhafte Juͤng⸗ 
ling, daß ich nicht fo wandelbar bin wie fie oder 
ihre Männer, die fi in wenigen Jahren fo fehr, 
und zwar nicht zu ihrem Vortheile verändert haben. 

Sjeßt trat der Bräutigam zu ihnen, und fragte 
nach der Braut. Die Kammerjungfer ward ges 
ihicdt, fie zu rufen. Hat Leopold Ahnen, liebe 
Mutter, meine Bitte vergetragen? fragte der 
Verlobte. 

Daß ich nicht wuͤßte, ſagte dieſer; in der 
Unordnung hier im Hauſe kann man keinen ver⸗ 
nuͤnftigen Gedanken faſſen. 

Die Braut trat herzu, und die jungen Leute 
begruͤßten ſich mit Freuden. Die Bitte, deren 
ich erwaͤhnte, fuhr dann der Braͤutigam fort, iſt 
dieſe, daß Sie es nicht uͤbel deuten moͤgen, wenn 
ich Ihnen noch einen Gaſt in Ihr Haus fuͤhre, 
das fuͤr dieſe Tage nur ſchon zu ſehr beſetzt iſt. 

Sie wiſſen es ſelbſt, ſagte die Mutter, daß, 
ſo geraͤumig es auch iſt, ſich ſchwerlich noch Zim⸗ 
mer einrichten laſſen. 

Doch, rief Leopold, ich habe ſchon zum Theil 
dafür geſorgt, ich habe die große Stube im Hins 
terhaufe aufräumen laffen. 

Ei, die ift Bm anfländig genug, fagte die 
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Mutter, feit Jahren ift fie ja faft nur zur Pol 
terfammer gebraucht. 

Prächtig ift fie hergeftellt, fagte Leopold, und 
der Freund, für den fie beftimme ift, ſieht auch 
auf dergleichen nicht, dem iſt es nur um unfre 
Liebe zu thun; auch hat er feine Fran und befin 
det fich gern in der Einfamfeit, fo daß fie ihm 
gerade recht fein wird. Wir haben Mühe genug 
gehabt, ihm zuzureden und ihn wieder unter Men: 
fchen zu bringen. 

Dod wohl nit euer trauriger Goldmacher 
und Geifterbanner ? fragte Agathe. | 

Kein andrer als der, eriwiederte der Braͤuti— 
gam, wenn Sie ihn einmal fo nennen wollen. 

Dann erlauben Sie es nur nicht, liebe Mut: 
ter, fuhr die Schwefter fort; was foll ein folcher 
Mann in unferm Haufe? Ich babe ihn einigemal 
mit Leopold über die Straße gehen ſehn, und mir 
iſt vor feinem Geſicht bange geworden; auch bes 
ſucht der alte Sünder fat niemals die Kirche, er 
liebt weder Gott noch Menfchen, und es bringt 
feinen Seegen, dergleichen Ungläubige bei fo feis 
erliher Gelegenheit unter das Dad) einzuführen. 
Wer weiß, was daraus entfiehn kann! 

Wie du nun fprichft!. fagte Leopold erzürnt, 
weil du ihn nicht kennſt fo verurtheilſt du ihn, 
und weil dir feine Nafe nicht gefällt, und er aud 
nicht mehr jung und reizend iſt, fo muß er, dei 
nem Sinne nah, ein ——— und verruch⸗ 
ter Menſch ſeyn. 

Gewaͤhren Sie, theure Mutter, ſagte der 


Der Pofal, 445 


Braͤutigam, unſerm alten Freunde ein Plaͤtzchen 
in ihrem Hauſe, und laſſen Sie ihn an unſerer 
allgemeinen Freude Theil nehmen. Er ſcheint, liebe 
Schweſter Agathe, viel Ungluͤck erlebt zu haben, 
welches ihn mißtrauiſch und menſchenfeindlich ge— 
macht hat, er vermeidet alle Geſellſchaft, und macht 
nur eine Ausnahme mit mir und Leopold; ich habe 
ihm viel zu danken, er hat zuerſt meinem Geiſte 
eine beſſere Richtung gegeben, ja ich kann ſagen, 
er allein hat mich viellelcht der Liebe meiner Julie 
wuͤrdig gemacht. 

Mir borgt er alle Buͤcher fuhr Leopold fort, 
und, was mehr fagen will, alte Manuffripte, und 
was nod) mehr fagen will, Geld, auf mein bloßes 
Wort; er hat die Hriftlichfte Gefinnung, Schwer 
ſterchen, und wer weiß, wenn du ihm näher ken— 
nen lernſt, ob du nicht deine Sprödigfeit fahren 
läffeft, und dich in ihn verliebſt, ſo haͤßlich er dir 
auch jetzt vorkommt. 

Nun ſo bringen Sie ihn uns, fagte die Mut— 
ter, ich babe ſchon fonft fo viel aus Leopolds 
Munde von ihm hoͤren muͤſſen, daß ich neugierig 
bin, ſeine Bekanntſchaft zu machen. Nur muͤſſen 
Sie es verantworten, daß wir ihm keine beſſere 
Wohnung geben koͤnnen. 

Indem kamen Reiſende an. Es waren die 
Mitglieder der Familie; die verheiratheten Toͤch— 
ter, fo wie der Offizier, brachten ihre Kinder. mit, 
Die gute Alte freute fi fih, ihre Enkel zu fehn; alles 
war Bewillkommnung und frohes Gefpräch, und 
als der Bräutigam und Leopold auch ihre Grüße 
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empfangen und abgelegt hatten, entfernten fie ſich, 
um ihren alten märrifchen Freund aufzufuchen. 

Diefer. wohnte die meifte Zeit des Jahres auf 
dem Lande, eine Meile von der Stadt, aber eine 
Eleine Wohnung behielt er fih auch in einem Gars 
ten, vor dem Thore. Hier hatten ihn zufälliger 
weife die beiden jungen Leute kennen gelernt. Sie 
trafen ihn jetzt auf einem Caffehauſe, wohin fie 
ſich beftellt Hatten, Da es fchon Abend geworden 
war, begaben fie fih nach einigen En in 
das Haus zuräd. 

Die Diutter nahm den Fremden ſchr freund⸗ 
ſchaftlich auf; die Töchter hielten ſich etwas ent: 
fernt, beſonders war Agathe ſchuͤchtern und ver⸗ 
mied feine Blicke ſorgfaͤltig. Nach den erſten all 
gemeinen Geſpraͤchen war das Auge des Alten aber 
unverwandt auf die Braut gerichtet, welche ſpaͤter 
zur Geſellſchaft getreten war; er ſchien entzuͤckt 
und man bemerkte, daß er eine Thraͤne heimlich 
abzutrocknen ſuchte. Der Braͤutigam freute ſich 
an ſeiner Freude, und als ſie nach einiger Zeit 
abſeits am Fenſter ſtanden, nahm er ſeine Hand 
und fragte ihn: Was ſagen Sie von meiner ges 
liebten Julie? Iſt fie nicht ein Engel? — D mein 
. - $reund, erwiederte der Alte gerührt, eine folche 
Schönheit und Anmuth Habe ich noch niemals ges 
fehn; oder ich follte vielmehr fagen, (denn diefer 
Ausdruck ift unrichtig) fie iſt fo fchön, fo bezau— 
bernd, fo himmliſch, daß mir tft, als hätte ich fie 
längft gekannt, als wäre fie, fo fremd fie mir If, 
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das vertrautefte Bild meiner Imagination, das 
meinem Herzen ftets einheimifch gemwefen. | 

Ich verftehe Sie, fagte der Juͤngling; ja das 
wahrhaft Schöne, Große und Erhabene, fo wie 
es uns in Erftaunen und Verwunderung ſetzt, über: 
raſcht uns doch micht als etwas Fremdes, Uner— 
börtes und Niegefehenes, fondern unfer eigenftes 
Weſen wird uns in folhen Augenbliden Mar, uns 
fre tiefften Erinnerungen werden erweckt, und uns 
fre nächften Empfindungen lebendig gemacht. 

Deim Abendeffen nahm der. Fremde an ben 
GSefprähen nur wenigen Antheil; fein Bli war 
unverwandt auf die Braut geheftet, fo daß diefe 
endlich verlegen und ängftlih wurde. Der Offizier 
erzählte von eimem Feldzuge, dem er beigewohnt 
hatte, der reihe Kaufmann fprach von feinen Ge; 
fchäften und der fchlechten Zeit, und der Gutsbe; 
figer von den Verbeſſerungen, welche er in feiner 
Landwirthſchaft angefangen hatte. 

Nah Tiſche empfahl fih der Bräutigam, um 
zum le&tenmal in feine einfame Wohnung zurück 
zu kehren, denn Eünftig follte er mit feiner jungen 
Frau im Haufe der Mutter wohnen, ihre Zims 
mer waren ſchon eingerichtet. Die Gefellfchaft zer; 
fireute fih, und Leopold führte den Fremden nach 
feinem Gemach. Ihr entfchuldige es wohl, fing 
er auf dem Gange an,.daß ihr etwas entfernt 
haufen müßt, und nicht fo bequem, als die Muts 
ter wuͤnſcht; aber Ihr feht ſelbſt, wie zahlreich 
unſre Familie ift, und morgen kommen noch andre 
Verwandte, Wenigftens werdet ihr uns nicht ents 
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laufen können, denn She findet gewiß nicht aus 
dem weitläufigen Gebäude heraus. 

Sie gingen noch durch einige Gänge; endlich 
entfernte fich Leopold und mänjchte gute Nacht, 
Der Bediente fiellte zwei Wachskerzen hin, fragte, 
ob er den Fremden entfleiden folle, und da diefer 
jede Bedienung verbat, zog fich jener zuruͤck, und 
er befand fich allein. Wie muß es mir denn bes 
geguen, fagte er, indem er auf und nieder ging, 
daß jenes Bildniß fo lebhaft heut aus meinem Her⸗ 
zen quillt? ch vergaß die ganze Vergangenheit 
und glaubte fie felbft zu fehn. Sch war wieder 
jung und Ihr Ton erflang wie damals, mir duͤnkte, 
ich fey aus einem fehweren Traum erwacht; aber 
nein, jetzt bin ich erwacht, und die holde Taͤu— 
ſchung war nur ein füßer Traum. 

Er war zu uneuhig, um zu fchlafen, er bes 
trachtete einige Zeichnungen an den Wänden und 
dann das Zimmer. Heut ift mir alles fo bekannt, 
rief er aus, koͤnnt' ich mich doch faft fo täufchen, 
daß ich mir einbildete, diefes Haus und diefes Ger 
mac) feyen mir nicht fremd. Er fuchte feine Erinnes 
rungen anzufnäpfen, und hob einige große Bücher 
auf, welche in der Ecke ftanden. Als er fie durch— 
blaͤttert hatte, fehättelte er mit dem Kopfe. Ein 
Lautenfutteral lehnte an der Mauer; er eröffnete 
es und nahm ein altes feltfames Inſtrument bers 
aus, das befchädige war und dem die Saiten fehl 
ten. Mein, ich irre mich nicht, rief er beflürzt: 
diefe Laute iſt zu kenntlich, es iſt die Spanifche 
meines laͤngſt verftorbenen Freundes Albert; dort 

ftehn 
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ftehn feine magifchen Bücher, dies ift das Zimmer, 
in welchem er mir jenes holdfelige Orakel erwecken 
wollte; verblihen ift die NRöthe des Teppiche, die 
goldene Einfaffung ermattet, aber wunderfam leb⸗ 
haft ift alles, alles aus jenen Stunden in meinem 
Gemuͤth; darum fchauerte mir, als ich hieher ging, 
auf jenen langen verwicelten Gängen, welche mich 
Leopold führte; o Himmel, bier auf diefem Tifche 
fiieg das Bildniß quellend hervor, und wuchs auf 
wie von der Roͤthe des Goldes getraͤnkt und ers 
frifcht; dasfelbe Bild lachte bier mich an, welches 
mich heut Abend dorten im Saale faft wahnfinnig 
gemacht Hat, in jenem Saale, in welchem ih fo 
oft mit Albert in vertrauten Geſpraͤchen auf und 
nieder wandelte. 

Er entEleidete fich, fchlief aber nur wenig. Am 
Morgen ftand er früh wieder auf, und betrachtete 
das Zimmer von neuem; er erdfinete das Fenſter, 
und fah diefelben Gärten und Gebäude vor fich, 
wie damals, nur waren indeß viele neue Käufer 
hinzu gebaut worden. Wierzig Jahre find feitdem 
verfehwunden, feufzte er, und jeder Tag von das 
mals enthielt längeres Leben als der ganze übrige 
Zeitraum, 

Er ward wieder zur Geſellſchaft gerufen. Der 
Morgen verging unter mannigfaltigen Geſpraͤchen, 
endlich trat die Braut in ihrem Schmucke herein. 
So wie der Alte ihrer anſichtig ward, gerieth er 
wie außer ſich, ſo daß keinem in der Geſellſchaft 
feine Bewegung entging. Mean: begab ſich zur 
Kirche und die Trauung ward vollzogen. Als fi 
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alfe wieder im Haufe befanden, fragte Leopold feine 
Mutter: nun, wie gefällt Ihnen unſer Freund, 
der gute mürrifche Alte? | 

Ich Habe ihn mir, antwortete diefe, nach eus 
en Befchreibungen viel abfchreefender gedacht, er 
ift ja mild und theilnehmend, man könnte ein rech⸗ 
ges Zutrauen zu ihm gewinnen. 

Zutrauen? rief Agathe aus, zu diefen fuͤrch⸗ 
terlich brennenden Augen, diefen taufendfachen 
Runzeln, dem blaflen eingekuiffenen Mund, und 
diefem feltfamen Lachen, das fo hoͤhniſch klingt 
und ausſieht? Nein, Gott bewahr mich vor ſol⸗ 
chem Freunde! Wenn boͤſe Geiſter ſich in Mens 
ſchen verkleiden wollen, muͤſſen ſie eine ſolche Ge⸗ 
ſtalt annehmen. | 

Wahrfcheinlich doc eine jüngere und reizen, 
dere, antwortete die Mutter; aber ich kenne auch 
dieſen guten Alten in deiner Beſchreibung nicht 
wieder. Man ſieht, daß er von heftigem Tempe— 
rament iſt, und ſich gewöhnt hat alle feine Ems; 
pfindungen in fi zu verfchließen; er mag, wie 
Leopold fagt, viel Ungluͤck erlebt haben, daher ift 
er mißtrauifch geworden, und hat jene einfache Of⸗ 
fenheit verloren, die hauptſaͤchlich nur den Gluͤck⸗ 
lichen eigen iſt. 

Ihr Gefpräh wurde unterbrochen, weil die 
übrige Geſellſchaft Hinzu trat. Man ging zur 
Tafel, und der Fremde faß neben Agathe und 
dem reichen Kaufmanne. Als man anfing die Ges 
ſundheiten zu trinken, rief Leopold: haltet noch 
inne, meine werthen Freunde, dazu müflen wir 
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unſern Feftpofal bier haben, der dann rundum 
gehn fol! Er wollte aufftehen, aber die Mutter 
winkte ihm, figen zu bleiben; du findeft ihn doch 
nicht, fagte fie, denn ich babe alles Silberzeug 
anters gepackt. Sie ging ſchnell hinaus, um ihn 
felber zu fuchen. Was unfere Alte heut gefchäftig 
und munter ift, fagte der Kaufmann, fo dick und 
breit fie tft, fo behende kann fie ſich doch noch bes 
wegen, obgleich fie ſchon ſechszig zählt; ihr Ge⸗ 
ficht fieht immer heiter und freudig aus, und heut 
iſt fie befonders glücklich, weil fie fih in der Schöns 
beit ihrer Tochter wieder verjuͤngt. Der Fremde 
Hab Ihm Beifall, und die Mutter kam mit dem 
Pokal zuruͤck. Man fihenfte ihn vol eins, 
und oben vom Tiſch fing er an herum zu gehn, 
indem jeder die Geſundheit - :fien ausbrachte, was 
ihm das liedfte und erwünfchtefte war. Die Braut 
trank das Wohlfenn ihres Gatten, diefer die Liebe 
feiner ſchoͤnen Julie, und fo that jeder nach der 
Reihe. Die Mutter zögerte, als der Becher zu 
ihre kam. Nur dreift! fagte der. Offizier etwas 
zaub und voreilig, wir willen ja doch, daß fie alle 
Maͤnner für ungetreu und feinen einzigen der Liebe 
einer Frau würdig halten; was ift Ihnen alfo dag 
Liebfte? Die Mutter fah ihn an, indem fich über 
die Milde ihres Antliges plößlih ein zuͤrnender 
Ernft verbreitete.” Da mein Sohn, fagte fie, mid 
fo genau fennt, und fo firenge meine Gemuͤths⸗ 
art tadelt, fo fey es mir auch erlaubt, niche aus; 
zufprehen, was id jeßt eben dachte, und fuche 
er nur dasjenige, was er als meine Ueberzeugung 
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kennen will, durch feine ungefälfchte Liebe unwahr 
zu machen. Sie gab den Becher, ohne zu trins 
fen, weiter, und bie LEN! war auf einige 
Zeit verſtimmt. 

Man erzähle ch, fagte der Kaufmann keife, 
indem er fih zum Fremden neigte, daß fie ihren 
Mann nicht geliebt habe, fondern einen andern, der 
ihr aber ungetreu geworden ifi; damals foll fie das 
ſchoͤnſte Mädchen in der Stadt gewefen ſeyn. 

Als der Becher zu Ferdinand kam, betrachtete 
ihn dieſer mit Erflaunen, denn es war derjelbe, 
aus welchem ihm Albert ehemals das jchöne Bild; 
niß hervor gerufen hatte. Er fchaute in das Gold 
hinein und in die Welle des Weines, feine Hand 
zittertes es würde ihn nicht verwundert haben, 
wenn aus dem leud;fenden Zaubergefäße jest wies 
‚der jene Geftalt hervor gedlüht wäre und mis ihre 
feine entſchwundene Jugend. Mein, fagte er nach 
‚einiger Zeit halblaut, es ift Wein, was hier gluͤht! 
Was ſoll es anders feyn? fagte. der - Kaufmann 
lachend, trinken Sie getroſt! Ein Zuden -des 
Schreds durchfuhr den Alten, er fprah den Nas 
men Franziska heftig aus, und feßte den Pokal 
an die brünftigen Lippen. Die Mutter warf einen 
‘fragenden und verwundernden Blick hinuͤber. Wo; 
‚ber dieſer fchöne Becher? fagte- Ferdinand, der 
ſich feiner Zerftreuung ſchaͤmte. Vor vielen Jah— 
ren ſchon, antwortete Leopold, noch ehe ich gebo— 
ren war, hat ihn mein Vater zugleich mit dieſem 
Haufe und allen Mobilien ‚von einem alten: einfa 
men Hageſtolz gekauft, einem ſtillen Menfchen, 
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den die Nachbarſchaft umher für einen Zauberer 
hielt. Ferdinand mochte nicht fagen, daß er jenen 
gefanne hatte, denn fein Dafeyn mar ihm zu 
fehr zum feltfamen Traum verwirrt, um auch nur 
aus der Ferne die an in * Gemuͤth ——— 
zu laſſen. 

Nach TRUE Tafel war er mit der Muts 
ter allein, weil die jungen Leute fih zurück gezo⸗ 
gen hatten, um Anftalten zum Balle zu. treffen. 
Sehen Sie fih neben mich, fagte die Mutter, 
wir wollen ausruhen, denn wir find über die Sabre 
des. Tanzes hinweg, und, wenn es nicht unbefcheis 
den ift zu fragen, fo fagen Sie mir doch, ob Sie 
unferm Pokal ſchon fonft wo gefehn. haben, oder 
was es war, was &ie fo innerlichft bewegte. 

O gnädige Frau, fagte der Alte, verzeihen 
Sie meiner thörichten Heftigkeit und  Rührung, 
aber feit ich, in Ihrem Haufe bin, ift es, als 9% 
höre ich mir nicht mehr an, denn in jedem Augens 
‚blicke vergeffe ich es, daß mein Haar grau iſt, daß 
meine Geliebten geftorben find. Ihre ſchoͤue Toch— 
ter., die heute deu froheften. Tag ihres Lebens feys 
ert, ift einem Mädchen, das ich in meiner Jugend 
kannte und anbetete, fo ähnlich, daß ih es für 
ein Wunder halten muß; nicht ähnlich, nein, der 
Ausdruck fagt zu wenig, fie ift es felbft! Auch 


bier im Haufe bin ich viel gewefen, und einmal 


mit diefem Pokal auf die feltjamfte Weife bekannt 
geworden. Er erzählte ihr hierauf fein Abensheuer. 
An dem Abend diefes Tages, ſo beſchloß er, fah 
ih draußen im. ‘Park meine Geliebte zum leisten 
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mal, indem fie über Land fuhr. Eine Roſe entfiel 
ihr, diefe Habe ich aufbewahrt; fie felbft ging mir 
verloren, denn fie ward mir ungetreu und bald 
darauf vermählt. 

Gott im Himmel! rief die Alte und fprang hef⸗ 
tig bewegt auf, du bift doch nicht Ferdinand? 

So ift mein Name, fagte jener. 

Ich Hin Franziska, antwortete die Muter, 

Sie wollten fih umarmen, und fuhren fchnell 
zuruͤck. Beide betrachteten fih mir prüfenden Blik⸗ 
en, beide fuchten aus dem Ruin der Zeit jene 
Lineamente wieder zu entwiceln, die fie ehemals 
an einander gefannt und geliebt hatten, und wie in 
dunkeln Gewirternächten unter dem Fluge ſchwar— 
zer Wolken einzeln in flüchtigen Momenten die 
Sterne rächfelhaft fchimmern, um fehnell wieder 
zu erlöfchen, fo fchien ihnen aug der: Augen, von 
Stirn und Mund jezumeilen der wohlbefannte Zug 
voröberbligend an, und es war, als wenn ihre 
Jugend in der Ferne lächelnd weinte. Er bog fich 
nieder und füßte ihre Hand, indem zwei große 
Thraͤnen herab flürzten, dann umarmten fie ſich 
Herzlich. 

Iſt deine Frau geftorben? — die Mutter. 

Sch war nie verhelrathet, ſchluchzte Ferdinand, 

Himmel! fagte die Alte, die Hände ringend, 


ſo bin ich die Ungetreue gewefen! Doc nein, nicht 


ungetreu, Als ih vom Lande zuräd fam, wo id 
zwei Monden gemwefen war, börte ih von allen 
Menfchen, auch von deinen Freunden, nicht bloß 
den meinigen, du fenft längft abgereift und in dei⸗ 
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nem Baterlande verbeirathet; man zeigte mir die 
glaubwärdigften Briefe, man drang heftig in mich, 
man benußte meine Troftlofigkeit, meinen Zorn, 
und fo geſchah es, daß ich meine Hand dem ver 
dienftvollen Manne gab, mein Herz, meine Ge 
danken blieben die immer gewidmet. 

Ih habe mich nicht von hier entfernt, fagte 
Ferdinand, aber nad einiger Zeit vernahm ich deine 
Bermählung. Dean wollte ung trennen, und es 
ift ihnen gelungen. Du bift gluͤckliche Mutter, 
ich. lebe in der Vergangenheit, und alle deine Kins 
der will ih wie die meinigen lieben. Aber wie 
wunderbar, daß wir. uns feitdem nie wieder ge 
feben haben. Ä 

Ich ging wenig aus, fagte die Mutter, und 
mein Mann, der bald darauf einer Erbfchaft we; 
gen einen andern Namen annahm, hat dir auch 
jeden Verdacht dadurch entfernt, daß wir in derr 
felben Stadt wohnen könnten. 

Ih vermied die Menfchen, fagte Ferdinand, 
und lebte nur der Einſamkeit; Leopold ift beinah 
der einzige, der mich wieder anzog und unter Mens 
ſchen führte. O geliebte Freundin, es ift wie eine 
fchauerliche Geiftergefchichte, wie wir ung verloren 
und wieder gefunden haben. 

Die jungen Leute fanden die Alten in Thraͤ— 
nen aufgelöft und in tieffter Bewegung. Keines 
fagte, was vorgefallen war, das Geheimniß fchien 
ihnen zu heilig. Aber ſeitdem war der Greis der 
Freund des Hauſes, und der Tod nur fchied die 
Beiden Wefen, die fih fo fonderbar wieder gefun: 
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den hatten, um fie kurze Zeit _—. wieder zu 
vereinigen. 





* 


Es war über dem Vorleſen dieſer Mähr: 
chen viele Zeit verfloffen, und man fette fich fehr 
fpät zu Tifche. Der Abend war wieder fo warm, 
daß man die Slügel des Saales eröffnen fonnte, 
um die anmuthige Luft zu genießen. Man fprach 
noch vielerlei über die vorgetragenen Erzaͤhlun⸗ 
gen, und es fchien, daß die übrigen Frauen der 
Meinung Clarag beitraten, welchen die Gefchichte 
vom blonden Ebert allen übrigen vorzgog. Emi: 
lie wollte im getreuen Eckart eine Disharmonie 
bemerfen, NRofalie nahm die Magelone in Schuß 
und Wilibalds Erzählung, Auguſte lobte die EL 
fen; nur in Anfehung des Runenberges und Pie: 
beszaubers blieben alle bei ihrer vorgefaßten Mei: 
nung, und vertvarfen fie gänzlich, Mein theurer 
Freund, fagte Manfred, zu Lothar geivandt, troͤ⸗ 
ften wir ung darüber, daß die gegenmärtige Zeit 
ung nicht verfieht, ich appellive an eine beffere 
Nachwelt, die mic) dankbar anerkennen wird. 

Wo ift die? fragte Lothar lachend. 

Dorten fchläft fie fchon, ſagte Manfreb, 
nach der Kinderfiube hinauf dbeutend, meine bei. 
den jungen meine ich; fo wie. fie nur ein weni. 
ges bei Kräften find, Iefe ich ihnen meine Werke 
vor, und belohne ihren Beifall mit Zuckermerf, 
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und ich will fehn, ob fie mich nicht auf lange 
für den erften aller Dichter halten follen.  _ 

Wir find. aber unferm Freunde Lothar eine 
Bergütigung ſchuldig, fagte. Clara, und da er 
heute ald Autor fo wenig Glück gemacht hat, 
fo verfuche er e8 einmal mit der Koͤnigswuͤrde, 
er übernehme die nächfte Abtheilung und beftimme 
fie nach feiner Willführ. 

Lothar verneigte fih, und nahm aus dem 
Blumenforbe eine Lilie, um fie als Scepter zu 
gebrauchen. So befehle ich denn, fprad) er, Daß 
wir diefe Maͤhrchenwelt noch nicht verlaffen, nur 
sollen wir den Dichtern die. Mühe der Erfinz 
dung ſchenken; mögen fie allgemein. befannte 
Gefchichten nehmen, wo moͤglich ganz kindiſche 
und alberne, und damit den. VBerfüch machen, 
diefen durch ihre Darftellung ein neues Intereſſe 
zu geben; jedes dieſer Mährchen foll aber eim 
Drama ſeyn. 

Wilibald huſtete und Auguſte ſagte: nur 
bitten wir Maͤdchen, daß es auch hie und da 
etwas luſtig darinn zugehn mögen und nicht all. 
zu poetiſch. 

Mir erlaube man auch eine Sitte, fügte 
Emilie hinzu, und zwar ‘diejenige, daß wir mit 
der. Zeit etwas Öfonomifcher umgehn und berech⸗ 
nen mögen, was fich vortragen und von den 
Zuhörern erdulden läßt, denn heute haben wir 
uns offenbar überfättigt, und der Genuß ift faft 


zur Pein geworden; Gie müffen bedenken, dag 
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wir Frauen nicht ſo an das Verſchlingen der 
Buͤcher gewoͤhnt ſind, wie die Maͤnner. 

Auch dieſes iſt gewährt; ſagte Lothar, ich 
werde mit meinen Raͤthen eine billige und zweck⸗ 
maͤßige Einrichtung treffen, beſonders bei dieſen 
Dramen, von denen einige länger ausfallen dürf: 
ten, als die meiften der heutigen Erzählungen. 

Gute Nacht, fagte Manfred, ich bin fo 
nude, und durch Beifall fo wenig aufgemun⸗ 
tert, daß ich am beften thun werde, mich in die 
Dunkelheit meines Bettes zurück zu ziehn. 

Als er fich entferne hatte, ſprach man noch 
über die feltfame Erfcheinung, daß im’ Schreck 
lichen eine gewiſſe Lieblichkeit wohnen fünne, die 
dem Reiz des Gräuenhaften eine Art von Rüb- 


rung und Wehmueh beigefelle. Die legte der 


heutigen Erzählungen, fagte Emilie, hat zwar 
nichts Furchtbares, fommt man aber darin über; 
ein, wie doch die meiften Menfchen zu glauben 
fcheinen, daß die Liebe die Blüte des Lebens 
fey, fo ift fie vielleicht die traurigfte und rüb: 
vendfte von allen, weil die erzählte Begebenheit 
faft durchaus möglich ift und fi) an das Al: 
tägliche fnüpft. | 

Anton bemerkte, dag die ftilfe Lieblichkeit 
an fich Leiche ermäde und einfchläfre, wie bie 
meiften neueren Idyllen, und daß man ihnen 
wohl einen Zufag wünfchen müffe, entweder von 
Schreck, oder Bosheit, oder irgend einem an= 
dern Ingrediens, um durch diefe Würze den Ges 
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ſchmack des Lieblichen felber hervor zu heben, 
wie durch den Firniß die Farben mancher Ge: 
maͤhlde. 

Darum, ſagte Lothar, hat man in Frank—⸗ 
reich mit Recht etwas Wolf in manche Schi: 
fereien hinein gewünfcht, Die reine Unfchuld, 
als folche, verträgt feine Darftellung, denn fie 
liegt außer der Natur, oder falls fie natürlich 
iſt, iſt fie Höchft unpoekifch; ich meine nemlih 
jene hohe, fentimentale, die ung die Dichter fo 
oft haben mahlen wollen. Ich fah einmal eine 
franzöfifche Operette, zwar nur von einem, aber 
defto längeren Afte, in welcher ein junger Menſch 
von Anfang bis zu Ende nichts meiter in der 
Melt wollte, als feinen Papa lieben, den er be: 
kraͤnzte, als er fehlief, und Früchte vorfeßte, alg 
er ertwachte, worauf beide fich umarmten und 
gerührt waren, Ich will nicht fagen, daß ber: 
gleichen nicht loͤblich ſeyn fönnte; aber mag in 
aller Welt ging e8 denn die Zufchauer an, die 
unten ftanden, und hoͤchſt überflüßige Zeugen 
diefer Zärtlichfeit waren? 

Die Idyllen der Neueren, fagte Ernft, find 
früh fentimental geroorden, oder allegorifch, in 
der letzten Zeit bei Sranzofen und Deutfchen meift 
fade und füßlich. Zwei Gedichte eines Deutfchen 
aber find mir befannt, die ich vielen der ſchoͤn⸗ 
ſten Poefien an die Seite feßen möchte, den Sa⸗ 
tyr Mopfus nemlich und Bachidon und Milon 
vom Mahler Müller; die frifche finuliche Na— 
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tur, der lyriſche Schwung der Geſaͤnge, die 
ſchoͤn gewaͤhlten und kraͤftig ausgefuͤhrten Bil⸗ 
der haben mid) jedesmal bis zur Entzuͤckung hin. 
gerifien. Trefflich, wenn gleich nicht von diefer 
Vollendung, ift feine Schaafichur, reicher alg 
Diefes Gemahlde aus unferer: Zeit, fein Nußfer: 
nen. In dem Gedicht „Adams erſtes Erwa— 
chen“ befindet er fich freilich auch zumeilen in 
jener Leere, die ſich nicht poetifch bevölfern laßt, 
aber einzelne Stellen find von großer Schön- 
heit, und in der Darftellung der Thiere fcheint 
er mir einzig; ich weiß wenigſtens feinen Dich: 
ter, der fie ung mit dieſer geiftigen Lebendigkeit 
vor die Augen führte. Wie Schade, daß diefeg 
wahre Genie, welches fich fo glänzend ankuͤn— 
digte, nicht nachher das Studium der Poeſie 
fortgefegt hat! Sein Geift feheint mir mit dem 
des Julio Romano innig verwandt; Diefelbe 
Füße und Lieblichkeit, das Scharfe und Bizarre 
der Gedanken, und diefelbe Sucht zur Weber: 
treibung, 
| Nach einigen Wendungen des Gefpräches 
kam man auf die GSeltfamfeit der Traume, und 
wie wunderbar fid; dag Abndungsvermögen ded 
Menfchen oftmals in ihnen offenbare, und nad: 
dem einige Beifpiele erzählt waren fagte Anton: 
mir iſt eine Gefchichte diefer Art bekannt, die 
mir glaubwuͤrdige Freunde als eine unbezwei— 
felt wahre mitgetheilt haben, und die ich Ihnen 
noch vortragen will, da fie ung nicht lange auf. 
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halten wird. Ein Landedelmann ruhte neben fei- 
ner - Grau in einem Zimmer des Schloffes. Mit: 
ternacht war ſchon vorüber, als er plöglich aus 
dem Schlafe auffuhr, und feine Gattin weckte, 
Was ift dir, mein Lieber? fragte diefe verwun: 
dert. Mich Hat ein feltfamer Traum auf eine 
eigne Ark bewegt, antwortete der Mann. Mir 
war, als ginge ich auf den Saal hinaus, und 
wie ich mich umfah, ftand dein Kammermädchen 
vor mir, aber fo gepußt und aufgefchmückt, wie 
ich fie niemals gefehn habe, auch trug fie einen 
grünen Kranz in ben Haaren; fie warf fich vor 
mir nieder, umfaßte meine Knie, und beſchwor 
mid, ich folle ihr beiftehn, denn ihr Leben 
ſchwebe in der: größten Gefahr. Sch habe fie 
fo deutlich vor mir gefehn, und-bin von ihren 
Thraͤnen und Bitten fo gerührt, daß ich nicht 
weiß, was ich davon denken fol. Wer wird, 
fagte die Frau, über einen zufälligen Traum 
gruͤbeln! Schlafe wohl und ftöre mich. nicht 
wieder. Beide fchliefen ein. "Nach einer halben 
Stunde erwachte der Mann in noch größerer 
Beaͤngſtigung; er rief ‚feiner Gattin. und fagte 
ihr, daß der nemliche Traum mit denfelben Um⸗ 
ftänden ihm wieder vorgefommen fey, und dag 
Mädchen habe noch dringender -gefleht, noch 
fchmerzlicher geweint. Die Fran ſchalt diefes 
Wichtignehmen eines leeren Traumes, Grille, fand 
die Widerholung der nemlichen Scene fehr na⸗ 
türlich und begreiflich;.. nach. einem- kurzen Ges 
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ſpraͤche war auch der Mann derſelben Meinung 
und beide hatten ſich wieder dem Schlafe uͤber⸗ 
laſſen. Sie erſtaunte, als ſie nach einiger Zeit 
von dem Geraͤuſch erwachte, welches der Mann 
erregte, den ſie angekleidet, und mit einem Lichte, 
welches er angezündet hatte, vor dem Bette fie 
ben ſah. Was ift dir nur heut? fragte fie Halb 
unwilig. Sey es mie es ſey, antwortete ihr 
Gatte, ich will dieſesmal einem Traume glau⸗ 
ben, wenn auch ſonſt nie wieder, denn das Maͤd⸗ 
chen iſt mir jetzt zum dritten male eben fo er 
fchienen, bat ihre Bitte wiederholt und mit 
ängftlichem Schreien hinzu gefügt: nun ift es 
die höchfte Zeit, in einigen Minuten ift es zu 
fpat! Ich will jeßt hinauf gehn, und fehn was 
fie macht. Ohne eine Antwort zu erwarten ver: 
ließ er das Schlafzimmer Wie erftaunte er, ine 
dens er fich die Treppe hinauf begeben wollte, 
daß die breiten Stiegen herunter dag Mädchen 
ihm gerade fo entgegen ſchritt, wie er fie im 
Traume gefehen hatte, im feidenen Kleide, wel⸗ 
ches ihr nur vor wenigen Tagen bie gnädige 
Frau gefchenft hatte: mit Myrthen und Blumen 
in den Haaren, eine Eleine Laterne in der Hand; 
bag Licht, welches er trug, warf einen vollen 
Schein über die erfchrockene Geftalt, die auf die 
Anrede, wohin fie gebe, und was fie vorhabe, 
anfangs in ihrer Verwirrung nichts zu antwor⸗ 
ten wußte. Endlich fammelte fie ſich etwas und 
fiel ihrem Gebieter zu Fuß, beffen Knie fie mit 
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Thraͤnen umfaßte. D Vergebung, mein gnädiger 
Herr! rief fie aus, vergeben Sie, und machen 
Sie, daß die gnaͤdige Frau mir verzeiht: in dies 
fer Stunde wollte ich draußen im Garten hinter 
der Lindenallee ben Gärtner treffen, der mir 
ſchon feit lange die Ehe verfprochen hat, und 
mit dem ich verlobt bin; heute Nacht wollten 
wir uns heimlich in der Capelle bier neben an 
trauen laſſen, denn ich Unglückliche bin feit fünf 
Monden von ihm guter Hofnung. Gehe ruhig 
in dein Zimmer zurück, fagte der Herr; ich will - 
den Gärtner felber. auffuchen, ich habe gegen 
eure Verbindung nichts, nur dieſe Heimlichkeit 
ift mir anftößig. Er hat es durchaus fo gewollt, 
antwortete fie, weil er der Ueberzeugung war, 
daß Sie uns beide nicht in Ihren Dienften be 
halten würden, wenn Sie die Sache erführen. 
Sieb dich für heut zufrieden, fagte der Herr; 
morgen wollen wir vernünftig darüber fprechen. 
D Gott, fehluchzte fie, fo habe ich doch heute 
mein Brautkleid umfonft angelegt! Mit diefen 
Morten ging fie die Treppe wieder hinauf. Der 
Baron ließ im Saale die Kerze fiehn, und begab 
fih in den Garten. Die Nacht war finfter und 
ohne Sterne, ein feuchter Herbfiwind fchlug ihm 
entgegen, die Bäume fauften winterlih, Er 
ſchritt durch die befannten Gänge, und hinter 
den Linden, an ber einfamften und entfernteften 
Stelle ded Gartens fah er aus dem Boden ein 
Lichtlein fchimmern. Als er ‚näher ging, fah er, 
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daß fein Gärtner in einer ausgehölten Grube 
ftand, und beim Schein einer fleinen Blendla— 
tern: eifrig die Höle wie zu einem Grabe erwei—⸗ 
terte. Ein Beil lag neben ihm. Ein Schauber 
ergriff den Herrn. Was macht ihr da? rief er 
ihn plöglid an. Der Gärtner erſchrack und ließ 
den Spaten fallen, indem er die Geſtalt feines 
Gebieter8 gerade uber fich erblickte. Sch. will 
bier Früchte für den Winter einlegen, ſtotterte 
er verwirrt. Kommt mit mir in mein Zimmer, 
fagte: der Baron, ich habe mit euch zu fprechen. 
Sogleich, gnaͤdiger Herr, erwiederte der Gärt: 
ner. Er bob die Laterne auf, und ftieg aus der 
Grube; aber ftatt fi) nach dem Schloffe zu wen: 
den, blies er plöglich das Licht aus, fprang 
über die Gartenhecke, und lief in den nahen 
Wald hinein. Seitdem hatte ihn Niemand in 
der dortigen Gegend wieder gefehn. — | 
D weh! rief Clara, die ſchrecklichen Se 
fhichten fangen von neuem’an, und nun iſt es 
gar Nacht und finfter! Sie faßte ein Licht, und 
dasfelbe thaten die übrigen Frauen, um fich auf 
ihre Zimmer zu begeben, als ein ungeheure 
Schlag plöglic) gegen die Thüre erflang. Alle 
fahen fich fihweigend an, und herein trat mit 
zentnerſchwerem Schritt die Geſtalt des fteiner: 
nen Gaſtes. Er begab ſich bis in die Mitte 
des Saales, indem noch feinet ein Bort aus⸗ 
zuſprechen wagte. 
Ich bin es ja— ihr Narren, f rief plotzuch 
Man: 
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Manfred befannte Stimme, indem er mit feinem 
natürlichen Gange näher kam. D er ift unerträg- 
lich, fagte Rofalie; glaubft du denn, daß ich nicht 
eben fo ftarf fchaudre, wenn ich gleich erkenne, 
daß das Gefpenft nur eine weiße Maske ift, ges 
trade deshalb, weil du, der Bekannte ber Be⸗ 
freundete, mir fo grauenvoll erfcheinft? Diefe 
Vermiſchung deffen, was ung lieb und entfeglich 
iſt, ift gerade das Widerwaͤrtigſte. So will er 
auch immer nicht begreifen, daß ich mich vor 
ihm fürchte, wenn er, wandelt ihn einmal die 
Laune an, ben Berrunfenen fo natürlicy fpielt, 
und daß ich eben fo gern einen wirklich Berauſch⸗ 
ten: oder Wahnfinnigen vor mir fehen. möchte, 
Geh, du Ungesogener, und wifche dir den Pu; 
der aus dem Geſichte. 

Nicht eher, fagte Manfred, bis du, und 
Augufte, und Clara, mir jede einen Kuß gege- 
ben haben. Er ging auf fie zu, die drei Frauen \ 
aber flohen mit den Lichtern, die fie in den 
Händen hielten, durch den offenen Saal in den 
Garten, und die weiße behelmte Geftalt rannte 
ihnen nach. Man hörte fie Freifchen, und fah 
Die drei Lichter und fchlanfen Geftalten durch 
den Buchengang ſchweben, dann um die Laube 
biegen, und dem Springbrunnen vorüber fich in 
den großen Baumgang verlieren. Plöglich ver⸗ 
nahm man ein lautes Aufrauſchen im groͤßten 
Brunnen, wie wenn eine große Wucht hinein 
— und das Waſſer — daruͤber we 

30 ] 
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Tammen fchlüge. Die Geängftigten ſtuͤrzten mit 
ihren Lichtern herzu, und Manfred, welcher Hin: 
ein gefprungen war, gab der zumächft ſtehenden 
Clara einen flüchtigen Kuß, dann feiner Gattin, 
und auch Augufte durfte fich nicht weigern, weil 
er ſchwur, widrigenfalls die ganze Nacht im 
Baffın zu verharren Nun babe ich meinen 
Willen gehabt, fagte Manfred ruhig, und nun 
wird es wohl an der Zeit feyn, mich umzuklei⸗ 
den oder vielmehr gu entkleiden, und mich im 
Bette zu erwärmen. 

Man ſchalt und lachte, und Emilie war be, 
fonder8 unzufrieden. Die Frauen und Manfred 
gingen hinauf. Die übrigen Freunde blieben noch 
im Garten, 10 fie nach einiger Zeit von Dem 
obern Zimmer Gefang ertönen hörten, der lieb; 
lich durch den Garten ſcholl. ES war ein Sin- 
geftück von Paleftrina, welches die drei Frauen 
ohne Begleitung eines Inſtruments ausführten, 
Friedrich fagte: alle Empfindungen, fchöne 
wie unangenehme, verfihütten fie jetzt in Diefe 
Wogen des Wohllautd. So wird der Tag am 
fchönften befchloffen, und die Nacht am wuͤrdig⸗ 
ſten gefeyert. 

Sch halte es für ein Glück meines Lebeng, 
fagte Ernft, daß ic) zeitig genug nad) Rom Fam, 
um noch oftmal® den Gefang der päpftlichen 
Eapelle hören zu fünnen. Die Mufif, die man 
Weihnachten in Maria Maggiore und im Der 
Charwoche im Vatikan hörte, vielmald auch im 
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paͤpſtlichen Pallaſt auf Monte Cavallo, war eben 
ſo einzig, als es das juͤngſte Gericht von Mi⸗ 
chael Angelo, oder die Stanzen Rafaels ſind; 
man konnte dieſen Genuß auch nur in ..m ein- 
zigen Rom haben, und wie dieſe Hauptftadt der 
Welt, der Mittelpunkt der Mahlerei und Sfulp- 
tur war, fo war fie auch die wahre hohe Schule 
der Mufif. Diefe Herrlichfeie ift nun auch zer⸗ 
trümmert, ‚und man fann davon nur wie von 
einer alten wunderbaren Sage erzählen. Schon 
früher war es für mich eine Epoche meines Le 
bens geivefen, diefen alten wahren Gefang fen- 
nen zu lernen: ich hatte immer nach Mufik, nach 
der höchften, gedürftet, und geglaubt, feinen Sinn 
für diefe Kunft zu befigen, als mit der Kennt: 
niß des Paleftrina, Leo, Allegri, und jener Ak 
ten, die man jegt von ben Liebhabern felten ober 
nie nennen hört, mein Gehör und mein Geift 
ertvachte. Seitdem weiß ich wohl, was ich vor 
ber fuchte, und warum ehemals mich nichts ber 
friedigen wollte. Seitdem glaube id) eingefehen 
zu haben, daß nur diefes die wahre Muſik ſey, 
und daß ber Strom, den man im den weltlichen 
Luxus unferer Oper hinein geleitet hat, um ihn 
mie Zorn, Rache und allen Leidenfchaften zu vers 
fegen, trübe und unlauter geworden iſt: denn 
unter den Künften ift die Mufif die religiöfefte, 
fie ift ganz Andacht, Sehnfucht, Demuth, Liebe; 
fie kann nicht pathetifch feyn, und auf ihre 
Stärke und Kraft pochen, oder fich in. Versweif- 
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fung austoben wollen, hier. verliert fie ihren 
Geiſt, und wird nur eine ſchwache Nachahmerin 
der Rede und Poefie. | 

Du fcheinft mir jet zu einfeitig, fagte Lo— 
thar; erinnere ich mich doch ber Zeit recht gut, 
wo du den Mozart hoch verehrteft. 

Ich müßte ohne Gefühl feyn, antwortete 
Ernft, wenn ich den wunderfamen, reichen und 
tiefen Geift dieſes Künftlers nicht ehren und lie; 
ben -follte, wenn ich mich nicht von feinen Wer: 
Sen hingerifien fühlte. Nur muß man mich fein 

Requiem von ihm wollen hören laffen, oder mich 
su überzeugen fuchen, daß er, fo mie die meiften 
Neueren, wirklich eine geiftliche Mufif babe fegen 
fönnen. Aber er ift einzig in feiner Kunſt. 
Als die Mufif-ihre himmliſche Unfchuld verlo: 
ren, und fich fehon längft zu den Fleinlichen Lei. 
denfchaften der Menfchen erniedrigt hatte, fand 
er fie in ihrer Entartung, und lehrte ihr aug 
betvegtem Kerzen das Wunderfamfte, Sremdefte, 
ihr Unnatürlichfte austönen; zugleich jene tiefe 
Leidenfchaft der Seele, jenes Ringen aller Kräfte 
in unausfprehiicher Sehnfucht, nicht fremd fo; 
gar blieb ihr dag gefpenftifche Grauen und Ent: 
fegen. Ich fehe bierinn die Gefchichte des Dr 
pheus und der Eurydice. Gie ift geſtorben; bei 
den Schatten, in der dunfeln Unterwelt eilt 
die Geliebte; er fühlt Kraft und Much genug, 
dag Licht der Sonne zu verlaffen, fi) ber ſchwar— 
zen Flut und Dammerung anzuverfrauen ; fein 


Erfte Abeheilung. 469 


Zauberfpiel rührt ben ernften, fonft unerbittlichen 
Gott, die Larven und Verdammten genießen in 
feinen Tönen einer fchnell vorüber fliehenden 
Seeligfeit; Eurydice folge feinem Saitenfpiel, 
aber nicht rückwärts foll er. blicken, ihr nicht 
ins Angeficht fihauen, fie nur im Glauben be: 
ſitzen; fie lockt, fie ruft, fie weint, da wendet 
fich fein Auge, und blaffer und blaffer zittert die 
geliebte Geſtalt in den gähnenden Orkus zuruͤck. 
Der Sänger tritt mit der Kraft feiner Töne wie⸗ 
der in die DOberwelt, fein Lied fingt und klagt 
die Verlorene, alle Melodien fuchen fie, «aber 
er bat aus dem tiefen Abgrund, den fein Saͤn⸗ 
ger vor ihm befucht, das ſchwermuͤthige Rollen 
der unterirdifchen Wäfler, das Aechzen dev Ge: 
marterten, das Stöhnen der Geängftigten und dag 
Hohnlachen der Zurien, famt allen Gräueln ber 
dunfeln Reiche mit herauf gebracht, und alles 
klingt in vielfach verfchlungener Kunft in der 
Lieblichheit feiner Lieder. Himmel und Hölle, die 
durch unermeßliche Klüfte getrennt waren, find 
zauberhaft und zum Erſchrecken in der Kunft 
vereinigt, die urfprünglich reines Licht, file Kiebe 
und Iobpreifende Andacht war. Sp erfcheint mir 
Mozarts Mufif. | 
Es war den — — vorbehalten, 
fuhr Lothar fort, den wundervollen Reichthum 
des menſchlichen Sinnes in dieſer Kunſt, vor⸗ 
zuͤglich in der Inſtrumental⸗Muſik auszuſpre⸗ 
chen. In dieſen vielſtimmigen Compoſitionen 
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und in den Spmphonien vernehmen mir aud 
dem tieffien Grunde heraus das unerfättliche, 
auß fich verirrende und in fich zurück fehrende 
Sehnen, jenes unausfprechliche Verlangen, das 
nirgend Erfüllung findet und in vergehrender 
Leidenſchaft fi in den Strom des Wahnfinns 
wirft, nun mit allen Tönen fämpft, bald über: 
twältigt bald fiegend aus den Wogen ruft, und 
Rettung ſuchend tiefer und tiefer verfinft. Und 
wie es dem Menfchen altenthalben gefchieht, 
wenn er alle Schranken überfliegen und dag 
feste und Höchfte erringen will, daß die Leiden: 
ſchaft im fich felbft gerbriche und gerfplittert, dag 
Gegentheil ihrer urfpränglichen Größe, fo ge: 
ſchieht e8 auch wohl in diefer Kunft großen 
Talenten. Wenn wir Mozart mwahnfinnig nen: 
nen dürfen, fo ift der genialifche Beethoven oft 
nicht vom Raſenden zu unterfcheiben, ber felten 
einen mufifalifchen Gedanfen verfolge und ſich 
in ihm beruhigt, fondern durch die gewaltthä; 
tigften Uebergänge fpringt und der. Phantafie 
gleichfam felbft im raftlofen Kampfe su entflie 
ben ſucht. 

Alle diefe neuen tieffinnigen Beſtrebungen, 
fagte Anton, find meinem Gemüthe nicht fremd, 
fie tönen wie das Naufchen des Lebensftromes 
zwiſchen Selfenufern, ber über Klippen und 
bemmendem Geftein in romantifcher Wildnig 
mufifalifch brauft; nur dag ift mir unbegreiflid 
‚geblieben, wie die Schöpfung und die Tages: 
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zeiten unſers Haydn faft allenthalben haben 
Gluͤck machen können, deren Eindifche Mahle: 
rey gegen allen höheren Sinn flreite. Seine, 
Spmphonien und inftrumental: Compofitionen 
find meiſt fo vortreflich, daß man ibm diefe 
Verirrung niemals hätte zutrauen ſollen. 

Friedrich wandte fich zu Ernft und fagte: 
£ieber, ehe wir jege feheiden, fage ung noch die 
Drei Sonette vor, welche du dichtetefi, als dir. 
jene alte große Singe-Muſik zuerft befannt: 
wurde, Diefe Verfe find mir immer vorzüglich. 
lieb geweſen, weil fie mir wicht fo wohl gedich- 
tet als eingegeben fcheinen. 

Ich kann wenigſtens fagen, erwieberte-Ernft, 
daß ich ſie damals niederſchreiben mußte, und 
Daß ich von den oft beſprochenen Schwierigkei— 
ten des Sonetts nichts. erlitt. Won. dreierlei 
Art Fann die- geiftliche Mufif hauptfächlich ſeyn. 
Entweder ift e8 der Ton felbft, der durch feine 
Meinheit und Heiligkeit die Andacht ermeckt; 
durch jene einfache edle Sympathie, welche har: 
monifch die befreundeten Klänge. verbindet und 
miteinander ausſtralen läßt, wodurch jene hohe 
Muſik entſteht, welche finnige Alte dem, Un, 
ſchwung der Geftirne ebenfalls sufchreiben. twoll- 
ten. Diefer Gefang, ausgehalten, ohne rafche 
Bewegung, fich felbft genügend, ruft in unfre 
Seele das Bild der Ewigkeit, fo wie der Schöp- 
fung und der. entfichenden Zeit: Paleſtrina ift 
der würdigfie Repräfentant diefer Periode, Oder 
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die Muſik ift mit dem Menfchen und ber Schöp: 
fung ſchon von :diefer heiligen reinen Bahn 
getwichen: alles verſtummt; da ergreift Die Sehn⸗ 
fucht aus dem Innerſten hervor den Ton, und 
will in jene alte Unfchuld zuruͤck ftürmen und 
das Paradies wieder erobern. Leo, und viel: 
leicht Marcello, fo wie viele andre, charakteriſi⸗ 
ren dieſe Epoche. An diefe fchon mehr leiden: 
ſchaftliche Kunft fchloffen fich nachher die welt: 
lihen Muſiker. Drittens kann die _geiftliche 
Mufif ganz wie ein unfchuldiges Kind fpielen 
und tändeln, arglos in der Süßigfeit der Töne 
mühlen und plätfchern, und auf gelinde Weiſe 
Schmerz und Freude vermifcht in den lieblich- 
ſten Melodien auggießen. Der oft von den 
Gelehrteren verfannte Pergolefe ſcheint mir Hierin 
das Hoͤchſte erreicht zu haben, den feine Nach—⸗ 
ahmer wohl eben fo wenig verftanden, als Eor: 
reggio von denen gefaßt wurde, die fich nach 
ihm bilden mwolten. Das ähnliche fagen fol— 
gende Sonette, welche die Muſik felber fpricht. 


Im Anfang war das Wort. Die emgen Tiefen 
Entzündeten ſich brünftig im Verlangen, 
Die Liebe nahm das Wort in Luft gefangen, 
Aufihlugen heil die Augen, welche fchliefen, 


Sehnfüchtge Angſt, das Freudezittern, riefen 
Die feelgen Thränen auf die heilgen Wangen, 
Daß alle Kräfte wolluftreich erflangen, 
Begierig, im fich ſelbſt fich zu vertiefen. 
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Da brachen fich die Leiden an den Freuden, 
Die Wonne fuchte fih im fiillen Innern, 
Das Wort empfand die Engel, welche ſchufen; 


Sie gingen aus, entzuͤckend war ihr Scheiden. 
Auf, Gottes Bildnif, def dich zu erinnern : 
Vernimm, wie meine heilgen Töne-rufen. 





Nacht, Zucht, Tod, Stummheit, Quaal war ein⸗ 
| gebrochen, 
Ihr Banner wehte auf befiegten Reichen, 
Erſchrocken flohen vor dem giftgen Zeichen 
Mit fiummer Zunge, welche erft gefprochen. 


So it denn ganz das Liebeswort zerbrochen ? 
Es fucht im Waſſerfall, will fich erreichen, 
Aus Bäumen firebt es, Quellen, grünen Sträuchen, 
In Wogen klagt es: was hab ich verbrochen? 


Die Wafler gehn und finden feine Zungen, 
Dem Wald, dem Fels ift wohl der Laut gebunden, 
Die Angſt entzündet fich im Thiere fchreiend. 


In Menfchenfiimme ift es ihm gelungen, 
Nun bat das ewge Wort fich wieder funden, 
Klagt, betet, weint, jauchzt laut fich felbit befreiend. 


Ich bin ein Engel, Menſchenkind, das wiſſe, 
Mein Fluͤgelpaar klingt in dem Morgenlichte, 
Den gruͤnen Wald erfreut mein Angeſichte, 
Das Nachtigallen =» Chor giebt feine Gruͤße. 
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Wem tch der Sterblichen die Lippen kuͤſſe, 
Dem tbnt die Welt ein goͤttliches Gedichte, 
Mald, Wafler, Feld und Luft ſpricht ihm Gefchichte, 
Im Herzen rinnen Paradiefes = Flüffe- 


Die ewge Liebe, welche nie vergangen, 
Ericheint ihm im Triumph auf allen Mogen, 
Er nimmt deu Tbnen ihre dunkle Hülle, 


Da regt ſich, ſchlaͤgt im Jubel auf die Stille, 
Zur fpielnden. Glorie wird der Himmelsbagen,. _ 
Der Trunfne hört, wag alle Engel fangen. 


Zweite Abtheilung. 


eEothar. 
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Es war am folgenden Tage ſchon ſpaͤt gewor⸗ 
den, und Emilie zweifelte, ob es noch Zeit ſeyn 
wuͤrde, eine Vorleſung anzufangen. O meine 
verehrte Freundinn, rief Lothar aus, ſoll denn 
die Geſellſchaft, die uns heut aufgehalten und 
uns alle unruhig gemacht hat, auch auf meine 
Regierung und unſre Unterhaltung ſo ſchlimmen 
Einfluß aͤußern! Es wird gerade am beſten ſeyn, 
durch ein Gedicht, welches von feinem großen 
Umfange ift, die Ruhe wieder zu finden, die 
jene flatternden Sräulein ung entführt haben, 
toelche unermüdet aus einem Zimmer in das 
andre, und vom Garten in den Saal und wie: 
der aus dem Saal in den Garten zurück wogten, 
um irgendwo Spaß und Zeitvertreib anzutreffen, 
welche fich nirgend wollten erhafchen Iaffen. 
Anton zog ein Büchelchen aus der Tafche, 
indem er fagte: ich muß wieder der erfte feyn, 
der voran gefchickt wird, -um meinen Freunden 
die Bahn zu brechen, damit fie nachher ihre 
BVerirrungen mit meinem DBeifpiek entfchuidigen 
fönnen. Unſer Zeitalter ift durchaus dramatijch, 
und um den allerfrüheften Forderungen des Her- 
zens zu genügen, habe ich ben Verſuch gemacht, 
ein Mährchen von der höchften Albernheit, mit 
welchem die Wärterinnen faft zuerft die Rinder zu 
fürchten machen, ‚in einer Zragödie darzuſtellen. 
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geben und Tod 
des 


Fleinen Rothkaͤppchens. 
Eine Tragdbie. 





Yerfonemn 
Die Großmutter. 
Raothkaͤppchen. 
Hanna, ein Bauermaͤdchen. 
Der Jäger. 
Zwei Rothkehlchen. 
Der Wolf. | 
Der Hund. 
. Ein Bauer. 
Peter. 
Deſſen Braut: 
Die Nachtigall. 
Der Rudud. 
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Erſte Scene 


( Stube.) 





Die Großmutter fit und Keh. 


Sr heute gar ein Tchöner Tag, 

An dem man gern Gott dienen mag, 

Das Wetter ift heil, feheint die Sonne herein, 
Da muß das Herz andaͤchtig feym 

Ich höre von ferne das Geläute, 

Es ift ein lieblicher Sonntag heute, 

Vor dem Fenfter die Bäume fih raufchend neigert, 
Als wollten. fie ſich gottsfürchtig bezeigen, 

Sch wohn allhier vom Dorf abfeitig, 

Sonft ging Ich gern zur Kirche zeitig, 

Doch ich bin alt, dazu krank gemwefen, 

Da thu ich im lieben Geſangbuch leſen, 

Der Herr muß damit zufrieden ſich geben, 
Eine arme Frau kann nicht mehr thun eben. — 
 (gähnt und macht das Buch zu.) 

Ah Gott! fo geht es in der Welt! 

Sa, ja, es Ift recht ſchlimm beftellt, 

Meine Tochter Elsbeth badt heute Kuchen, 

Da wird mich wohl klein Rochkäppchen befuchen, 
Es geht die Thär oder es ift der Wind, 

Ich glaube da kommt das Fleine Kind, 
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Rothkaͤppchen tritt herein. 


Rothkaͤppchen. 


Guten Morgen, lieb Großmutter, wie geht es dir? 
Großmutter. | 
Großen Dank, mein Kind, es geht fo jo — was 
matt. 
Rothkaͤppchen. 
Ich kam ſo ſachtchen durch die Thuͤr; 
Ich dachte: wenn ſie nicht gut geſchlafen hat, 
So mag ſie wohl jetzt ein bischen nicken, 
Da mußt du ſie nicht aus dem Schlummer wecken. 
Großmutter. 
Sch bin ſchon Heut früh munter geweſen 
Und babe in Gottes Wort gelefen. 
Rothkaͤppchen. 
Du biſt recht fromm. Die Mutter hat heut 
Einen ſchoͤnen großen Kuchen gebacken, 
Da ſchickt ſie dir auch ein Stuͤck. 
Großmutter. 
| Du liebe Zeit! 
Ei, Dank, mein Kind! Der fchaut. recht wader. 
Wo ſind denn die lieben Eltern dein? 
Rothkaͤppchen. 
Sie werden jetzt in der Kirche ſeyn, 
Ich ging vorbei, die Orgel klung 
Recht luſtig, der Kanter maͤchtig ſung. 
Mit der Kirch iſt es heut beſonders bewendt, 
Es predigt drinn der Superdent, | 
Der Paſtor ift noch Frank, deswegen 
Iſts heute drinn, vecht did voll Leut; 
Ä Slie 
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Sie meinen, der könnte recht den Text andiegen. — 
Du haft ja ſchoͤnen frifhen Sand geftreut. 
| Großmutter. 
Man muß doch auch willen, daß Sonntag iſt, 
Sonft lebt man wien Heide und nicht wie ein 
Chriſt. 
Rothkaͤppchen. 
Sie haben mich auch heute weiß angezogen, 
Sieh nur die bunten Blumen, das neue Kleid! 
Dem Käppchen bin ich befonders gewogen, 
Das du mir fchenfteft zur Weihnachtszeit. 
Sie fagen alle, es thäte Noth, 
Daß ih das Käppchen ließe liegen 
Und es nicht alle Tage trüge; 
Aber es geht doch Feine Farbe über Roth. 
Großmutter, . 
Ei, liebes Kind, trag du fie dreift, 
Sch hab fie dir gefchenft zum heilgen Chrift, 
Sie Eleide dich huͤbſch, und wie du weißt, 
Du feitdem Rothkäppchen geheißen bift; 
St die aufgetragen, ſchafft man wohl Rath zu 
'ner neuen. 
Rothkaͤppchen. 
Wie wollt ich mich von Herzen freuen 
Wenn ſie mich erſt koͤnnten konfirmiren! 
Dazu mußt du mir wieder 'ne rothe Kappe ſchenken. 
Großmutter. 
Daran ift jetzt noch nicht zu denfen, 
Du bift kaum fieben Jahr, da führen 
Sie noch fein Kind an den Tifch des Herrn, 
Da können fie noch nichts von Neligon verftehn, 
I. [31] 
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Du dürfteft auch nicht in 'ner rothen Muͤtzze gehn, 
Muͤßteſt ſchwarz und ehrbar did) tragen, 
Einen Duff, nen hohen Kragen; 
Das kann Gott der Herr nicht vertragen, . 
Daß man zu ihm wie zum Tanzboden ſpringt, 
Sein Wort mit rothen Muͤtzen in der Kirche ſingt. 
Rothkaͤppchen. 
Bin doch ſchon ſo in die Kirche gegangen, 
Und hat mir keiner was drum gethan. 
Großmutter. 
As Kind ift dies fo Hingegangen, 
Die Unmünd’gen fieht er fo genau nicht an 
Rothkaͤppchen. 
Was hat aber Gott an ſo ſchoͤnen rothen Muͤtzen 
Denn ſo gar Großes auszuſetzen? 
Großmutter. 
Ei ſchweig, du boͤſes Kind! Vor der Hand 
Haſt du davon noch keinen Verſtand; 
Wer da will in ſein Himmelreich eingehen, 
Muß ſich wohl zu ſchwereren Dingen verſtehen. 
Ließe mich Gott nur ſo lange leben, 
Daß ich dir zum Abendmahl könnt ein Muͤffchen 
Schenken! 
Doch ift daran nicht au gedenfen, -. 
Sch muß wohl bald den Geiſt aufgeben. 
Rothkaͤppchen. 
Großmutter, nein, das thut nicht Noth. 
Großmutter. 
Hin geht die Zeit, her komme ver Tod, — 
Ich befehle mich in deine Hände! — 
Wer weiß, wie nahe mir mein Ende, 
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Rothkaͤppchen. 
Großmutterchen, willſt du mich lieben 
Mußt du mich auch nicht ſo betruͤben. 
Du ſollſt noch recht huͤbſch bei mir bleiben, 
Wir wollen uns noch ſchoͤn die Zeit vertreiben; 
Ein andermal bring ich mein Puͤppchen mit, 
Da ſollſt du gewiß brav luſtig werden. 
Großmutter. 
Ach, liebes Kind, auf dieſer Erden 
Iſt man vom Grab oft nur zwei Schritt, 
Und meint, man ſoll noch weit gelangen. — 
Sieh, wie ſchoͤn der Kuchen aufgegangen. 
Was macht denn der Vater? Warum koͤmmt er 
| nicht mal her? 
Rothkäppchen. 
Er hats in den Beinen, das Gehn wird ihm ſchwer, 
Das eine Knie iſt ganz geſchwollen. 
Großmutter. 
Da hätt’ er was zu brauchen ſollen. 
Rothkaͤppchen. 
Er hat auch mancherlei eingenommen, 
Doch will es ihm nicht recht bekommen. 
Der Kantor meint, vom Trinken kaͤm es, 
Das muͤßt er laſſen bei Medicin; 
Doch will er ſich dazu nicht bequemen, 
Er ſagt, der Kantor vexire ihn, | 
Der tränfe wohl dreimal mehr als er, 
Und hätte doch Feine Beine ſchwer. 
Großmutter. 
Die böfen Leur! Der Brantemwein 
Muß immer ihre erfte Freude feyn. 
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Rothkaͤppchen. 
Ja, es hat manchen Zank geſetzt; 
Aber die Mutter hat Recht, denn ſie verſetzt, 
Das Trinken waͤr ihm an Arbeit hinderlich. 
Der Vater iſt ganz boͤs und wunderlich. 
Großmutter. 
Sei ſtill, mein Tochter, es ſchickt ſich weder 
Daß Kinder dergleichen merken noch reden. 
Rothkaͤppchen. 
Das hat ihm Mutter auch zu Gemuͤth gefuͤhrt, 
Daß er ſich nicht ein bischen vor mir genirt, 
Wenn er des Abends betrunken heime ſchwaͤrmt 
Und ohne Urſach zankt und laͤrmt. — 
Ich habe dir ſchoͤnen Blumen mitgebracht, 
Bald haͤtt ich daran nicht gedacht, 

Es lacht von rother Bluͤthe der ganze Wald, 
Von tauſend Voͤgeln das gruͤne Dickicht ſchallt. 
Großmutter. 

Ei ſieh, wie du in deiner Taſche faſt 

Die lieben Blümchen ganz zerknittert haft! 

Du bift und bleibft ein wildes Ding, 
Rothkaͤppchen. 

Als ich ſo auf dem Fußſteig ging, 

Wars, als haͤtt ich ſie pfluͤcken muͤſſen, 

So lachten ſie zu meinen Fuͤßen; 

Ich dachte, du koͤnnteſt ſie vors Fenſter ſtellen. — 

Horch! was muͤſſen denn wohl die Hunde ſo 

| bellen? 
Großmutter. 

Man fpricht, daß fich feit ein’gen Tagen 

Ein Wolf hier zeigt, den mögen fie wohl jagen. 
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| Rothkaͤppchen. 
Hier iſt es recht luſtig vor deinem Haus, 
So dicht am Fenſter der Wald da draus, 
Voͤgel ſpringen und ſingen ohne Raſt 
Und zwitſchern munter von Aſt zu Aſt; 
Magſt du wohl die kleinen Voͤglein leiden? 
Großmutter. 
Ich ſehe fie an mit wielen Freuden, 
Sie find fhon immer recht frühe munter 
Und fingen den grünen Wald binunter, 
Sie mufiziren mit folder Pracht, - 
Daß einem das Herz im Leibe lacht. 
Rothkaͤppchen. 
Was iſt das fuͤr ein Baum da, deſſen Blaͤtter 
So haſtig flispern, als wenn ſie zittern? 
Großmutter. | 
Der wird der Espenbaum genannt. 
Rothkaͤppchen. 
Aha! Mir iſt ein Sprichwort bekannt: 
Er zittert wie ’ne Espe; das kommt daher! 
Wovon zittert aber wohl der Baum fo fehr? 
Großmutter. 
Das will ich dir gern fagen, mein Kind, 
Nur ſchlag es nicht gleich wieder in den Wind: 
Als. unfer Herr Chriftus in Menfchengeftalt | 
Hatt' auf der Erde feinen Aufenthalt, 
Da wandelt er oft durch Berg und Wald. 
Rothkaͤppchen. 
Er hat auch in der Wuͤſten gereiſt 
Und da fuͤnf tauſend Mann geſpeiſt; 
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Dann hat er viele Quaal erfahren, 

Iſt endlich gar gen Himmel gefahren, 
Großmutter. 

Recht! es iſt viel in deinen Jahren 

Daß du Schon fo viel Gottes Wort weißt. 
Rothkaͤppchen. 

Im Katechismus ſteht es Wort fuͤr Wort. 
Großmutter. 

Herr Chriſtus reiſte von Ott zu Ort, 

Seine Lehr zu predigen, Kranke zu heilen, 

Und uns ſein Evangelium zu ertheilen. 

So ging er auch einſt durch einen Wald, 

Die Baͤum' erkannten ihn alsbald, 

In ihrer Unvernunft fingen ſie an ſich zu neigen 

Und bis auf die Erde herunter zu beugen, 

Rauſchten dazu, als wenn ſie gruͤßten 

Und feine heiligen Fußſtapfen kuͤßten, 

Die Eiche, die Buche, und wie man ſie nennt, 

Machen vor Gottes Sohn ihr ſchoͤn Complimem. 

Wie ſich nun jeder Baum in Demuth wendt, 

Sieht der Herr Jeſus, dag das Espenholz 

Grad aufrecht fteht in feinem dummen Stolz, 

Ihm auch durdhaus will feine Ehr erzeigen, 

Den fteifen Rüden nicht zur Demuth neigen. 

Da fprach der Herr: du willſt mich nicht begrüßen, 

Du ſtellſt dich an, als wär ich nicht zugegen, 

Dafür ſollſt du beftändig raufchen muͤſſen 

Und dich in allen deinen Zweigen regen, 

Und feldft im allerfiiliften Wetter 

Mir deinen grünen Läubern zittern ! 
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Die Angſt befiel den Baum, als er fo ſprach 
Er zittert fort bis an den juͤngſten Tag. 
Rothkaͤppchen. 
Ja, ja, wer nicht bei Zeiten hoͤrt, der faͤhle! — 
Leb wohl, ich geh zuruͤck, noch iſt es kahle. | 
Großmutter, ' a | 
Mein Kind, eh du dich nun ehtfernt, 0 Ca 
Sing noch das Lied, das du gelernt, 
Roth kaͤppchen china). 
Miſekaͤtzchen ging ſpazieren 
Auf dem Dach am hellen Tag, 
Macht ſich an den Taubenſchlag, 
Eine Taub' zu attrapiren. 
| Miau! Minn! 
Schluͤpft wohl in. das Loc, hinein, 
- Aber kaum iſt fie darein, 
Iſt der Appetit vergangen: 
Eine Falle, ſiehſt du, faͤllt, 
Fuͤr den Marder aufgeſtellt, 
und das Kaͤtzchen muß drin hangen, 
Und im Sterben ſchreit fie: trau 
Nicht auf Diebfiabk ie, Mian! 
—  Broßmutter. 
Das ift ein. fehönes Lied, das nimm in Acht, 
Untugend bat noch nie was eingebracht. — 
. Grüß deine Mutter, ich laffe mich bedanken, 
Daß fie nicht vergißt die Alten und Kranken. 
Rothkaͤppchen. 
Leb wohl, Großmutter! ich komme wohl wieder, 
Und bringe Nachmittag noch Eſſen heruͤber. seht.) 
Großmutter. 
Da laͤßt der Ruſchel die Hofthuͤr auf! 
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Nun kann jeder. zu mir den Hof hinauf; 
Sie bleibt fo wild wie fie nur war 

Und koͤmmt doch in die erwachſene Jahr: 
Doc bat es eben nichts zu bedeuten, 

Es koͤmmt ja Feiner zu mir heute. 

Es ift wahr, nichts über das Mädchen geht, 
Und wie ihr das rothe Müschen ſteht! 





Zweite Scene 
(Der Wald.) 





Der Jäger mitt auß. 
Jaͤger. 


— und ewig ein Jaͤger zu ſeyn, 

Das will mir gar nicht den Kopf hinein; 

Bei Tag und Nacht den Wald durchrennen, 
Wenn andre zu Hauſe ſitzen koͤnnen, 

Im Schnee, in der Kaͤlt' und Hitze, 

Iſt dem geſundeſten Koͤrper nicht nuͤtze. 

Heut iſt im Dorfe kein ſo armer Flegel, 

Der nicht ſeine etliche Staͤmme kegelt, 

Am Abend ſitzet bei den Wenzeln, 

Und ich muß mich hier im Wald rum haͤnſeln, 
Einem Wolf auf die Spur zu gerathen, 

Mas noch am Ende dient zu meinem Schaden. — 


Rothkaͤppchen. 489 


MWärft du nicht, Toback, 
Wär das Leben gar Armlich, haar: 
Es fände um uns: Lumpenpad, 
Dann wahrlich gar zu erbaͤrmlich. 
ber ſchlägt ſich Feuer zur Pfeife an.) 
Wunderlich! wie das Feuer im Stein 
Und. Stahle muß verborgen feyn! 
Worauf der Menſch doch nicht gekommen! 
Wie alle Kunſt ihren Urſprung genommen! 
Es ift erſtaunlich, was im Menfchen liegt, 
Und wie er alles- zu feinem Nutzen fügt; J 
Und alle Tage bringt mans weiter, 
Unſre Kinder werden noch geſcheidter, 
Der Kopf wird den Leuten gar zu voll, 
Man begreift nicht, wo's mit all dem Verſtande 
hin ſoll. 


Rothkaͤppchen konut. 


Jaͤger. 
Ei Rothkaͤppchen, ſey tauſendmal willkommen! 
Biſt du ſchon ſo fruͤh ausgegangen? 
Rothkaͤppchen. 
Ich bin von meiner Großmutter gekommen. 


Ihr jagt heut? 
Säger. 


Sa, es gilt dem Rangen, 
Dem Wolf, der bier im Walde ift, 
Und manch unfhuldig Laͤmmchen frißt. 
Rothkaͤppchen. 
So iſts doch wahr, was die Zeute ſagen? 
So dürfte fih ein Wolf fo:nahe wagen? 
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Jäger. 
Sie find unverfhämte Gefellen, 
Die ſich gern aller Deren einſtellen. 
Rothkaͤppchen. 
Fuͤrcht't ihr euch nicht, ihm zu nahe zu kommen? 
Jager. 
Ich Hab’ ihn ſchon Fängft aufs Rohr genommen. 
Ihn fuͤrchten? Da wär’ Id ein rechter Wicht! 
Ich fuͤrchte den leibhaftgen Teufel nicht. 
—Mothkaͤppchen. 
O ſprecht nicht ſo, wenn er nun kaͤme, 
Und euch ſo unverſehens naͤhme. 
Jaͤger. 
Ein Jaͤger muß haben firmen Muth, 
Ein großes Herz, ein braves Blut, 
Keine Gefahr nicht achten, kein Wetter fcheun, 
Sonft folle er zum Dfenfiger beffer feyu. 
Rothkaͤppchen. 
Ihr ſeyd heut in der veuen Jacke, 
Dar glaͤnzt auch der Hirfchfäuger ſchoͤn. 
Jaͤger. 
Wenn ich den Monſieur Wolf nur packe, 
So iſts gewiß um ihn geſchehn. 
Kleidt michs nicht gut, das neue Tuch? 
Rothkaͤppchen. | 
Es ift für fo was gut genug. 
Säger. 
Was haft du daran auszufeßen? 
Rothkaͤppchen. 
Die Jacke wuͤrde euch noch beſſer A 
Wär’ fie ſchoͤn roth, wie meine Muͤtze. 
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Jaͤger. 
Die game Welt tann doc nicht. wie deine Muͤtze 
feyn, 


% 


Die grüne Farbe, bei meinem Leben, 

Die macht einen allerliebften Schein. 
Rothkäppchen. m) 

Grün ift ganz gut und dient zur Noch, 

Doch geht keine Farbe uͤber Rih. 

Jaͤger. ee 

Der Wald ift grün, die Erde ift grün, u 

Mo du nur wendeft dein Auge bin, - ". 

Es ift was in der Farbe, — ein Wefen, — 

Ein Glanz, — verfteh, — ein gewiſſes Weſen — 

Rothkaͤppchen. | - 

Das Grün ift wie geringe Leut, 

Man findet es fo. allermwege, 

Auf jedem Buſch, jedwed Gehege 

Da wählt es; ach du liebe Zeit! 

Doch iſt Kun da zu Roth noch weit. 

Das Roth macht gleich die Augen rege; 

Wie viel bekoͤmmt ein Kind nicht Schläge, 

Daß ihn das Naſchen wohl gereut. 

Wo fi) was Nothes läßt erblicken 

Iſt auch die rothe Lippe da | 

Und ißt, und wärs ein unreif Häppchen. 

Mie felig, wem es mochte glüden, 

Daß er auf feinem Kopfe ſah 

Nie ih, ein fchönes rothes Käppchen. 

| Jaͤger. 
Du biſt ein Naͤrrchen, gieb mir einen Kuß. 


Es muß auch andre Farben geben; 2 
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Rothkaͤppchen. 
O geht der Toback macht mir nur Verdruß. 
| Jaͤger. 
Du Schelm, willſt du nicht Toback riechen, 
Wirſt du nimmermehr einen Ehmann kriegen. (geht ab.) 
Rothkaͤppchen. 
Die meinen immer, daß wenn man fie nicht nimmt, 
Man eben gar keinen Mann befömmt, . 
Hat einer nun vollends eine neue Jacke angezogen, 
So denft er gar, ihm. ift jeder gewogen. 


Zwei Roiptelgen fliegen vom Baum nub 
J ſpringen um ſie her. 
Die Voͤgel. 
— ! Rothfäppchen ! 
Rothkaͤppchen. 
Was wollen die Voͤgel von mir? 
Die Voͤgel. 
Schoͤn guten Tag! Wo gehſt du von hier? 
Rothkaͤppchen. 
Nah Haufe Ei ſieh die artigen Dinger, 
Wie fie auf den Eleinen Beinchen fpringen ! 
Die Haben auch Roth um den Hals und die Bruſt; 
So'n Voͤgelchen ift eine herrliche Luft! 
Die Voͤgel. 
Du bift ein Rothkehlchen, 
Wir find wie Rothkaͤppchen, 
Das macht ung Freuden: 
Wir find dir gut, 
Freundliches Blut, 
Magſt du une leiden? 


Rothfäppdhen 495 


Rothkaͤppchen. 
Ach, ihr lieben Geſellen, 
Hat euch nicht Gott der Herr eben 
Selbſt rothe Muͤtzchen gegeben? 
Wer wollte ſolch Urtheil faͤllen, 
Daß er an den lieblichen hellen 
Bunt Farben und luſtigem Leben, 
Nicht haͤtte Gefallen ſo eben 
Wie an dem Traurig ſtellen? 
Den Kummer laß ich fahren, 
Ich glaube dreiſt daran, 
Ich darf es immer wagen: 
Komm ich zu erwachſenen Jahren, 
Zieh ich, wie es beliebt, mich an, 
Bil auch dann ein rothes Kaͤppchen tragen! ci 

geht ab.) 
Die Vöoͤgel. 

Rothkaͤppchen, Rothkaͤppchen ift unfer Freund! 
Wie lieblih warm die Sonne fiheint! (Aiegen fort,) 


Dritte Scene, 
Dickicht im Kante). 





Der Wolf, 


Ms nun bier in dem dichteften Gefträuchen 
Wie ein Vertriebener auf und nieder fhleichen, 
Und bin verftoßen und ausgetrieben, 
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Da iſt fein Weſen, das mich möchte lieben; 
Keiner koͤmmt mir nah, Feiner mag mir traun, 
Sie alle mit Abfhen auf mih ſchaun. 
Und warum wird mir dies alles gethan?. 
Weil ich niche Heucheln und ſchmeicheln kann. 
Weil ich mich nicht erniedern will zum Knecht, 
So denft ein jeder von mir ſchlecht. — 
Wie oft bin ich gefränfe und verfannt, 
Und umgetrieben von Land zu Land, 
Vergeblich fuchend die Sympathie, 
Wohl Schläge fand ih, doch nimmermehr dies 
Nach mir geworfen, mit Pulver gefchoffen, 
Und Fallen geftellt, und dergleichen Poſſen; 
Man ſchrie, wo ich mich ließ fehn bei Tageshefle: 
Da geht der Wolf! den nehmt beim Selle! 
_ And dennoch reden fie von Toleranz, 
Und duͤnkt fi duldend jeder Alfanz 
Penn er des Sonntags im ordinären Rocke geht, 
Bei Aermern auch Gevatter ſteht. 

Und noch menſchlicher als der Menſch iſt der Hund, 
Mein Geſchwiſterkind, und doch im Bund 
Mit unſerm gemeinſchaftlichen Tyrannen. 
Da kommt ja Spitz, mein Freund! von wannen 
Des Weges, guter, edler Spitz? 


Der H und mitt anf 
| Hund. 
Sieh dat ift hier dein Sommerfiß ? 
Sch geh ein wenig rum fpagleren, 


Ein Kaninchen oder Hafen zu attrappiren, 
Nur fürchte’ ich mich vor des Jägers Büchfenfchuß, 
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Denn ſo ein Kerl. — uͤber Jagd keinen 


Spaß. 
Woif. 
Biſt du noch bei Rothkäppchens Vater in Dienft 
Hund. - 


O ja, ich Habe da guten Gewinuſt, 

Die Wirthſchaft iſt groß, und manches bleibt Aber 

Was fie mir als andern gönnen lieber, 

Das Kind im Haufe ift mir auch gut 

Und ſteckt mir heimlich manches zu, 

Wofür ich deun die Kabe verire, 

Auch Stoͤckchen aus dem Waſſer appörtire, 

Lege mich auf den Ruͤcken und ſtelle mich todt. 

Gottlob! ich leide jetzt keine Noth. 

Wolf. 

Das find die Künfte, die finden ihr Brod! 
Hund. 

Jetzt iſt feit vierzehn oder zwanzig Tagen 

Im Wald mit Effen ein vieles Tragen, 

Die Großmutter iſt frank und wird gepflegt, 

Sur mich mancher Knochen keifeit gelegt. 

Die Alte ftirbt vielleicht, zum Lohn 

Erbt ihre Vermögen der Schwiegerfohn ; 

-Der kann es brauchen, er fäuft gern viel, 

Verliert auch fein Geld im Kartenfpiel, 

Nur eiss gewiffer philofophfcher Trieb 

St mir in meinem Wefen nicht lieb: 

Lest fchleppt das Kind einen. Stein herbei, - 

Der wiegt wohl mehr als ihrer drei, 

Und wirft mir den vor meine Füße, 

Mir wars, als ob ich ihn apportiren mäffe, 
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Ich konnt ihn nicht regen und nirgend faffen, 
Und muße ihn auf der Erde liegen laſſen; 
Doch immer wieder, geb ich dort vorbei 
Iſt mies, als ob es möglich fey, 
Ich will ihn tragen, ih will ihn heben, 
Sc knurr', es verfümmert mir mein Leben; 
Bald muß ich Hier, bald dort probiren, 
Ich kanns ſchon in den Zähnen fpären. 
Der Alte lacht mich aus; ja von Natur verſteht er 
Wohl nichts, er fpricht: feht doch den dummen 
Koͤter! 
Wolf. 
Ich möchte nicht feyn in deiner Lage, 
Du lebft doch nur erbärmliche Tage, 
Saft keinen eignen Willen, bift nicht frei, 
Kriegſt auch Schläg’ ohn' Urſach. UN, 
Daß ich dir alle deine Freude 
Und deinen edlen Stand verleide! 
Hund. 
Sprich immer, denn ich Ferne dich fchon, 
Weiß auch, dag man die Spekulation, 
Selbft die befte, und alle Theorie, 
Muß mengen ins praftifhe Leben nie. 
Wolf. 
Ei fieh, du biſt Über alles getroͤſtet, 
Wie ein Braten von beiden Seiten geröftet, 
Du gehſt am Ende und giebft mich am - 
Hund, 
Kein, wiſſe, ich bin ein ehrlicher Mann, 
Du biſt von vordem mein lieber Kumpan, 
Waͤrſt du ein klein wenig human 
Und 
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Und ließeſt die wilde Geſinnung fahren, 
So wuͤrde was aus dir mit den Jahren. 
Mar Wolf. 
Nein, Freund, wir wollen uns fo mas eriparen, 
In der Kindheit, ich denke noch immer mit Thränen 
An jene Tage der Unfchuldzeis, 
Wie hatt' ich da ein inniges Sehnen, 
Wie trug ich von Wirken und Nüsen ein Wähnen, 
Wie war ich zu herrlihen Thaten bereit! 
Es kann fich: Eeiner im Sjdealen 
So weit verfteigen, fo prächtig fie mahlen, 
Wie ich alle Talente und alle Kräfte 
Nur widmen wollte dem Menfchheitsgefchäfte, 
Dem berrlihen Forträcden des Jahrhunderts, 
Berfprad) von meinem Wirken mir viel Wunders, 
Und alles lief gar laufig ab, s 
Wie ich dir. fhon fonft erzählet hab, 
| Hund, 
Erzähle noch einmal, ich höre dir zu, 
Es fißt fih Hier gut in der ftillen Ruh. 
Wolf. 
Du weißt, wie damals, als ich dich Fennen lernte 
Beim Bauer Hans, wo du bienteft als Knecht, 
Sch mid, aus meinem Wald entfernte 
Und alle Künfte des Hundes lernte, 
Verläöugnete ganz mein eigen Gefchlecht, 
Um nur dem Staate zu werden vedt. 
Sch verfheuchte die Diebe, bewachte den Hof, 
Am Regen lag ich, daß der Pelz mir troff, 
Erlitt oft Hunger, der Prügel nicht wenig, 
Doch war ich in meinen Gedanken ein König; 
I. [32] 
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Ich nutzte, und war mit meiner Beſtimmung zw 
frieden, 


Mir ſchien ein herrliches Loos beſchleden. 
Hund. 


Still! mir iſt, als ob ih Hafen ſpuͤre. 
| Wolf. | 


Sei ruhig, du Narr, hör zu und verftöre 

Mir meine trasgifhe Leidensgefchicht 

Durch derlei platten Egoismus nicht. 

Vernimm denn, wie es ein Ende nahm, 

Und wie ich durch Erfahrung dazu fam, 

Die Menfchen zu haſſen, die ih wie Brüder 

Geliebte, die ich meine Freunde geheißen; 

Jetzt find fie mir in den Tod zumider, 

Ich möchte fie alle mit den Zähnen zerreißen! — 

Meine Phantafie ftand damals in ihrer Blüte 

Und jugendlih ſchoͤn war mein Gemüthe, 

Ich ging im Walde zumeilen fpaßieren, 

Mußt mir das Gluͤck eine Woͤlfin zuführen. 

O Sreund! was lernt ich da erft Fennen, 

- Einen Leib, fo unbefchreiblich Hold, 

"Einen Geift, mit feinen Worten zu nennen, 

Berftand, nicht zu bezahlen mit Gold, 

Man hätte von ihr ein Buch fchreiben koͤnnen, 

Elifa, oder die Wölfin wie fie feyn ſollt! 
Hund. 

Erfpare dir das Entzücken, mein Freund, 

Du hältft mich auch für verliebt, wies ſcheint. 

Wolf. - 
Mas fol ich dir fagen? Sch liebte fie, fie mich, 
Unfre Wonnemonde waren fo wonniglich s 
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Ich ſah ſie im Wald, ſie beſuchte mich heimlich, 

Wir wuͤnſchten, wir waͤren unzertrennlich. 

Eines Morgens verſpaͤtet ſich die Theure, 

Die Bauren kommen zum Dreſchen in die Scheure, 

Finden da das unvergleichliche Weib, 

Drauf mit den Dreſchflegeln über den zarten Leib,. 

Und Haft du nicht gefehn, von Wuth gezügelt, 

Die Geliebte vom Hofe herunter geprügelt! 
Hund, 

Da war dir wohl die Peterfilie verregnet? 
Wolf. 

Iſt es ſo, daß ihr der Liebe begegnet, 

Ihr Menſchen? dacht ich in meinem Sinn, 

Doch unterdruͤckt ich meinen Grimm, 

Ich lernte mich unter der Noth bequemen, 

Die Leidenſchaft meines Herzens zaͤhmen 

Es währte nicht lange, fo merkten’s im Dorf 

Sch fey fen Hund nicht, fondern ein Wolf. 

Was liegt am Namen? da fie mich Eannten, 

Da ih fo treue Dienfte gethan? 

Doch mar ich feitdem ein verlorner Mann, 

Weil fie dies Vorurtheil nicht verbannten. | 

Man traut mir nicht, man legt mich an die Kette, 

Als wenn ich ein Verbrechen begangen hätte, 

ch fügte mid mit O! und Ad! 

Auch wieder in die neue Schmach; 

Doch Nachts vernahm ich einen ‘Plan, 

Bor dem mein ganzes Blut gerann: 

Man beſchloß, mich ſo in Feſſeln zu legen, 

Daß ich nicht Hand nicht Fuß koͤnnte regen; 

Hernach, ſo hoͤrt ich ſie ſich beſprechen, 
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Wollten ſie mir ungeſaͤumt die Zaͤhne ausbrechen, 
So koͤnnten ſie mit mir machen, was ſie wollten, 
Und wenn ſie mich auch ſchinden ſollten; 
Koͤnnten mich auch an Baͤrenfuͤhrer verkaufen, 
So müßt ih als Narr die Märkte durchlaufen, 
Und wär man meiner fatt, könnte man ohne Gefahr 
Mid augenbliclid todtfchlagen gar. 
O Spitz, wie das mein Herz durchſchnitt! 
Hund. 
Sie fpielen einem kurioſe mit. 
| Wolf. 
Meiner Wuth riß die Ket* bald, 
&o rannte ich in den nähen Wald. 
Sch will ſchweigen, was ich feitdem erfuhr, 
Denn es empört die geduldigfie Natur; 
Kugeln frunmten oft dicht um die Ohren, 
Eifen waren mir mörderlich geftellt, 
Hunde hatten mich oft beim Feil: 
D Freund, nirgends ift eine Creatur 
So fhlimm in aller weiten Welt 
Als wie ein armer Wolf gefchoren. 
Seitdem ift aber auch mein Plan, 
Unheil zu fliften, fo viel ih nur kaun; 
Seitdem thut mir nichts gut, 
Als nur der Anblik von Blut. 
Sch will alles Gluͤck ruiniren, 
Dem Bräutigam feine Braut maffafriren, 
Die Kinder von den Eltern trennen, 
Und was man Unglück nur kann nennen, 
Darauf ſoll diefer Kopf auch finnen. 
Man hat mich fo weit, endlich getrieben, 
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Ich will ſie freſſen, da ſie mich nicht lieben, 
Und waͤrſt du nicht mein Vertrauter eben, 
Ich haͤtte dir ſchon den Reſt gegeben. 
Hund. 
Gehorfamer Diener, für die gütige Ausnahm! 
Doch Haft du denn feine Schand’ noch Schaam, 
Daß did nicht dein böfer Vorſatz gereut? 
Glaubſt du denn nicht an Unſterblichkeit? 
An Veſtrafung nach dieſer Zeitlichkeit? 
Wolf. 
Nein, Kerl, ich halte alles fuͤr Aberglauben! 
Die Freuden dort ſind gewiß nur Trauben 
Die uns zu hoch haͤngen, mein dummer Freund, 
In gar zu weitem Felde das ſcheint: 
Was ich freſſe in meinen Leib hinein, 
Das iſt gewiß und wahrhaftig mein! 
Kann mich zu feiner andern Lehr bequemen. 
Hund. 
Ei pfui! ih muß mich für euch fhämen, 

Bil auch nicht mit euch Umgang weiter pflegen, 
Ich geh, aus Furcht der Anſteckung — (ab.) 
Wolf. 

Das ſind die Koͤpfe, ſo dumm und ſeicht, 

Die jede Furcht und Beklemmung erreicht, | 
Die nichts von Kraft und Selbftändigfeit wiſſen; 
Haͤtt' ich ihn doch lieber in Städe zerriffen! 
Doch will ich fein liebes Rothkaͤppchen fangen, Ä 
Das ift feit fange ſchon mein Verlangen; 

Ihr Vater iſt Überdies ein Mann 

Der mir ſchon taufend Drangfal angethan: 
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Will mich auch auf den Weg gleich machen, 
Hungert mid recht nad) ihr in meinem Rachen. 
(seht ab.) 





Bierte Scene 


(Zußpfad im Wal.) 





Rothkaͤppchen, Hanne. 
Hanne. 


&, wird ſchon finfter, ich gehe nicht weiter. 
Rothkaͤppchen. 
Nicht doch, die Sonne ſcheint noch ſo heiter. 
Hanne. 
Es wird dunkle und finſtre Nacht 
Eh' ich den Weg zuruͤck gemacht. 
Peter tritt mit ſeine Braut auf. 
Braut. 
Ei — gehſt du auch noch ſpatzieren? 
Peter. 
Ich muß die Kleine immer vexiren, 
Es iſt ein allerliebſtes Kind. — 
Nun, Rothkaͤppchen, wie biſt du denn geſinnt, 
Willſt du noch mein Braͤutchen ſeyn? 
Rothkaͤppchen. 
Schweig ſtill, du haſt ja ſchon die dein. 
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Peter. 
Das nehmen wir ler fo genau, 
Du wirft dann meine zweite Frau. 
Draut. 
Glaubs nicht, er fpricht nur wie ein Tropf! 
Peter, feb dem Kinde nichts in den Kopf. 
| Rothkaͤppchen. 
Laß ihn nur reden, Anne Marie, 
Ich naͤhme doch den Peter nie, 
Er gefaͤllt mir ſchon jetzt nicht ſonderlich, 
Dann waͤr er gar alt und kruͤppelich; 
Wird mich ſchon, ohne mich an ihn zu hangen, 
Ein beßrer Braͤutigam zur Braut verlangen. 
Braut. 
Siehſt du, das kommt von deinem Vexiren, 
Die weiß die Leute abzufuͤhren, | 
Die ift fo Elug wie wir jeßt wohl find 
Und- iſt noch ein kleines buttiges Kind. (gehn beide.) 
Hanne, 
Sie fagte, du wärft. ein buttiges Kind. 
Rothkaͤppchen. 
O laß ſie nur, denn beide ſind 
So er wie ſie etwas duͤmmerlich, 
Drum antworten ſie ſo kuͤmmerlich. 
Er haͤtte feine andre Braut getroffen, 
Sie durfte auf feinen andern Bräutigam hoffen, 
Drum halten fie viel von einander mit Recht, 
Und meinen nun jest, fie wären nicht fchlecht. 
Hanne. 
Hier fteht eine Butterblume, die will ich blafen, 
Zu fehn wie lang ich nod) foll leben. 
= 
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Ein Bauer acht vorbei, 


Bauer. 
Mich wundert, daß man die Kinder läßt fo rum 
trafen, 
Die kämen dem Wolf gerade gelegen. 
Geht nah) Haufe, Kinder, das ift gefcheide, 
Es wird ſchon Abend, da iſt es Zeit. 
Rothkaäͤppchen. 
Ich geh zu Großmutter, bring ihr Abendbrod, 
Mit eurem Wolf hats keine Noth. 
Bauer. 
Wenn er dich erſt wird maſſakriren, 
Wirſt du wohl 'ne andre Sprache fuͤhren. 
Das iſt jeßt bei Kindern ’ne dumme Weis, 
Sie werden gar zu nafeweis, (seht ab.) 
Hanne. 
Sieh da, ich lebe wohl noch hundert Jahr. 


Kuckuck cointer der Scene). 


Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 
Rothkaäppchen. 
Das waͤre doch ein bischen gar zu lang. 
Hanne 
Me, ne, es trift dir auf ein Haar. 
Nun iſt mir nicht vor dem Wolfe bang. 
Rothkaͤppchen. 
So will ich doch auch mein Gluͤck erproben. 
(fie bläſt auf die Blume.) 
Sieh, da iſt alles rein weg geſtoben. 
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Hanne 
Ad, armeg Rind! So bald zu fierben ! 
Rothkaͤppchen. 

So ſollſt du mein roth Kaͤppchen erben. 
Doch leb ich wohl laͤnger wie du mit Luſt, 
Denn man ſieht ich hab' eine beſſere Bruſt, 
Drum ſind die Haare ſo weg geflogen. 
Meine Mutter hat mich zu gut erzogen, 
Als daß ich an ſo was glauben ſollte, 
Ich wuͤßte auch nicht, wie es die Blume wiſſen 

| wollte; 
Erft ift fie gelb, und wird dann greis, | 
Wie ein Eindifcher Mann, der von fich nicht weiß, 
Da fteht fie am Wege und koͤmmt ein Wind 
Ihr alle Haare ausgeriſſen ſind. 

Kuckuck. 
Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 
Hanne. 
Das glaubſt du nicht? So weiß ich noch mas: 
Frag deu Kudud, wie fang du zu leben haft; 
Penn ders nicht weiß, fo weiß es feiner. 
Rothkaͤppchen. 
Ja ſolchen Voͤgeln trau nur einer, 
Der ſitzt in ſeiner Dunkelheit, 
Wo er aus Langeweile ſchreit. 
Kuckuck! wie lange hab ich zu leben? — — 
Hanne. 

Siehſt du! er will keine Antwort geben. 
Ach ‚ armes Kind! fo lebe wohl, | 
Und wenn id dich-niche wieder fehen ol, - 


506 Zweite Abtheilung. 


So gedenke im Tode zumeilen meiner, 
Dafür gedenk ich im Leben deiner. (seht ab.) 
Rothkaͤppchen. 
Das kleine Maͤdchen iſt nicht recht klug 
Und fuͤr ihr Alter noch dumm genug. 
Kuckuck kommt auf die Scene. 
| Rothkaͤppchen. 
Was will der Vogel von mir haben? 
Kuckuck. 
Kuck um dich! Kuck! Kuck! ſollſt Vorſicht haben! 
Kuck! Kann nicht ſprechen, wie ich wollt; — 
Kuck! Kuck! Kuck um dich der Wolf, — 
Kuck! Kuck! cAiest ab.) 
Rothkaͤppchen. 
Kuck! kuck! der hats im Reden nicht weit gebracht, 
Ich haͤtte beinah uͤber den Narren gelacht. 


Der Hund kemmt. 


. Rothfäppchen. 
Ei, Hund! Wo fommft du her? Wie er fchmeichelt, 
Wie er fih an der Seite freichelt, | 
Wo er merkt, daß ich das Eſſen trage. 
Hund, 
Bau, Bau nicht zu ſehr auf Sicherheit. 
Rothkaͤppchen. 
Wenn ich nach Hauſe komme, dann frage 
Nur nach, dann iſt deine Eſſenszeit. 
—Hund. 
Bau, bau auf deinen Muth niche zu fehr, 
Sch komm, bau, bau, und fuie vor bir ber, 
Kann nicht recht fprechen; 
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Bau, bau, trau, ba nicht zu fehr, 
De Wolf fann dic) freffen. 
Rothkaͤppchen. 
Geh, alberner Hund, nun iſt es Zeit, 
biſt im Kopf nicht recht geſcheidt! (geht ab.) 
Hund. 
Sau, — und trau nicht zu ſehr! 
Kuckuck. 
Kuck, kuck, kuck um dich mehr! 


Nachtigall binter ver Scene 


Tirili! von allen 

Voͤgeln hoch und tief m ſchallen, ſchallen, 
Sie lallen 

In tauſend Zungen, 

Wird von allen geſungen, 

Doch iſt es keinem als mir gelungen, 

Honetten, netten Leuten zu gefallen, allen, ſchallen. 
> Kuckuck. 

Kuck, kuck den Hochmuth! 





Fuͤnfte Scene 
Etube,) 





Der Wolf in wert. 


©, war ich glücklich herein gefommen 
Und habe der alten Frau das Leben genommen, 
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Die Thür fand, gegen mein Verhoffen 

Sm Hof und auch im Haufe offen; | 
Die Alte war erzuͤrnt und wollte fi wehren, 
Doch durft' ih mid daran nicht Eehren, 
Nun iſt fie ermürgt, liegt unter dem Kette; 
Wuͤnſcht' nur, daß ich Rothkaͤppchen hier hätte. 
Doch will ih ſchlau die Sache anftellen 

Und mich als das alte Weib jetzt ftellen; 

Ich ſetze die Haube auf, es wird ſchon fürfter, 
Es kommt nicht viel Licht durch die Fenfter, 
So lieg’ ich im Bett, als wär’ Ich kraͤnklich. 
Sch höre. fie fhon, fie kommt nachdenklich. 


Rothkaͤppchen teitt herein. 


Rothkaͤppchen. 
Großmutter, biſt du ſchon zu Bett gegangen? 
Wolf. 
Schon ſeit einer Stunde, ich hatte Verlangen 
Dich, liebes Kind, wieder zu ſehn, mir iſt nicht 
wohl, 
| Rothkaͤppchen. 
Ich dich von der Mutter ſchoͤn gruͤßen ſoll, 
Sie ſchickt dir ein gekochtes Huhn, 
Das wird dir wohl in der Schwachheit thun. 
Der Vater war nicht gut aufgelegt, 
Ich lief ſchnell fort, weil er manchmal ſchlagt, 
Er will nicht immer, daß ich zu dir gehe 
Und dir in deiner Noth beiſtehe. — 
Du liegft zu Bett, doch am verkehrten Ende, 
> ‚, Großmutter, mas haft du für naͤrriſche 
Hände? 
Wolf. 
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Wolf. 
Sie find gut, damit was feft zu Halten. 
Rothkaͤppchen. 
Es wollten zu Haufe die beiden Alten, 
Daß ich die Nacht bei dir bleiben ſollte. 
| Wolf. 
Das war es, was ich felber wollte. 
Rothkaͤppchen. | 
Sie fagen, es ift nicht gut in der Nacht zu gehn, 
Man fönnte mir da nicht für Schaden ſtehn. — 
Ei, Großmutter, was haft du für große Ohren! 
Wolf. 
Ich kann damit deſto beſſer hoͤren. 
Rothkaäppchen. 
Das Fenſter ſteht auf, es zieht kalt herein. 
| Wolf. 
* nur, im Bett wird dir waͤrmer ſeyn. 
Rothkaͤppchen. 
Ich hatte ſo zu dir zu kommen Verlangen, 
Nun wird mir hier in der Stube ſo bange. 
Ei, Großmutter, was haſt du fuͤr große Augen! 
Wolf. 
Defto beſſer fie zum Sehen taugen, 
Rothkaͤppchen. 
Auch die Naſe ſitzt dir nicht ſo wie immer. 
Wolf. 
Mein Kind, das macht der Abendſchimmer. 
Rothkaͤppchen. — 
Ei Herr Ze! was haft du fuͤr'nen großen Mund! 
Wolf. 
— beſſer er dich freſſen kunnt! 
[3 } 
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Roͤthkaͤppchen. 
Ach! Huͤlfe! Huͤlfe! kommt, helft meiner Noch! 
Wolf. * 
Du ſchreiſt — du biſt ſchon todt! 
(Der Vorhang bes Bettes zältt zu. 


Die beiden Rothke hlchen nice duch 203 Senf 


Erfier Vogel. 
Komm, Tab uns dur das Fenfter fliegen. 
8weiter Vogel. 
Rothkaͤppchen iſt drinne, unſer Vergnuͤgen. 
Erſter Vogel. 
Sie liegt er im Bett, ich feh’ nach ihr. 
(Hiprt Hinter den Vorhang) 
Zweiter Vogel, 
Die Luft ziehe huͤbſch duch Fenſter und Thuͤr. 
— . Erfter Vogel kommt zurück.) 
O weh! DO weh! O Jammer und Noch! 
Zweiter Bdgel, 
Was giebts? 
— Erſter Vogel. 
Der Wolf iſt da, Rothkaͤppchen ſchon 
todt. 
Beide. 
O weht 0 weh! der großen Noth! 


-Der Jäger fieht sum Genfer herein. 
Sägen | 
Bas. fchreit ihr denn fo gar erbaͤrmlich? 
Die Vögel. 
Rothkaͤppchen ift todt ganz Gotts erbärmticht 
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Der wilde Wolf hat ſie zerriſſen, 
Und auch zum Theil ſchon aufgefreſſen. 
Jaͤger. 
Daß Goit erbarm! ich ſchieße zum Fenſter hinein. — 
(er ſchießt hinein. ) 
Da liegt der Wolf und iſt auch todt, 
So muß fuͤr alles Strafe ſeyn, 
Er ſchwimmt in ſeinem Blute roth. 
Es kann einer wohl ein Verbrechen begehn, 
Doch kann er nie der Strafe entgehn. 


⁊ 


Man ſprach bei Tiſch uͤber die frühe Luſt 
der Kinder an der Furcht, und man ſtritt, ob 
man dieſen Trieb in ihnen unterhalten ſolle, oder 
nicht. Manfred war mit Einſchraͤnkungen dafür, 
fo wie Emilie dagegen. Als man nicht einig 
werden Fonnte, fagte Clara: laſſen wir dieſen 
Kampf ‚ die Kinder werden fi) doch fürchten, 
wir mögen es anftellen, wie wir wollen; Anton 
Vol ung lieber noch jenes Gedicht mittheilen, 
von welchem er heut Morgen fprach, und das 
er vor einigen Jahren in einer melantoliſchen 
Stimmung geſchrieben hat. 

Noch krank kam ich von einer Reiſe zuruͤck, 
ſagte Anton; die gewohnte Umgebung druͤckte mit 
Bangigkeit auf mein Gemuͤth, und doch ſchien 
dem Geneſenen alles ſo lieb und hold, ich ſchloß 
mich ſo inniger an meine Freunde und fchrieb 
diefe Bafe:. Er 
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Die Heimath. 


Re feh die Heimath wieder, 
Die lange ferne blieb, 

Sie träufelte Wonne nieder, 
Sie hat ihr Kind fo lieb. 


Boll Liebe reichen Bäume 


' Mir froh die grüne Hand, 


Ich ſteh und finn’ und träume, 
Und alles thut bekannt. 


Verſpaͤt'te Blümchen ragen 
Neugierig aus dem Gras, 
Es ift als ob fie fragen 
Recht zärtlich: wer ift das? 


Ich muß fie alle grüßen 
Und wieder traulich feyn; 


Laß, Blume, dic) noch Eäffen, 
Wie oft gedacht ich dein! 


Da find die grünen Gänge, 
Die Steine wohl bekannt, 
Und wunderbare Klänge 
Sind bier noch feft gebannt. 


Es ift die Nachtigalle, 


Sie blieb an diefem Ort, 


Sie ſagt mit ſuͤßem Schalle 
Mir noch ein fcheidend Wort. 


af 
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Wie treu iſt diefer Sänger, 
Daß er noch mein gedacht. — 
Mir wird im Herzen bänger 
Hier in der gränen Nacht. 


Sie fliegen fort die Töne, 
Die Erde nimmt das Laub, 
Mas geftern grünte fchöne 
Iſt heut des Windes Raub. 


O Frühling, bintergangen 
Haft du die arme Welt, 
Erft fchlägft du auf mit Prangen 
Und lachend dein Gezelt. 


Es ftehn wie Dienerfchaaren 
Mit bligendem Gewehr, 
Vor Unfall dich zu wahren, 
Die Blumen um dic) ber. 


Die Wafler wie Herolde 
Rufen dein Kommen aus, 
Ganz ausgeſchmuͤckt mit Golde 
Iſt deine Slur und Haus, 


Die Vögel fliehn und siehen, 
Mit Wolken fpielen fie, 
Und alle Blumen blühen 
Und duften fpät und früß. 


Die Rofe komme mit Scheinen, 
Und ruft: nun lieber all! 
Wer follte wohl nicht‘ weinen 
Dei diefem fügen Schall? 


“ 


514 


Zweite Abeheilung 


Und. wie man fi beflunet, 
Das Auge thraͤnenſchwer, 
Die Blüte Frucht. gewinnet 
Und ruft den Sommer ber. 


Was hilft es doch, zu flüchten 
Zum grünen, fühlen Wald, 
Wenn bier aus allen dichten 
Zweigen ein Klaglied ſchallt? 


Die Nachtgall will verkünden 
Was Schmerz und Liebe fey, 
Sie kann den Ton wohl finden 
Und fingt ihr Kerze frei. 


Bald werden ſtumm die Bäume, 
Die Blumen blühen ab, - 
Erwachen alle Träume | 
Und fehn vor fich. ein Grab. 


Es fallen wie die Todten 
Wunſch, Luft und Leben hin, 
Berlieren gern den Othem, 
Nah Sterben geht ihr Sinn. 


Da wird erzeugt in Schmerzen 

Zulegt der heiße Wein, | 
Er ift ein wildes Scherzen 
Vom Tod fih zu befrein. 


Nun fühl ich mich verloren 
In finftrer Einfamfeit, 
Es wird der Tod ‚geboren, 
Er bringt mir tiefes Leid. 
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Die Erde ungeſchmuͤcket, 

Dlumlos und ohne Gras, m 

Wohl Hab Ach dich erblicker, 

Die Heimath iſt nun das, - 

Du rufſt mie ſtillem Winken 
Mich wie das Laub herab, 

Und gern will ich verſinken 


30 dieſes offurx Grab.. 


Doch kommt nicht Beh wieder? 
Bleibt nicht die Lebe nu? 
Es ſtehn ja muntre Lieder 

Mir balbigft wieder bei, 


Hab ich nicht Troſt gegeben? 
Sf nicht mein Blick erfannt? | 
So bin ic auch dem Leben: 
Von neuem zugewandt, 


Die Himmelsläfte ſpielen 
Mild durch mein Herz dahin, 
Das ift ein feelig Fühlen, 
Als ob im Diay Ich. bin, 


Wie fliehen viele Wogen 
Hinab in Strom und Meer, 
Und muthtg angeflogen u 
Schwimmt neue Flut daher. 


Liebe kann nicht verfiegen, i 
Sie ift ein emger Quell, 
Wil jedes Bild verfliegen 
Bleibe doch ihr Antlig Heil. 
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Drum will ich nicht verzagen, 
Nun ſinge, neues Herz, 
Und will ich Leiden klagen 
Verſchoͤnt Geſang den Schmerz. — 





Friederich und Lothar ſahen ſich ſtillſchwei⸗ 
gend an, denn es ſchien ihnen, als habe Anton 
die letzten Strofen neuerdings hinzu gefuͤgt. In 
dem hoͤrte man ein Getuͤmmel naͤher, das ſich 
ſchon waͤhrend des Leſens in der Ferne hatte 
ſpuͤren laſſen, und man erfuhr, daß jener Bote, 
den Friedrich ſchon ſeit dreien Tagen erwartet 
hatte, eben jetzt in dunkler Nacht und ermuͤdet 
angekommen ſey. Friedrich eilte zitternd hinaus, 
ſeine Bothſchaft zu vernehmen und Briefe von 
ihm zu empfangen; die übrige Geſellſchaft trennge 
fih, um ſich der Ruhe zu überlaffen. 


Ende des erften Bandes. 





7 * te I —4 pr 
Pr a Ge Zu, 
* * 
J 
ek ar un m; 


* 
⸗ 








izdd by Google 


4 


‚* Digitized by Google 





